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Motto 



Di« Winenehift ist toL«ltil6fii der Praktik ud diMe v«r- 
Uttt sieh ohne jene Meht im dOstmi imd nalwlHaiiittn Qabi«te der 
XBglichlEeit 

Job. Nep. V. Fuehi. 

Es kauu «loch auch in den Dinj^fcii der Maltecbuik nur ,,eiiie 
Wahrheit" sj-f.lion Diese festeustellen, i^^pr jeden Zweifel und geg<en 
jeden Angriff xu sichern, ist naiere Au%abe. 

Wilhelm Lindenachmit. 

I>ie «ittlicbo Persönlichkeit miiss sich iu dem Gebiete, das 

ihr zukommt, eine gewisse Auturität verbchaffen nnd im 

Interesse der Sache, die sie vertritt, am ihre Aufgab« erfüllen zu 
kennen, auch damuf uih sein, berechtigten Einfluss iu den Kreisen 
sich zu ?er8chaffen, iu welchen »ie wirken muäs. 

A. J. Domer. 
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Vorwort 



„Malcrästhctik" bctitrll sich ein erst vor kurzem 
crschienoiics Buch von Dr. Hermann Popp in Mün- 
chen. Die Vorlrefflichkeit dieses Buches rechtfertigt im 
allgemcmcn auch das Intercssf, welchen dasselbe in den 
Kreisen der Künstler und Kimslüiteressenten gefunden 
hat. Vm so mehr aber muss es bedauert werden, dass die 
Behandlung der ,,M a 1 1 c c h n i k", mit welcher das <i;enaiintö 
Buch sich ebenfalls sehr eingehend befasst, nicht auf gleicher 
Höhe steht, wie die der übrigen dort erörterten Fragen. 

Während nämlich die Quellen für das maliechmsche 
Gebiet der friOieEeii Zeiten und «ncli die neueren: imd 
neuesten Schdften ron Berger, Ludwig, Schnitze- 
Naumburg u. a. sehr eingehend berKcksichtigt sind, haben 
die unbestreitbar hiochwichtigen positiven Arbeiten der 
„Deutschen Gesellschaft sur Beförderung ra- 
tioneller Malrerf abren**, die seit fast 20 Jahren er- 
scheinenden „Technischen Hittei(ungen fflr Ma- 
lerei", in denen diese Arbeiten veröffentlicht sind, so- 
wie auch der im Jahre 1893 in München stattgehabte 
„1. Kon gross für Maltecbnik", der mit der „I. Aus- 
stellung f ürMaltechnik** verbunden war, so viel wie' 
keine Erwähnung gefunden. 
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Die wichtigen Arbeiten und Ausführungen von Petrn* 
schewsky, Bornemann, Bomcki, Linke> Don- 
ner — von Richter, Poeckh, Lettenmayer, Ko- 
gelmannj'Schwitzer, Buchner u. a. sind vGlÜg tot- 
geschwiegeo, während die nadigemeasneimassen von Irr- 
tümern und Fehlem 'strobsenden Publikationen Ludwigs, 
Schnitze-Naumburgs u. s. *w. anerkennend und bei- 
stimmend hervorgelioben werden. 

Es ist ferner Tatsache, dass auch sonst in den weitesten 
Kreisen, bei den höchsten Stellen, bei Staatsbehörden, Par* 
lamentaiiem, an den Kunstakademien, bei KünsÜem und 
Kunstinteressenten u. s. w. IKbefr die „Deutsche Gesell- 
schalt zur Beförderung rationell er Halrerf ah- 
rea**, über deren Bestiebufeigen und Erfolge, wie auch über 
maltechnische Fragen überhaupt und über den Unterricht 
m der Maltcchiiik speziell die widersprechendsten und irrige 
sten Ansichten herrschen, sowie dass diese Irrtümer und 
Unklarheiten von verschiedenen Seiten immer noch syste-. 
matisch und mit bestem £rfolg unterhalten und verstärkt 
werden. 

Aus diesen Gründen und im Interesse der erfolgreichen 
Durchführung der in diesem Buche besprochenen Be- 
strebungen erscheint es als eine unabweisbare Notw^dig- 
keit) endlich einmal rucklialtlos und bis in alle Sparten 
und Details die wahre Sachlage bezüglich der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler Malverfahren** und den Stand der Maltechnik in 
der Gegenwart überfiaupt auf Grund des vorlicirr iiflon Akten- 
und sonstigen Sadhiniaterials öffentlich klar zu legen und 
für alle Zeiten unumstösslich festzustellen. 

Die in dieser Arbeit erwähnten Original-Aktenstücke, 
Bowie die darin besprochenen Materialien sind bei der 
„Deutschen Gesellschaft zur Beförderung ra- 
tioneller Mal verfahren" hinterlegt und können gegen 
vorherige Anmeldung beim Verfasser dieser Schrift von den 
Imtereseenten eingesehen weiden. 
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Der grosse Umfang dieser Arbeit, das Zurückgretfen 
auf eine fernere Vergangeaheit und die öfteren Wieder- 
holungen rechtfertigen sich wohl mit der Wichtigkeit der 
Sache und ihrer Vielseitigkeit, mit dem Ineinandergreifen 
der verschiedenen Sparten, sowie durch die unbedingte Not- 
wendigkeit einer abschliessenden, das Ganze wie die eiozel* 
xien Fälle erchöpfenden Beweisfübrnng. 

Es sollen endlich auch einmal die massgebenden Stel- 
len, sowie alle Interessenten in die J.afie gebracht werden, 
durch die Veroffentlichimg des authentisflion Akteniuate- 
rials sich selbst ein bestimmtes und siciieres Urteil in die« 
sen Dingen bilden zu kumien. 

Es soll ferner böswilligen Gegnern dieser Bestre- 
bungen fürderhin unmöglich gemacht werden, die Sache 
durcli prinzipielles Totschweigen oder durch ungehemiiite 
Verbreitung von Irrtümern und absichtlichen Unwahrheit«! 
in ihrer Entwickelung aufzuhalten, in ganz falsche Bahneü 
zu leiten, oder scniBt zu schädigen, wie es bisher so Ykir 
lach gescbeiiesi ist 

Iiisbesondere soll mit dieser Schrift angestrebt werden, 
die zwar an sich nicht ganz unbedentenden, aber ffir die 
AUgemdnheit doch Tezhältnismissig sebr geringen Mittel 
und Kräfte zu beschaffen, welche für die dauernde Weiter- 
fOhrnng der von der Gesellschaft inMflnchen gegründeten 
»»Versuchsstation flir Malte chnik** als staatliches 
Institut und als ,4Aternationale Zentralstelle fUr 
malte chnische Fragen", für die Weiterfdlining und 
eintspreGh^de Ausgestaltung der „Technischen Mit- 
te ilungen für Malerei" und die Veröffentlichung bezw. 
Uebersetzung anderer maJtechnisciher Publikatlonjea erfor* 
deriich sind. 

Wie jeder positiye Fortschritt auf wissenschaftlichem 
nnd technischem Gebiete, so erfordert auch die Reform 

der Maltechnik ernste anstrengende Arbeit und zwar eine 
Arbeit in negativer und positiver Richtung. In neLrativcr 
Hinsicht sind die bestoheuden Missstiinde klarzulegen, Irr- 
tümer und alle sonstigen Hcmmuisse zu beseitigen, die 
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sich dem FortschriH <^nt Gegenstellen, während der positiven 
Arbeit der Aufbau <les Neuen und Besseren zuzumessen 
ist. Jwle dieser Arlx>iten ist zur Erreichung des Zieles 
notwendig und rmt^bringend. 

Die hier geschilderten K; impfe bew<»i5rien aber auch aufs 
neue, dass audi heute^ nocli der Propliet. irn Vnt>erlande am 
wenigsten gilt, und dass im allgemeinen die WertschäUung, 
die Anerkennung und Fördemng selbst der wirlitigsten Leis- 
tungen nidit von ihreju Werte an sieh, sondern fast immer 
durch rein persönliche Fakloreai beitinunL werden. 

Das vorliegende Buch soll klärend und verständigend 
wirkenifttr alle, die eine Verständigung wollen. Es soll sich 
auch ifk die mtere Bearbeitung der Ifolerie und die künftige 
Organiähtion des technischeiL Unterrichts an den künstle- 
rischen- und gewerblichen Lehranstalten, an den Fach- 
schulen« insbesondere für die „Versuchsstation für 
lialtechnik** nutzbringaid erweisen. Das Buch soll 
femer das Interesse und das Verständnis für die schon in 
allemächster Zeit zur Veröffentlichung gelangfiadai wich- 
tigen und positiven Arbeitsergelitiisse der GeaeUschaft und 
einzelner ihrer Mitglieder erwecken. 

Wenn auch der Verfasser unter der Ueberinacht der 
Gegner im Jahre 1897 endlich — geistig, körperHdi und 
materiell schwer getroffen — sich aus der Gefechtslinie 
zurückziehen musste, so ist er seiner Sache dennoch treu 
geblieben. Er ist, als es seine Gesundheit |^estaltcle. wieder 
in deren Dienst «getreten, hoffend, sie mit Hilf^' der Freunde 
derselben doch noch zu einem erfolgreichen Abscbluss zu 
bringen. 

Verfasser, der sich durchaus nicht zum Schriftsteller 
benifen fühlt, hat si» h nur nach jaiirelancrer reiflicher Er- 
wägung zu dieser an sich wenig erfreuliclieu, aber desto 
notwendigeren Publikation entschlossen, welche die einzige 
Mögliclikcit bietet, die in Rede stehenden Zwecke zu er- 
reichen. Verfasser ist sich der — besonders durch Zwt- 
und Raummangel verursachten — Unvollkommeoheiteii 
dieser Arbeit wohl bewusst, ist aber anderseits doch der 
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Ueberzeugung, dass seine Arbeit auch in der jetzigen Form 
gerado för d»e Gegenwart den bealwichtigtea Zweokea voll 

entsprechen wird. 

Der Verfasser war sich ferner auch der ernsten Pflichten 
der Objektivität und Gerechtigkeit, welche ihm dio gcsteilto 
Aufgabe auferlegte, vollkomiiien bewusat und bat denselbeu 
auch gerecht zu werden gesucht. 

Er gestattet sich auch an dieser Stelle noch, allen den 
hohen Behörden und Stellen, Gelehrten, Künstlern und 
Kunstfreunden, welche die von ihm hier vertretenen Be- 
strebungen seither unterstützt und gefördert haben, seinen 
uuirichUgsten Dmik auszusprechen. 

Grünwald bei München, ain 2. Februar 1903. 



Adolf Wilh. KeioL 
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Ein Rfidcbliek aaf die Enltnigescliiclite aller Zeiten und Wert^ 
Yfilker — es seien hier nnr die alten Aegypter, die «eUUsimgto 
bochsinnigen G^riechen erwähnt — zeigt nns die Tat- EneogniiM 

Sache, dass man stets auf die Erzeugnisse der Künste wie darKUnitBin 
der Gewerbe hohen Wert gelegt, zugleich eifrig auf die Altcrtoa. 
möglichst dauernde und unveränderte Erhaltung derselben 
Bedacht nalun, und es sich auch öfters angelegen sein Hess, 
zu sammeln, was da und dort etwa zf rstrcut, verloren zu 
gehen drohte, und zu s( hützoii, was durch menschliche Vor- 
sorge vor dem Vordorhen bowahi t weiden konnte. So finden 
wir scliüri im Altf^rtuni, z. B. bei df^n Hömem, in jener Zeit, 
als sie mit Hellas' Bildung auch seine Kunst und Kun-t 
werke schützen lernten, und nach Eroberung Griechenlands, 
als jener eigentümliche Verschmelzungsprozess griechischer 
und italibchur Bildung sich vollzog, dass zahllose Werke 
alter hellenischer Kunst nach Rom — in die damalige Haupt- 
stadt der Welt — wanderten etc. Die Schriften der Alten 
erzählen uns daher nicht nur von Kunstliebhabern und Kunst- 
freunden, sowie von den hohen Preisen geschätzter Kunst- 
werke, sondern wir hdren auch von der Obsorge der Kaiser 
und ihrer einsichtigen Beamten für Erhaltung der Kunst- 
sehätze der Tempel sowohl, als der (öffentlichen Bauten und 
Mäste, welche nach den erhaltenen Ueberlieferungen nicht 
selten ganze Museen und Sammlungen enthielten. 

Wie sehr man es auch damals studierte und praktizierte 

1 



Digitized by 



— 2 — 

und grösstenteils wirklich verstanden hat, die Kunsiwerke 
au£ solider Basis herzustellen und zu konserv ieren, Leweist 
unter anderem, was P 1 i n i u s und \ i t r u v i u s in dieser 
Beziehung verschiedentUch mitteilen, w ie z. B. iUu r das Ver- 
fahren zur Herstellung des Stuckes, der Verwendung des 
Wachses Lei der sogen. Kausis zur Konservierung des 
Stuckes, der Malmten und der Marmorstatnen, über die 
Pflege der Bronzen u. 8. w.^ welche Kitteilnngen wohl wich- 
tig genug sind, heute noch weiter beachtet zu werden. Es 
sind uns ja leider tatsächlich nur zu viele wertvolle Gedanken 
und Kunstgriffe heute unbekannt geworden, welche damals 
vor fast zwei Jahrtausenden von der Erfahrung und durch 
grosse Vebung der Technik an die Hand gef^ben waren. 

Wir finden ehenso, dass y. i den Zeiten der höchsten 
Kultur der Besitz klassischer Kunstwerke, sowie die Pflege 
der Künste und Gewerbe immer ein Ziel des Stolzes luid 
Ehrgeizes einzelner hoher Herrsf'.her und reicher Leute, so- 
wie ganzer Staaten u. s. w. war. 

Wir s' boii zugleich auch deti Sammeleifer unfreliemmt 
imd unaufiialtsani bis liorab auf unsere Tage immer gewal- 
tigere Dimensionen annelunen. 

All (lii'ses und was heute an Sori^falt in den zahlreichen 
Kunstsamnilungcü und Museen sich in dieser Weise manifes- 
tiert, ist der Ausfluss der Erkenntnis von dem hohen Werte 
und dor hohen Bedeutung der Denkmäler alter Kunst — 
und danjil der Kunst üLerhaupt — nicht nur für die Ge- 
schichte, sondern namenUich auch für die allgemeine Bil- 
dung, wie für die Ziele und Richtung unserer eigenen Kunst- 
bestrebungen. Mit Recht hat man daher in stetigem Fort- 
Eritaltangder schielten stets gesteigerte Summen auf die Erhaltung alles 
Kmutmrke dessen verwendet, was mit der Kunsttätigkeit, und vielfach 
ia d«r auch auf das, was mit der diesbezüglichen Technik der 
Oageuwirt. verschiedenen Zeitm und Völker zusammenhängt. Man sieht 
daher in fast allen Kulturstaaten alljährlich wachsende Be- 
träge ausgeworfen und Baulichkeiten und Räume entstehen, 
welche bestimmt \md geeignet sind, jene älteren Kunstwerke 
u. 8* w. aufzunehmen und unangetastet zu bewahren. Eft 
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-wird ferner ein reiches Personal von sachverständigen, gebil- 
«detm Beamten besoldet, deren spezielle Aufgabe es ist, die 
Obsorge für Erhaltung und anderseits auch für wissenschaft- 
liche Erforschung der Kuiistwerko älterer Zeitoporhen und 
Völker zu betätigen, indem mau gleichzeitig ebenso um- 
lassend dafür sorgl. dass diese Werke eutsprecheud restau- 
riert und konsrrv irrt werden. 

Gewaltig sind daher i«*np Summen, welche in dieser 
Weise unablässig für die Werke der alten und älteren Kunst 
In den verscliiedcnen Staaten — unbeschadet der grossen 
Summen für die neuesten Schöpfungen — zur Verausgabung 
kommen. 

Unfassbar wäre es daher, wenn man in solcher Zeit, in 
welcher Fürsten, Staaten, ja selbst Gemeinden und Private 
mit einer derartigen Pietät fremde und eigene ältere Kunst* 
werke zu erwerben und zu erhalten sudb^, nicht auch daran 
^chte, Idie Werke der Kunst und des Kunstgewerbes der 
eigenen Zeitepoche dauernd zu erhalten und — was von der 
grössten Wichtigkeit sein muss — auf solche Herstdlungs^ 
arten und Rohmaterialien dringen würde, durch welche der 
Bestand dieser Werke auf die denkbar längste Dauer ge- 
sichert wird, damit sie nicht, \^ i" um nur einen Fall zu er- 
wähnen, z. B. die Werke Hakarts, gleich KintagsOiegeD 
entstehen, aber auch vor unseren Augen wieder vergehen. 

Die Werke der drei Schwesterkünste Malerei, Plastik 
und Architektur körmen luii mütfds des Materials, durch An- 
wendutig der verschiedenen 1(^1 mischen Verfahren darge- 
stellt resp. zur Anschauung gebracht und der Nachwelt er- 
halten werden. ( 

Die Maltechnik umfasst alles, was irgendwie den mate- 
riellen Teil der Malkunst betrifft, sie ist der Inbegriff aller 
Regeln, die zur manuellen Ausi)I>img derselben gegeben mid 
erforderlich sind, wobei im Material die hierzu notwen- 
digen Stoffe und Hilfsmittel dargeboten werden. Die Tech- 
nik schliesst auch aUe Kenntnis bezüglich der Eigenschaften 
und Verwendbarkeit der dabei in Betracht kommenden 
:S(offe in sich ein. 

1» 
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Nur richtiges und dauerhaftes Material, mit erfahrungs- 
mässig bewahrtea Regeln der Verwendung und der Verarbei- 
tung desselben, nur eine richtige, solide und bewährte Tech- 
nik können allein eine relativ grosse Dauerhaftigkeit Üer 
Kunstwerke gewährleisten. 

Diese iiiibestrt'iharen Tatsachen, cmst und grünfllich ge- 
würdigt, lassen keinen Zweifel darüber welche Bedeu- 
tung auch in der Malerei den hewäluleu Herstellungsver- 
fahren, einem in scinfMi FiY'nnst haften wohlbekannten und 
erpn^httMi Material, der cuUprechenden Tradition und Litera- 
tur, sowie einem gewisseiiliaften, systematischen Unterricht 
in diesen Dingen zukommen muss. 
Unerklärlich- Und dennoch — wirklich unerklärlich, auf den erslpn 
keit der Ver- Moment wenigstens, erscheint es — hat man es im allge- 
nachlässigung meinen lange und vielfach vernachlässigt, die Technik der 
der Malerei, die gründliche Kenntnis der Materialien und ihrer 
XaltflchBik. Eigenschaften und der Yeifahren an der Hand der Forschung 
und der .^^akten Wissenschaft, bestätigt durch das Experi- 
ment und unter steter Berflcksichtigung der herrschenden. 
Praxis, zu 4inem bestimmten System zu wtwickeln und 
die Maltechnik auf eine ebenso sichere und ration^e Basis 
zu stellen, als es heute schon bezüglich der Baumaterialien 
und ihrer Verwendung wirklich der Fall ist. 

Deshalb haben die Maltechnik, die hierzu gehörige Ma- 
terialienkunde u. s. w. bisher im künstlerischen, technischen, 
kunstgewerblichen und gewerblichen Unterricht so viel wie 
gar keine Berücksichtigung gefunden und auch nicht iindeni 
können. j 
Ausser den bezüglich ihres Wertes manchmal sehr zwei- 
folhaften Leistunjien und Versuchen Kinzelner und den Be- 
sfrobungon der .. I ) e u t s c h e n (Gesellschaft zur B e- 
Widorstaml förderung rationeller Malverfahreti in Mün- 
tT'-'gen dio Bo- e h en" insbesondere, sind in dieser Richtun'j keinerlei ;iro5se 
'4rf»bnn:;(Mi Anstrengugcn sonst gemacht worden. Es sind zudem leider 
zi:rVt riicssLr- auch die Bestrebungen dieser Gesellschaft, zum grössten 
mit,'- 'l-T Teil sogar, in verschiedenen Richtungen, insbesondere von 
Maltcchüik. Kunstakademien, Künstleraj Fabrikanten u, s. w., aus Grün- 
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<l<Mi, die später klar gelegt werdon sollen, auf den heftigsten 
Widerstand gestossen und direkt ln'käinpft oder doch wenig- 
stens fast ignoriert worden. Es ist dies umso merkwürdiger, 
als die in dieser Richtung hestehenden Zustände, wie die 
Folge zeigt, ftffentlidi metkannt und zngestanden sind.^) 

Jedermann weiss es, dass der Bestand alier Kunst- 
werke nur durch eine sichere Technik unter Verwendung 
solider, in ihren Eigenschaften und in ihrem Verhalten genau 
bekannter Materialien ermöglicht weiden kann. 

Wenn man sich nun über alle Details in dieser Frage 
genaue Rechenschaft hinsichtlich des weiteren Standes und 
der Kenntnis unserer heutigen Verfahrungsarten und Materia- 
lien auf dem Gebiete der Malerei — sei es für die Kunst» das 
Kunstgewerbe oder Handwerk, vom idealsten Kunstwerke 
bis herab zur profansten WaudtQncbe — geben will, so 
findet man leider, entgegen den Verhältnissen auf fast allen 
anderen Gebieten der modernen Technik, dass hier noch alles 
so sehr im argen liegt, dass es kaum glanblich und auf den 
ersten Blick geradezu unfassbar erscheint. Deshalb ist es 
tinbedingt notwendig, auch eimndl die Ursachen, die diese 
Sachlage bedingen, offen und rückhaltlos klarzulegen, nach- 
dem dies bisher noch von keiner Seite in genügender Weise 
geschehen ist. 



0 Dio HMMa r. Faelii, v. Pettenkofer, TeelSi Chsrch, 
Liaektt, Sehlotthsser, Hohms Evat, Boaaer-T. Biohter, 

Lindenschmit, Kogelmann u. s. w. erinnern den, der die VerhSltniflie 
kennt, zur GenU^ an die anglanbUchst«n Schwierigkelten, die denen in 
^en Weg traten, die sich bemahten, auf dem Gebiete der Ualtechaik 
WmmM lad BeMenuf m Mlnfles. Uad Maat von Pettaakofer war 
« diKkar, dtr is eliien Vortn^ Im Jalua 1888 ia dar .Danttchea 
<}e8ellichaft zur Beförderung rationeller II alverf ahren" ^ 
in hinreichender Kenntnis und Würdigung der herrschenden Zustände 
wörtlich gesagt hat: ^Ich glaube, das«, wenn di^er Verein lortl&hrt, dia 
tcdoM» aateiiaUa üatariaga d«r lUkMl aach wlawaanhalWih iwa«r 
iiB«tar aa bagrftndan and la darehtiAaann, detialba la gnwMB Beialtatea 
gelangen wird und dass wahracheinlich die Nachwelt ihm daan mahr 
Dank nrnj/nchtn wird, als et vidkieht die Oegeawart tat." 
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wiftgmaDii In der Mitte der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts^ 
Aber ii.iiiodar- hat der Architekt Professor Wiegmann in Dfisseldorf 
MKalieebiiik. disflhesflglich sehon folgendes erörtert.^) 

„Seit dem Aufhören der eigentlichen Schulen im Sinne 
^vlhBraii dir früherer Zeit, wo der Lehrling streng den Fusstapfen des 
cigentliclieii Meisters folgte und in der Hegel dessen Auffassungs- 
Schvlen. und Behandlungsweise im Artistischen wie im Technischen 
auch zu der seinigen machte und für spätere Zeiten ein Glied 
in der langen Kette dov Traclition abgab, — seit Entstehung 
der Akademien, welche die früheren Lehrlinge in freie 
Schüler verwandelten, die nacli eij^ener Ansicht diesen oder 
jenen Weg einschla^^en, so oder so verfahren durften, seit 
dieser Zeit ist alles Stetige und Feste sozusagen Hand- 
werks massige — von diesem Ciebiete gewichen und 
hat der subjektiven Selbstbestimmung und Willkür Platz, 
gemacht. Ist dies auch in mancher Hinsicht nicht zu be- 
klagen, iu einer ist es von sehr grossem Nachteil gewesen - - 
nämlich hinsichtlich einer sichert ii Technik. 

Wenn man erwägt, auf welchen mühsameu und lang- 
wierigen Wegen die Erfahrungen gesammelt werden milssen,, 
die eine einigermassen zuveriässige Malweise begründen; 
wenn man hedenkt, wie viel von der Behandlung und Wahl 
der Farben für die Erhaltung derselben abhängt, und wie 
innig zugleich die Wechselbeziehungen sind, die zwischen 
dem Artistischen und dem Technischen in jeder Kunst stattr 



') Profewor Kuhn bat im Jahre 1873 aiif dem ersten kunstwisFcn' 
schaftlichen Kongress in Wien in dieaer Bichtnng bemerkt: ,,In den 
Farben der alten Bilder der grossen alten Meister kommt selten eine 
Ytttoieraiig tor, wdl diese dnoi viel gtOMienii Fleiei aiif die Bereitiing 
deirM»en Terwendeten." — Knstoe Schellein sagte daeelbtt: „So yr\» 
die schaffende Knnst ihre Berecbtigning Imt, eine ebenso wichtige 
Berechtig:nng bat auch die erhaltende Knnst Die Bilder 
|m allgemeinen tragen schon oft bei ihrem Entstehen das 
Gepräge der ZeratSrang an sieh. Biae nnglttckliehe, un« 
geinnde, falsche Technik bedingt beim Kunstwerke eine 
alUabaldige Zerstörung. — Es wäre von (prOsster Wichtig* 
keit, die Farben nnd die Bindemittel geaatt an erforschen^ 
womit die Alten gemalt haben." 
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linden, so dass eine Erweiterung oder Beschränkung des 
einen auch stets auf das andere zurückwirkt, so wird man der 
Forderung einer auf die Gesetze der Kunst, der Chemie und 
Physik begründeten und durch längere Erfohrung erprobten 
Technik gewiss die gebührende Achtung nicht versagen. 

Welches ist aber diese bewährte Technik? 

Die Beantwortung dieser Frage ist wahrlich nicht 
leicht, wenn wir sie in der Praxis der Gegenwart oder 
selbst der letzten Jahrhunderte suchen. Denn wie viel ist 
uns von der Mahveise, von der Wahl und Zubereitung der 
Farbon, welche die verschiedenen Maler für zweckmässig 
halten, bekannt? Fast jeder einzehie macht und befolgt 
seine eigene Begol, die nicht selten der seines Nachbars 
oder "Nebenbuhlers direkt widerspricht. Jeder einzelne ist 
bei der Prüfung einer bestimmten Malweise fast ausschliess- 
lich auf seine eigrie kurze Erfahrung angewiesen, er hat keine 
Kunde von dem Ergebnis ahiiücher Versuche vor ilun, wie 
er auch dem Geschlecht nach ihm kciiui Nachricht über 
die seinige hinterlässt. Kurz, jeder nuiss für sich von vorn 
uufangen. 

Unter diesen Umständen ist die heute in unserem Be- 
sitz befindliche Summe aller denirtiger Erfahrungen begreif* 
Itcherweise auch nur eine sehr kleine. Sie ist nicht das 
letzte Glied einer durch Jahrhunderte reichenden zusammen« 
hängenden Kette, sondern sie ist bloss ein einzelner ab- 
gerissener Ring, an den sich weder vorwärts noch rückwärts 
ein anderer anschliesst 

Sieht man nun auf die Folgen, die daraus für die 
Malerei hervorgegangen sind, so fällt uns zunächst das 
traurige Resultat in die Augen, dass unter allen in den 
letzten Jahrhunderten entstandenen IGemälden keine oder 
doch nur sehr wenige sind, die an Schönheit, Beständig- 
keit itfid Solidität in jeder Hinsicht mit den Gemälden der 
älteren Schulen einen Vergleich aushalten. 

Jeder Handgriff, jede feste Regel, deren die lange Er 
fahrnnii der alten Schulen so manche bewalirt hatte, ist 
abbanden gekommen. Jeder einzehie probiert und expc- 
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rimeatierl auf eigene Faust und — überlässt der Zeit das 
Gericht. So viel Maler, so viel Methoden, ja jeder hat nicht 
selten mehrere Methoden zugleich. 

Der eine malt allu prima, der andere untermalt Uam 
und licht, noch ein anderer farbig und dunkel. Dieser 
hält eine weisse Leinwand fttr die beste, jener eine graue 
oder anders grundierte. Der maU mit viel, jener mit wenig 
Gel. Einige vollenden ihre Bilder mit Lasieren, andere 
lialten dieses für verwerflich. Viele bedienen sich des 
Lucanusscheii Retouchierfirnisse«, ebensoviele eines der un- 
zähligen anderen Mittel der Art. Der französische Spiri- 
tusfimis hat seine Gegner und seine Verteidiger; die einen 
wollen die unangenehmsten Erfahrungen, die andem nur 
gute bei d(^8sen Anwendung <;( u^acht haben. Sind die 
Stimmen inbezug auf die Beha'idlungsweise so geteilt, so 
Geteilte sind sie es fücksichtlirh der Faiben noch mehr. Da gibt 
Urteile über es fast keine Farbe, deren Bestand ii:keil von einer 
die FarlMtt. Seite nicht verdächtigt oder verleugnet, deren Brauclihar- 
keit niclif in Abrede j^tslcllt würde. Der Zinnobtr soll 
nach fMnigcu wachsen, nach anderen trüb werden; die 
Krapplacke werden zur Mischung der Fleischtöne hier aJa 
uneröetzlich empfohlen, dort als überflüssig und unkalt- 
bar ven^'orfcn. Eben dasselbe findet statt bei den gebrannten 
dunklen Ockern, der Terra di Siena, dem indiscbea imd 
englischen Rot, den neueren gelben und grünen Farben 
aus Chrom, Arsenik und Rupfer, und ganz besonders in An- 
sehung der verschiedenen gelben, grOnen und brannen 
Lacke, sowie des Asphalts und der Mumie. Nimmt man daca 
noch den Umstand, dass, wie hier gezeigt wird, der Maler 
seine präpaiierben Farben von einem Händler bezieht, der 
densdben nicht selten verschönernde Zusätze beifügt, der 
andern durchaus willkürliche und ihre Substanzen nicht be< 
UagtnOgviide zeichnende Namen beilegt, so ist dadurch auch die geringe 
Bezeichnung Sicherheit gefilhrdet, welche die Ei-fahrung des einzelnen 
der Fwrben. bieten könnte. „Neugrün** z. B. wird in Düsseldorf 
als eine sehr beständige Farbe gerühmt. Nun fordere man 
einmal in München oder Dresden diese Farbe, — mau 



wird sehr wahrscheinlich eine gmz andere und aus anderen 
Substanzen bereitete erhalten. So geht es mit mehreren 
anderen. Vor einigen Jahren gab es eine zinnoberrote, aber 
spezifisch viel leichtere Farbe als Zinaober, welche „ge- 
biamiLcr Krapplack" genannt wurde, — woraus bestand 
£ie und was ist aus ihr geworden?'* — 

Im gleichen Sinne wie Wiegmann und der Verfasser 
sagt der Maler Ho Im an Hunt in London in einem Hnatüterdii 
anfangs der aelitziger Jahre ' dortselbst gehaltenen Vortrag gegeBwirttg« 
„Ueber das System, nach welchem gegenwärtig die Kunst- SjiIbb. 
maier ihre Materialien erhalten, im Vergleich zu dem der 
altra Meister*', dass die Tradition, die Uebung und die 
Kenntnisse, welche die alten Meister als Mittel handhabten, 
um ihre Schöpfungen daneriiaft zu machen, von den späte- 
ren Generationen als z\] mühsam vernachlässigt wurden, 
indem man chexi Mittel und Wege gesucht und gefunden hat, 
um den Malern zuerst einiges und dann immer mehr von 
ihren technischen Arbeiten abzunehmen, während es doch 
früher ihr Stolz, ihre Pflicht cjhoisrht hatte, fast alles in 
ihren Werkstätten selbst zu machen. I reilich, meint Hol - u 
man 11 u n t weiter, hah^ zuerst die Uebertragung der mecha- 
nischen Arbeit auf enie andere Person es nicht mit sich ge- 
bracht, dass, wie es heute der Fall ist, der Maler sich gänzlich 
S':>iner eigenen Autorität onliiusserte. da er immer noch die Manu^ehde 
Kenntnisse und Fähipkfiteu besessen habe, das eine System Autorität ier 
dem anderen vorzuziehen, und weil auch die Farbenbereiter Maler, 
die Tradition wohl zuerst von den Malerweikstätlen, von 
jedem einzefaien Gliede der Profession überkommen und 
4eren Anweisungen auszufahren geiaht haben. Jeder Bfaler 
werde daher damals genaue Bestimmungen erteilt haben 
über seine Ueblingsmanier, den Grund vorzubereiten, Oele 
zu klären, und seine Auswahl d^r Oele, mit denen verschie» 
•dene Farben angerieben werden sollten, durchgesetzt haben 
u. 8. w. Es habe sich demnach auch in der Tat anfangs 
leoin so grosser Unterschied, und zwar infolge der von den 
Malern ausgeübten Kontrolle, bei diesem neuen System er- 
geben, bis die Generation, die ihre Karriere noch als Schttler 
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und praktische Farfaenreiber ihrer Meister begonnen hatte, 
ausstarb. 

^ TBdQ «bor Auch N. Teclu hat am k. k. Museum fttr Kunst unii 
Ibltedmik. Industrie in Wien im Jahre 1881 in gleichem Sinn gesprochen 
und ausgeführt, dass, seitdem die Zubereitung und Her- 
stellung der RQnstlerfarben und Malmittel aus den Hüiiden 
der Maler in die Hände Industrieller ttl>ergegangen, welche 
bisher hinsichtlich der Darstellung, Verfälschung und des 
Verhaltens ihrer Fabrikate keinc^r Kontrolle von Seiten der 
Maler nntorstollt wurden, ein Zustand beklagenswerter ün- 
sieh<^rheit in der Am> ualil und H.indhabimg des technischen 
Materials und eine alizu rasche Vergänglichkeit der entstan* 
denen Werke eingetreten sei. Die Industriellen seien in 
der Regel Moss hestroht, ihre Waren so gefällig ald 
möglicb ;His/.iistaU('ii und billig abzusetzen. 

Die Bestätiguiiti dirser Talsachen iiesse sich wohl noch 
l'etteukoier hundertfacfi brlo^cn ; so sa«rt auch z. B. M. v. Petten- 
WhPT kofor, (iass er, aU er im Jahre 18R'? vom k^l. bayer. 
Maiteclimk. ötaatsniinisterium für Kirchen- und SrJiulan {Gelegenheiten 
mit den Prof. v. S c h r a u d o 1 p Ii . \ . P i I o t y , Ed. 
j Schleich, Dr. Moritz Carriere, Dr. J. v. Hefner- 
.VI Le neck und l'njf. Dr. R.idlkofer der damals be- 
züglich der Konservierung tler Oelgeniälde gebildeten Kom- 
mission zugeteilt worden war, geglaubt hatte, dass die 
Jahrhunderte alte Praxis längst festgestellt haben musste, 
was in einer, ihm scheinbar wenigstens, so einfachen Sache 
überhaupt festzustellen ist, dass ihn jedoch die ersten 
Schritte der Kommission bald flberzeuglen, dass die ge> 
samte hier in Betracht kommende Technik auf roher E m • 
pirie und vielfach auf falschen Voraussetzungen beruhte. 
Ich stand, sagt Pettenkofer, vorerst ohne jeden wissen^ 
schaftlichen Gesichtspunkt, ratlos den Erscheinungen gegen- 
über, und wenn ich mich fragend an Künstler und Restau- 
ratoren wandte, warum di(\ses oder jenes so sei, erhielt ich 
Antworten, die mich gleichfalls nicht aufzuklären vermochten. 

Notwendig aber erscheint es, bei dieser Gel^enheit 
einen Blick auf die modernen Meisterwerke in unseren Ge* 



riiälfU'cfallerien zu werfen, und das Verhalten dieser Werke 
selber zu unserer .^Sache reden zu lassen und inil den Werken 
der älteren Meister zu vergleichen. 

Mau besichtige also nur einmal gründlich die Gallerien 
in Paris, in London, Wien» Berlin, Weimar, 
M tt n c h e n u. s. w. Die London-ir Gallerie soll eine Anzahl 
moderner Meisterwerke enüialte;i, die geradezu furchtbare 
Schäden aufweisen. In der National-Gallerie in Berlin 
sind es Bilder von Knaus, Menzel (dessen Tafelrande) 
etc., auf welche hier Bezug genommen weiden kann. In der 
Munchener kgl. neuen Pinakothek hesichtige man 
an der Hand des Katalojges vom Jahre 1902 nur folgende 
Werke: Iwan Constantinovitsch Aivasovski, Nr. S2, 
„Ein Seesturm"; August v. Bayer, Nr. 69, „Das Innere 
der Franziskanerkirche in Salzburg"; Nr. 71, „Im Kloster- 
hof" ; Ferdinand de B r a e k e 1 e e r , Nr. 102, „Holländische 
Banemstube"; Jobann Jakob Dorn er, Nf. ir)9,') 
chensee im bayerischen Hochgebirge"; Adolf Echt 1er, Nr. 
171.') „Ge-siürzi"; Nr. 172, „Ascher-Mi tlwocb'; Johann 
Georg von Ed 1 i n ge r, Nr. 174, „Selbstbildnis des Künst- 
lers'*; Nr. 175, „Bildnis der (iattin des Künstlers"; An- 
ton Graf f. Nr. 249, ,,nildiiis"; Nikolaus Gysis, Nr. 256, 
„Karneval in Gri«M henlaiitl" ; Nr. 2ö7, Stillleben" ; Karl 
Haider, Nr. 264, „Grossmutter und Enkel',') Heinrich 
Maria v. Hess, Nr. 305, „Apollo und die Musen"; M. A. 
Angelika Kaufmann, Nr. 866, „Christus und die Sama- 
riterin am Brunnen"; Nr. 367, „Ludwig L, König von Bayern, 
als Kronprinz*'; Friedrich Aueu.it v. Kaulbach, Nr. 368, 
„Grablegung Christi**; Albert v. Keller, Nr. 396, „Die Auf- 
erweckung von Jairi Töchterlein'*; Joh. Adam Klein, Nr. 
411, „Am Tiber bei Rom*'; Josef Anton Koch, Nr. 418, 
„Heroische Landschaft**; Nr. 419, „Italienisches Winzerfest**; 



Ist der Ualgruuil gespraugeu. 
*) Nur adiwaeh ge^pniug«». 

^ Xadi 4m KHutlen Mittdlmig dnich Anw«ndiiiig 4n Finif m» 
T»n Soebnte Frtrai gwpnragen. 
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Ji.n L(Mlovijk vaii K u y c k, Nr. 441, ,.l'^in Pferdestall"; Jan 
Hendrik van de i^aar, IS'r. 4-12, „Clenrcbild"; Franz v. Len- 
bach, Nr. 459, „Bildnis des Fürsten Bismarck"; Nr. 460 
,,BUdnis des Süftsprobstes DöUinger"; Nr. 461, ,,Die Tochter 
der Herodias'*; Nr. 462, „Bildnis des Geheimrates Prof. Dr. 
V. Baeyer*' ; Nr. 463,' „Bildnis dns Dichters Hermann Lingg" ; 
Wilh. v.Lindenschmit jun., Nr. 476, ,,VaiUB beweint den 
Adonis'*; Ludwig v. Ldfftz, Nr. 478, „Der Leichnam 
Christi«*; Hans Hakart,') Nr. 511, „Abnndantia'«; Nr. 512, 
„Abundantia**; Joseph Jasse Mörenhont, Nr. 554, „Dame, 
zur Falkenjagd reitend"; Viktor Müller, Nr. 564, „Romeo 
«nd Julia;*) Haas Petersen, Nr. 598, „Das Heet^'; Carl 
Th. von P i 1 o t y . Nr. G04, „Seni \ or der Leiche Wallen- 
steins^;") Karl Rahl, Nr. G28, „Bildnis des Bildhaaers 
Martin Wagner"; Arthur Georg Freiherr von Ramberg, 
Nr. 629, „Nach Tisch"; Johiim Christian Reinhardt, 
Nr, 642, „Baumgnippe" ; August B i e d e 1 , Nr. 650, „Neapo- 
litanische Fischerfamilie" ; Nr. 651, „Judith"; Nr. ^52, „Mut- 
ter mit ihrem Kinde"; Karl Rt^ttmann, Nr. (iG9, ,,Grab 
des Arehirnedes"; G. v. Saics, Nr. 704, „Charlolto Karo- 
line Auguste, Kaiserin von Oestoi reieh" ; Petrus vuii b c h en - 
del, Nr. 716, „Marktplatz in Antwerpen"; Friedrich Wil 
heim Schön, Nr. 755, ,.Die eifersüchtige Horcherin '; Josef 
Karl Stieler, Nr. 819, „Franz I., Kaiser von Oesterreich"; 
Franz Stuck, Nr. 82t>, „Der Kriep-;*) Fritz v. Uhde, 
Nr. 840, „Schwerer Gang"; Charles Ferdinand Venne- 
mann, Nr. 846, „In einer niederländischen Schänke" ; Max 
Josef Wagenbauer, Nr. 867, „Schafherde"; Victor 
Weishanpt, Nr. 877, „Tierstttck«;*) Sir David Wilkie, 
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Nr. 890, „Testamenlserüffniin«; ' ; Franz Xaver VVinter- 
halter, Nr. 896, „Bildnis des Grafen Jenison-A^ ;Lhv;irth".') 

Die hier aufgeführten, wie auch fast alle sonsügen Vergleich 
Meisterwerke der Neuzeit uiiler einander verglichen, zeigen alter und 
sofort, dass sie selbst nicht alle nach einheitlichen Prinzipien moderner 
oder mit einem gleichen Material hergestellt sdii können, MdittfwHke; 
abgesehen von den ohaiakterisüfichen Unteischieden, die Bio 
sonst noch in technischeir Hinsicht aufweisen und abgesehen 
von der geringen Beständigkeit den Werken der Alten 
gegenUber. Dr. Heimann Popp*) bat nur recht, wenn er 
da sagt, dass die Bilderwerke ans dem Ende des XVI. nnd den 
folgenden Jahrhunderten auf den ersten Blick schon die 
Fdsche und Klarheit der Farben ganz entschieden vermissen 
lassen, die wir an den alten Meisterwerken so sehr bewun- 
dern. 



Mit Rücksicht auf diese in der Mftuchcnor Pinakothek befind- 
lichen modemeii Meisterwerke, wdehe sieh mm grosaea Teile in be- 
denklichem Znttantlft befindeo, tefareibt da niehk gemimt am weUend» 
Mttnchener Künstler: Die Ursache der geq^rangenaa Fkrben iet durali 
venchiedenc T'nistärde zn erklären. 

1. Die Oelfarbe an sich iit kein genügendes Bindemittel und 
irfri Ancb des Anftragen beim Halen w vencbieden behandelt, dass die- 
selbe nidit gldchniHsaig anftroeknet atiil daber leiast nad aaehditakelt. 
Audi blättert sieh die Oelfurbe lait der Zelt von dem Xalgmade ab und 
ftUt hcnintfT. 

2. Die Bindemittel bei Verwendaug der Oeifaibe, u. a. Kopal in 
XebaQl, Siccatif, Mastix etc., vemnniehen dwnftlb daa Zerspringen der 
BOder. 

3. Die Teniperafarben, welche im Ouidel sind, nad deren Bindemittet 
•lad total unhaltbar nnd ^(cflihrlicb. 

4. Der Malgruud ist hei allen Gemälden nngenögend nnd ganz nn- 
winenachaftlich pr&pariert, so dass durch den Orond allein viele Bilder 
geplatat nai. Das gOt für die gaaie Xalerei von 1800^1908. 

5. Die rohe Leinewand wird ebenso falsch präpariert wie die Mal- 
bretter, welche dio Kiin-^rlor knrff^Ti. Vrrfn'^-rr wird ']'''V. hier nicht genannt 
sein wollenden KUustler YerAula££e]i, seiue Ausichteu m den „Technischen 
Mitteilungen für Malerei* in jedem der einzelnen Punkte speziell 
aa begrflndeni obne daaa deabalb der Veifaaser sich mit allem bier Gesagten 
bedingungslos einverstanden erklärt. 

') fiennaan Fopp, Ualer-Aestbetik. 8. 125. Strassbuig, 1902 



Digitized by Google 



- u - 



üftclidiiiikdii Alle die oben verzoiclmetcn modernen Meisterwerke 
und sind mm Teil Stork nachgedunkelt,^) oder es haben die Fa]> 
AbUfttteni. ben nachgelassen, sind gerissen oder abgeblättert n. s. w. 

Dieselben sind hier deshalb so oirifrchond angeführt, weil 
sie hoehwichtigr- Rolofm für die in diesem Buche behaupteten 
Tatsacheu bilden, besoiuKT^: v.enn man il;i>i(\L:eii die Werlte 
der alten Meister, wie Rubens, Titian, H o 1 b e i n , 
Dürer, van Eyrk u. s. w., mit ihnen lu-beneinander ver 
gleichen würde, welche wohl r.'cht mit Oelfarbe allein ge- 
malt sein dui-fteii.*) 

Die ^nt <n"halleiu'n .Meist -rwerke der .\iten sind auch 
sonst noch die lebend i.r<'n L!i weiHL' dafür, dass es auch 
unbedingt möglich ist. Werke der Malerei in der liöchsten 
Sichere Schönheit und Vollendung herzustellen, wt Ichc unter den 
Materialien geeigneten Konservierungsbedinsungen für huigc Zeil fast 
und Verfahren unverändert erhalten J)leiben, und (hiss zur Zeit der Her- 
der Alten. stellun;: derselben Malerialieu und Verfalu'en existierten, 
welche diese Sicherheit gewährleisteten. 

Man vergleiche mit den modernen Werken auch die in 
der neuen Pinakothek, befindlichen 23 enkaustisclien grie- 
chischen Landschaften von Karl Ri LLiiiaiui, die sich im all 
gemeinen viel besser erhalten liaijen als die in Üel und 
Tempera hergestellten Staffeleibi'a'er. 

Wichtig und interessante Aufschlüsse gebend wäre viel- 
leicht auch einmal ein Vergleich der in der Sc hack sehen 



') Awt'h Anselm Fenerhnrh« BiMer Xr. ',U. 36 und 37 in der 
Scback-Liallerie haben sich stark veraudert, ebeufiiUs das Gemälde Nr. 81 
„D«r Fiflchflr" nMh Goethe« Bdlade „Halb sog sie ihn, halV nak «r Maf» 
von Wilhelm Linde na chmit. 

TerhiltmamlMig befinden eich die Werke in der Schaek-OeUerie in 
einem viel echUmnieren Zuilmade, als die in der nenen Pinakediek in 
Jilünchen. 

•) Es kann intlessen diese Fragf jetzt hier niclit weiter erörtert 
oder gar entschieden werden und ist deren Ei-tfrterung eiucr späteren 
Abhandlony in den HTedmiscb^ Mitteilnngen ffir Malerei" Torhehalten. 
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Oallerie vorhandenen, nun schon laii^M- iRigestoIltcn K(t[)ien 
der alten Meisler mi( den Oiijzinulcii, Man köniilo daliei 
wohl auch wichtige Schlüsse auf die Materialion der Allen 
gegenüber denen der neueren Meister ziehen. Die modenie 
l arben- und Malmitteltechnik dürfte dabei sich, besonders 
\\ a.s die Schönheit und liallbarkeit anbetrifft, noch als seiir 
rückständig erweisen. 

Kf? wäre ferner eine wichtige und hochinteressante 
Studie, die Werke der neiuMi Pinakothek noch nach den 
Zeiten ihrer Herstellung^ zu betrachten und lleclierchen 
darüber zu pflegen, wckiie Malmittel der Tradition geniiiss 
zu den verschiedenen Zeiten des vergangenen Jahrhunderts 
und eventuell von den einzelnen Künstlern verwendet wor- 
den sind. So hat z. B. Professor Friedr. Voltz seiner 
eigenen Erklärung gemta längere Zeit eine Misdiung aus 
gewöhnlichem ScilerfimiSi Mastix, Terpentinöl und Kopaiva- 
baisam als Malmittel für seine Gemälde verwendet Jeden' 
falls scheine die zu An^g des vorigen Jahrhunderts ver- 
wendeten Farben zunächst und grossenteils reine Oelfarben 
gewesen zu sein. 



IL DIE KrNSTAhL\l)p:MTEN UND DIE KÜNSTLER 
IN IHRER STKLLUXO ZU Ii .MAT/PKCHNIK 
IN DER GEGENWART. 

Was nun zniiiichst die Kunstakademien an sich betrifft, Kun^'t- 
ßo kannte jnan solche weder im Altertum, noch, bis zum iUMdemien. 
Ende des Mittelalters. 

Der Maler bildete sich im Anfange für seine Kunst ein- Ausbildung 
fach in der Werkstiitle eines Meisters durch praktisches »les Malers in 
Arbeiten mid Anteihiahine an dem Schaffen desselben in frUUeitir Zeit, 
seinem Wissen und Können aus. Die ersten, wenigstens 
einigermassen unseren gegenwärtigen Kunstakademien und 
Kunstschulen zu vergleichenden Einrichtungen dieser Art fin- 
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den sich bei Squarcione.') Dieser üoll aaf die Kfinstler 
Erst« Grün- des 15. Jahrhunderts höchst günstig eingewirkt haben, in- 
4img «iner dem er die Schule von Padua gründete und die Maler be- 
Akademie. sonders durch Anleitung zu einem gewissenhaften und ein- 
gehenden Studium seiner antiken Kunstsammlungen zu for- 
dern bestrebt war. 1494 gründete Leonardo da Vinci seine 
bekannte und berühmte Schule zu Mailand. Diese soll 
in ihrem Wesen den späteren Kunstakademien am n&chsten 
gelegen sein. 1572 — 84 wnrde in R o m unter Papst Gregor 
XTII. die Academia di San Luca gegründet; 1648 entstand 
die Kiinst.ikadfmie in Paris. Sandra rt errichtete in 
Deutschland (Nürnberg) I(>(>2 die erste akademische 
Kunstschule. 1692 bis 172(' ( iif standen Kunstakademien in 
Berlin (1694), Dresden (1(397), Wien (172G), welchen 
dann Leipzig, Düsseldorf, Kassel und Prag 
folgten. 

Dio Müuc heuer Knnstikadeuiie besteht seil 1770 
bczw. IStK^. (!en;fni Mitte des vrrigen Jahrhunderls folgten 
erst Königsberg und V\ e i m a i , zuletzt die Kunstschule 
in Stuttgart 18(37. 
Der Unter- Der Unterricht an den inu(h*rnen Kun^t k.idemien um- 

lisht wm dim fassl z. Z. meist überall nur die Ausbildung des Kunst- 
nodenMn Jüngers im Meisteratelier, ferner das Aktzeichnen, den 
Xiuigt> wissenschaftUchen Unt^eht in der Anatomie, AesthetÜ!;, 
«kKdemien. Kunstgeschichte u. s. w., schenkt aber den Materialien, der 
Farben- und Malmittellehre in Theorie und Praxis gar keine 
Ueachtung. 

*) Sqaariioiie Francesco, italienisclicr ilaler, g^cb. zu PuJiia i. J. 1394, 
j^est. jm Venedig i. J. 1474. Er war t-rst Sclineiiler, lernre nlsilann malen 
und uaternahm BeiBcn in Griechenland und Italien ; auf diet«en Reisen 
imcbte er mblreidie Stndiea imd «amiMlte eine anteliiiliche Heike utlker 
KDnitwerkc. Gr Uw» sich in Padaa als Lehrer der Malerei nieder und 
war seine Sdiule von sehr zuhlrcicheu Schülern (137) besucht. Er war 
ein ausgejieichueter Lehrer, obwohl er mi lir npsebrnark als 'i'iilent besä: 
Man bat von Squarcione eine „Madonna' iin Paluis Lax^ar« zu Padua 
uad eioe „Pieta* in Dresden. 

(Siehe „La Orande EncjelepMte*', Tom» SXX, p. 419 unUfr 
ySq^Mmone".) 
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Der junge Akademiker, der Zeichnen gelernt hat, wird, 
allerdinfrs noch ciir er in ei)» Mcistoratelier eintritt, in die 
Malschule aufgenoiumen und soll dort das Malen lernen, d. h. 
die Technik der .Malerei sich aueiguen. Hier aber Irelen 
bei der Unsicherheit und den zahllosen Schwierigkeiten, bei 
den vielen Widersprüchen der gcgenwäriij;eii Techniken dem 
Schüler Hindernisse in den Weg. an denen, wie die hervor- 
ragendsten und bedeut'Midsten Künstler selbst erklären, oft 
die besten Talente ganz scheitern oder unheilbaren Schaden 
erleiden. 

Dr. Pp p p sagt in dieser Richtung in seinem hier mehr- 
fach erwähnten Buch S. 285 : Gegenüber der Lehrweise» wie 
sie früher, zur Zeit der KdnsüerwerkstäUen, herrschte, macht 
flieh heute ein besonders auffallender Unterschied geltend. 
FrOher kam der lernende MaW in die »JiChre*', d. h. in 
die Werkstatt eines Meisters, wo er eben sein „Handwerk" 
letnte; heute kommt er auf die Akademie, d. h. ins Atelier 
des Professors, der kraft seines Amtes erhaben steht Über 
jedem Urteil und der — wie der Verfasser noch b«nerkt — 
selbst Über das Wesen, die Eigenschaften und die Zusammen- 
setzung der Materialien nicht viel mehr weiss als sein 
Schüler. Deshalb stehen auch die meisten Professoren allen 
diesbezüglichen Fragen von Seiten des Schülers, wie auch 
denjenigen Personen, die ihre Schüler sum Nachdeokea 
über derartige Dinge anregen, meist sehr reseiriert oder 
ablehnend gegenüber. 

Po f> [> <?.igt weiter, die liouligen Akademien haben auch 
das „Handwerkliche**, was damals in dpu Lehrwerkstätten 
gepflegt wurde, beiseite geworfen und d x Ii ist gerade dies 
das Einzige, was im Gebiete der Kunst lenil»ar ist.** 

Es ist ja einerseits nicht unbegreiflich, dass die Kunst- 
akademien sich jetzt noch zumeist gegen eine (b^rartige 
Verbindung dieses rein praktischen Teiles des Kunstiniter- 
richtes mit ihren bisherigen L'nterrichts.iüfgaben wenden. 
War doch diese an sich schon sehr verworrene Sache, welche 
zugleich in das Gebiet der Chemie, der Physik, der prakti- 
schen Werkstatt des Farbenbereiters so ti^ eingreift, dem 
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seitherigen Lehrprograinni der modernen Kunstakademien, 
vollständig fern gelegen und stand ihnen über diese Gebiete 
und deren Ringreifen iii den mal techischen Unterricht keine 
ausreicliende Kenntnis zu. Au( ii die weiteren Konsequenzen 
der Errichtung von praklischen Werkstätten an diesen Aka- 
demitii bind für sie zunächst nicht absehbar. Immerhin 
mögen wohl auch zuweilen andere Gründe die gegnerische 
Stellungnalime mancher Kunstakademien zu dieser Sache 
bedingt haben. 

Die „Werkstatt der Konst^^) hat sich erst jüngst Uber 
unsere Kunstakademien in folgender Weise geäussert: 

„Die Kunstakadenuen bedürfen einer durchgreifenden 
Reorganisation, da sie in ihrer heutigen Gestalt in keiner 
Weise ihrer kulturellen Aufg<ibe gerecht zu werden ver- 
mdgen. 

Die „akademische** Art des Unterrichts gestattet keine 
Fühlung mit den zeitgenössischen Forderungen unseres 
Kunstlebens, sie hat auch keine Berührungspunkte mit dem 
Leben selbst. Der junge Künstler, der von der Akademie 
ins Leben hinaustritt, findet sich deshalb im Leben nicht 
znrccht. Das Leben stellt ihm andersartige Aufgabetti aiS 
der akademische Unterricht ihn lösen lehrte. 

Di»' Hochschulen bedürfen, um ilire Aufgaben lösen 
7J1 können, der Möglichkeit, ihre Zöiriiii:;!' nicht nur akade- 
misch zu bilden, sondern ihnen auch eni Verständnis der 
Forderungen zu vermitteln, die das Leben an den Künstler 
stellt. Die Kunstakademien in ihrer heutigen Organisation 
k onnen, selbst wenn sie die her .orragendsten Künstler be- 
siUeu, diesen Aufgaben nicht gerecht werden, weil iimen 
die Fühlung mit dem wirtschaftlichen Leben des Volkes 
fehlt Sie werden auch erst dann diese Fühlung besitzen, 
wenn die Kunstgewerbeschulen organisch sich angegliedert 
haben und wenn die Künstlerschaft durch eine Wirtschaft- 



>) „ÜBieie Hoehschnlea*, ,Weilntott der Knut*, t Jahrg. (190S), 
Heft 48. 
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lichp Orgauisalion sich die Achtuj-.g ihrer vitalsten lüteressea 
im täglichen Leben erkämpft ha])eTi wird." 

Sicher aber kauu es im allgemeinen keinem Zweifel 
unterliesren, dass die maltfchnische Theorie und Praxis in 
der Zukunft einen ganz wesentlichen Teil in der akade- 
mischen (und auch in der kunslgc.verblirhon nnd gewerb« 
liehen) Ausbildung des Malers ausmachen wird. 

Auch Holman II u n t iiaubte schon seiner Zeit — an- 
liiv.gs der achtziger Jahre — , dass niemand mehr als mi- 
sere Kunstakademien dazu berufen seien, diesen Zweig des 
Kunstontenrichtes zu beräcksicbfigcai. Ein Mr. Simpson' 
in London schrieb damals in einem an die ,;rim6S'* ge- Akid«aiieiar 
richteten Briefe: „Der kdnigl. Akademie muss mehr alsf XAltediufk. 
jedem andern daran liegen, der Qualität der von ihr ge- 
brauchten Farben und Ifaltuche versichert zu sein, und 
ich hoffe, dass die Akademie sich sicher dieser Frage an- 
nehmen werde*'. 

Holman Hunt war jedoch in der Lage, hierüber fol- 
genden Brief ebenfalls in der „Times** zu publizieren: 

„Ich finde es ganz natürlich, dass sehr viele gleich 
Mr. Simpson in einem heute in der „Times" erschienenen 
Briefe der Meinung sind, die königl. Akademie sei die jg^- 
«•ignetc Anstalt, um die Pflicht der Verbesserung unserer 
Materialien zu übernehmen und unter den Künstlern 
grössere Kenntnis derselben zu verbreiten. Früher fkichte 
ich selbst so, aber habe mich länjj:;st überzeugt, 
dass die Pflichten der Mitglieder zu mühsame 
und ihre Ziele zu erhaltene seien, um ihnen 
die weitere Uebernahnie einer Arbeit zu ge- 
statten, welche so viel g e d u 1 d i g" e Aufmerk- 
samkeit und ruhmlos verwendete Sorgfalt er- 
fordert, wenn sie erspriesslich sein soll. 
Diese irrige Anschauung dcrßestiaimung der 
königl. Akademie hat ohne Zweifel ausser mir 
«elbst noch manchen andern lange abgehaN 
ten, die zur Abwendung des bestehenden Ue« 
l>cls nötigen Massregeln zu ergreifen. 
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Als 4ie königliche Kommission vom gegenwärtigen Zu- 
stande der Akademie Einsicht nahm und bei der Beratung 
die Frage zu erörtern hatte, wie man dieselbe zu einer 
ToDkoiiimeneren Htttcrin der Eunstinteressen machen 
könnto, wagte ich es, bei Abgabe meiner Ansicht die An- 
steUung eines Chemikers au diesem Institute zu empfehlen, 
um unserer Farbenkenntnis eine solide Basis zu verschaffen. 
Ich glaube, Mr. S a 1 1 c r riet dasselbe und bald darauf schrieb 
dieser letztere, dass die könifil. Akadoniie Mr. Barff als 
Professor der Chemie angestellt habe. Sowohl vor als naf h 
meiner ersten öffentlichen Meinungsäusserung beredete ich 
mehrere Aka(ieniik»'r, welche die UnistaTulo mir zu beläsfi^ren 
erlaubten, dass man das Werk, welches mir so wiehti^^ er- 
schien, praktisch nnd gründlich aufnehmen sollte. Ich habe 
längst die WahriiciL dessen erkannt, was mir ein lang- 
jähriges Mitglied zur Antwort gab — „solche Arlieit 
sei tief unter der Würde der königl. Akade- 
mie". Die Tatsache, dass die Institution von 
ihrer Gründung an bis auf diesen Tag sich nie- 
mals zur Erfüllung solch niedriger Pflichten 
herab Hess, ist ein Beweis dafür, dass es nicht 
recht war, zu erwarten, dass sie dieselbexL 
jetzt aufnehmen würde. Die Anstellung Mr. Barf f s> 
bedeutet kein Abgehen von den höheren Traditionen der 
kgl. Akademie; das kann ich, wenn nötig, beweisen. Es war 
eine den Vorurteilen des Publikums gemachte Konzession, 
wie sie Grossmächte hier und da weise gewähren, und da 
wir dies einmal erkannt haben, würde es töricht gewesen 
sein, die Ergreifung unabhängiger Massregefai zur Siche- 
rung unseres Zweckes weiter zu verschieben, nachdem wir 
nun einmal das unmoderne Bestreben haben, uns des Cha^ 
rakters unserer Materialien zu versichern. Die neue Ge- 
sellschaft kann sich also nicht bei Seite schieben lassen. 
Wir haben uns nicht zusammenj;esellt um des Vergnügens 
willen, inis in Tischgesprächen versichern zu lassen, dass 
alles besser als gut sei. ich glaube, <ier Herr. weh"h«^r den 
Hat ertoüt, dass wir die Ausfüiirung unserer Pläne der kgl. 
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Akademie überlassen sollen, wird bei weiterem Nachdenken' 
selbst erkeniR'ii, dass vdu i n e r I n s t i t u t i 0 n , w e 1- 
che ihren Traditionen gemäss einem schrei- 
enden Mangel jede; A u f Iii e r k s a in k e i t verwei- 
gerte, da derselbe sie nicht direkt betraf, 
11 i c h t e r w a r t e t w e r d e n d a r i , d a s s s i e i h r e g a n z e 
Aatur verändern und aufrichtig einer Sache 
dienen werde, w eiche eine agile Partei gegen 
ihren Willen zu ihrer Kenntnis bracht« 
XL. w." 

Erst aUmSldich föngt man jetzt an, an einigen Akade- 
mien endlich auch der Maltechnik, -wenigstens einige Be^ 
achtung zu schenken. 

Bereits im Jahre 1882 hat der Verfasser an der M flu - 
c heuer Kunstakademie, Zimmer Nr. 5, seine erste Ver- 
suchsanstalt eingerichtet und durten den Akademikern mit 
der heute noch dort befindlichen Einrichtung Gelegenheit 
gegeben, sich auch selbst Farben zu bereiten und sich in 
die Farben und Grundienmgsarbeiten einzuarbeiten, es 
wurde jedoch zunächst nur wenig von dieser Gelegenheit Ge- 
hrauch gemacht. Auch wurde dem Verfasser mit Genehmig 
gung des kgl. bayerischen Staatsministcriums für Kirchen- 
iind Schulangelegenheiten gestattet, an der kgl. Akademie 
Vorträge über Farben und Mallechnik zu hallen. Für das 
W'int'^rseniester 100"2 ist Herrn F.. Ber;j;er in München 
gestattet worden. ( benfalls Vorträge über Maltechnik an der 
Akademie zu halten. 

An der Berliner Kunstakademie existiert seit dem 
Jahre 15^95 eine spezielle Klasj} für „Farbentechnik" und 
„Technik der Malerei", bei deren Eröffnung ihr Gründer, 
Direktor Anlon v. Werner, gesagt hat: „Ist doch nichts natür- 
lieher, als dass derjenige, der Müler werden will, lernen und 
wissen niuss, womit und wie er malen soll, und dies soll 
hier gelehrt werden." 

Mit der Leitung der Klasse selbst und als Lehrer fttr 
diesen Zweig des Unterrichts ist der dortige Maler Albert 
^irth seit Gründung der Klasse betraut 



Die L 7««^ 
sndiMiiBUlt 
«n der Ißla- 



Die Farben- 
und Maltecb- 
nik an der 
Kunst- 
A kadämie in. 
Berlin. 



Digrtized by Google 



— 22 — 



Dort werden zunäclist die Anfänger (in zwei Abtei- 
lungen) mit dem Farbmaterial bekannt gemacht Auf 14 — 16 
Platten werden die Farben mit Lanier gerieben, wobei der 
Malerldttel angezogen wird. 

Nach der praktischen Uebung oder mitten in derselben 
wird durch einen Vortrag das soeben verarbeitete Material 
erklärt, und zwar dessen Entstehung, Herstellung, Beschaf- 
ienheit, Anwendung für die Zwecke der Malerei, seine Misch- 
und Trockenfähigkeity Licbtbeständigkeii und Dauerhaftig- 
keit 

Auf diese Weise werden zuerst Oelfarben, dann Aqua- 
rell-, Gouache- und Tuschfarben und zuletzt Pastellstifte 
hergestellt. Es folgen Tempera färben. Nach den Farben die 
Grund ienmgren, Kroidegründe. Oolgründe etc. auf L^^inwand, 
Holz — Aufspannen etc. Den Grundicrungen folgen Binde- 
mittel, Oele, Siccative, Firnisse, Malmittel, — bei allem zu- 
erst praktische Uebung, hierauf Vortrag, zuletzt Mal- 
versuche. 

Einmal in df>r Wnrhp ist ;ui< h in dem Laboratorium des 
Horm Dr Täuber in der Bunsenstr. Nr. 1 Vortrag über die 
Grundbegriffe der Chemie, insb ^sondere der Farbenchemie. 

Die zweite Abteilung gilt der Monnrnrnfal- und der 
Wandmalerei. Hier beteiligen sic h insbesondere die älteren, 
die Mcistr>r5?r1iüler; das sind weniger als im Wintersemester. 
Der zweite Teil beginnt mit dar L#eimfarl)c, setzt fort mit 
Tempera und Kasein und schlies^t mit Keim scher Mineral- 
und mit Freskomalerei — alte und neue Weisen. Diese Mal- 
versuche werden teils auf eigens dazu hergestjellte Platten, 
teils auf die Wände des oberen Korndurs ausgeführt. 

Im gros.sen ganzen ist die Klasse die Stätte, wo sich 
jeder Rat holen und Versuche anstellen kann, um sich mit 
dem Material jeder Art vertraut zu machen. Alle im Han- 
del befindlichen Farben etc. werden ausprobiert. 

Zur Erläuterung der Malweisen werden so^ar künstliche 
Hisse erzeugt, um die Ursachen zu zeigen, welche der Zer- 
älörung von Bildern zu Grunde liegen. 
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Die ersten drei Jahre waren die Vorträgf für Farben- 
lehre nur sechs Monate. Seit 1898/90 ist die Malkiasse 
erweilerl ujid im Sommersemester 1902 auf Malübungen 
in Leimfarbe V Tempera-, Käsern-, Mineral- (Keim) und 
Fieakomal«»! auf Antrag des Heim Wirth «nsgedelint 
worden. 

Auch bei techmBclien Streitfragen und Angeboten Ton 
Eifindungen für Pkeussen hat Herr Professor Wirth als 
Sachverstindiger zu fungieroi. 

An der kaiserl. kdnigl. österreichischen Akademie der 
hüdenden Kttnste in Wien ist die Farben- und Maltedmik 
durch den dortigen Professor und Chemiker Herrn Dr. Tr. 
Li n c k e in folgender Weise vertreten : 

Es wird zunächst eine Einleitung über chemische Grund- 
begriffe gegeben, dann wieder über die Farben der Reihe 
nach, weisse, gelbe etc. und hierbei über die weiteren che- 
mischen Lehren vorgetragen. 

Hierfür sind das Jahr hindurch wöchentlich zwei Stun- 
den für i arbencheruie und daneben wöchentlich zwei Stun- 
den iuT physikalische Farbenlehre angesetzt. Für jede Farbe 
sind die nachher folgenden neun Fragepunkte berücksich- 
tigt 

Sodann folgen die Malmittel, wobei die betreffenden 
Maltechniken, deren Wesen, Vorteile und Nachteile behandelt 
werden. Die hier folgenden Fragen, welche Herr Professor 
Lincke aufgestellt hat, geben über das Wesen und die 
Materie des ünterriehtes noch nAheren AnÜMsUafls.*) 

I. Farben. 

1. Welche Eigenst haften müssen Farbkörper haben, um 
zu den Malerfarben verwendbar zu sein ? 

2. Welches sind die anerkimnt besten, beständigsten 
Farbküiper für die Oelmalerei (Normalfarben)? 
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*) Die hier folgenden Fragen geben genau die Richtung an, in wekdieir 
dar ^«nfdit in iw Maltedmik rieh in ttewegen ksben triid» wihnad 
4e tOfl^h jedem Kün eitler und Eunstjttnger nm «nute« «äd dveok* 
■iMigea Naekdenkea Uber die Meltechäik AiuwgQiig geben. 
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3. Welche Momento komm-m für die Veränderung der 
Farbrn in Betracht; welchen Einwirkungen unterliegen die- 
selben ? 

4. Was sind Lackfarben? Wie werden dieselben darge- 
stellt? 

A. F. Allgemeine Fragepunkie für die folgenden Farb- 
körper (für jeden der folgeaden Faibkörper zu beantworten) : 

1. Zusammensetzung? 

2. Naturprodukt oder künstlich dargestellt? 

3. Wie präpariert? (Nicht c!etailliert zu heantworten). 

4. Ist es ein absolut sicherer permanenter Farbkörper, 
d. h. ohne Yerflnderuns durch Licht, AtmosphSri« 
Ken, Bindemittel und ohne Einwirkung auf andere 
Farben? Oder nicht absolut sicher? Oder 
schlecht? In letzterem Falle warum? Welchen 
Veränderungen unterworfen? 

6. In Oel-, Wasserfarben, Steieochromie verwend- 
bar? Wenn in einzelnen FSllen nicht verwendbar, 
warum? 

6. Ausgesprochene Deck- oder Lasuifarbe? Etwaige 
auffallende Eigenschaft in Bezug auf Trock* 
nui^gsfäbigkeit als Oelfarbe? 

7. Wie ist der Farbkörper zu erkennen, von ver- 
wandten zu unterscheiden? (Verhalten beim Er* 
hitzen, Einwirken von Säuren, Laugen etc.; charak- 
teristische Merkmale.) 

8. Etwaige Surrogate unter gleichem Namen im Han- 
del ? Oder hauptsächlichste, namentlich schädliche 
Verunreinigungen und Verfälschungen? Erken- 
nung derselben. 

9. Etwaige andere Namen im Handel für den gleichen 
FarbHiBrper? 

Es folgen dann noch 53 Fragen bezüglich der einzelnen 
Farbstoffe. — (Siehe hierüber „Technische Mitteilungen für 
Malerei", Jahrg. 1892, Nr. 186/$?, S. 6—8.) 
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II. Mahiiiltel. 

Ö7. Wie sind dio Folff und Oole zusammen jif^.setzt? Fiau'eu über 
Was sind fnife Ueie, was tnuknondo Oole? Bei- die Malmittel. 
spiele für beide Artei. Desieht ein Unterschied 
in der chemischen Zusammensetzung zwischen 
beiden Arten? 

58. Was sind flücldiiic ( »ole? Beispiele dafür. Wie 
unterscheiden suh dieselben in der Zusammen- 
setzung von den gewöhnlichen fetten Oelen? 

59. Eigenschaften des Glyceiins. Woraus wird das- 
selbe gewonnen? 

60. Wie ist das Leinöl zusammengesetzt? Welcher 
Vorgang findet beim Eintrocknen des Leinöls statt? 
Welche Eigenschaften hat das eingetrocknete 
Leinöl? 

61. Wie unterscheidet sich Mohnöl und Leinöl in der 
Zusammensetzung und im Verhalten beim Ein» 
trocknen? 

62. Eigenschaften des Terpentinöls. Was ist Terpen- 
tin? Unterschied zwischen rohem Terpentinöl und 
Terpentingeist (rectifiziertem Gel)? Mit \v( Irhervon 
den nachstehenden Flüssigkeiten ist Terpentinöl 
mischbar: Wasser, Alkohol» Aelher, Leinöl, Gly« 
cerin? 

63. Woraus und wie wird Leinöl gewonnen? Wie ge- 
reinigt^ Welche Unterschiede in rlcn Rigfnschaf- 
tcn zoigt n dio verschiedenen Sorten des Leinöls? 

•64. Eijiciischaficn des Leinölfirnisses. Welche Arten 
gibt OS und w io werden dieselben boreiLet? 

65. Was sind lJalsain< ? Eigenschaften des Copaiva- 
i)alsam!>?. Wozu di< id derselbe? 

66. Welches sind die besten Gemäldefirnisse? Woraus 
bestehen dieselben? 

67. Welche Veränderungen erleiden Harzfirnisso im 
Laufe der Zeit in diinuen Lagen ? Welche Momente 
wirken namentlich zerstörend ? Wie können solche 
Fimislagen regeneriert werden? 
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68. Welche Zusammensetzung haben die Copal- und 
Bernsteinfimisse des Handels? Warum sollen die- 
selben nicht als Gemfildefimis verwendet werden t 

69. Was ist das Petroleum? Was ist Paraffin? Wo- 
raus bestehen die beiden Produkte? Welche schäd- 
lichen VerunreiniguiLgen finden sich im Handels- 
petroleum vor? 

70. Woraus bestehen die Oelfarben? Welche Unter- 
schiede in Menge und Art der Bindernittel sind da- 
bei zu bemerken? Was sind Mussiniiarben? die 
Pertoleum färben ? 

71. Welche Moiiieiite sind /.u beachten, um möglichst 
dauerhafte, solide Oclgeniälde zu schaffen? Was 
ist über die Erhaltung von Oelgenutldeii zu bemer- 
ken? Worin besteht das Fettenkof ersehe Re- 
generier Vorfahren ? 

72. Welche Bindomittol vorwendet dieTemperateclmik? 
Woraus bestellen und wie verhalten sich diese 
Bindemittel ? 

78. Woraus bestdieii die Aquarellkrben? Woraus sind 

die „leuchten Wasserfarben" (moist colours) su- 

sanunengesetst ? 
74. Woraus bestehen die Papiere des Handels? Welche 

Momente smd bei Aquarellpapieren zu beachten? 
76. Erläuterung der Frescotechnik. Presco buono und 

Fiesco secco. 

Pi« 76. Erläuterung der Stereochromie (Mineralmalerei). 

Maltechnik an Auch an der „R o y a 1 A c a d e m y o f A r t s" in Londoa 
der LoBdoner ist die Maltechnik durch einen tüchtigen Chemiker bereits 
Akadoni«. vertreten und ist dieses z. Zt. Professor Church, welcher 
ein vorzi\gliches Buch „Die Chemie der Farben und 
Der maltech- der Maierei" verfasst hat. 

nische Unter- An der „South Kensiugton School of Arts'V 

rieht an der i beiifalls in London, werden auch die Schüler hezüg- 
„Sonth Keil- lieh der Malloclmik aus^'ebildet und einer gründlichen Prü- 
eitigton School fung unterzogen. Die diesbezüglichen fisLaminationsfrageUr 
of ArtB." lauten : 
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„Frage 1. Beschreibe die verhältnismässige Dauertiaftig« 
keit von luuslifolgenden Farben und deren chemiBche Be- 
slandtefle: Zinkweiss, Schieferweiss, Cadminmgelb, Zinno- 
ber, C^lcothar, Caput mortunm (Englisch Rot), Kobaltblau, 
Gappabraun, Kdlnererde, Bleigelb, Chromgelb. 

Frage 2. Stelle fest, welche der nachfolgenden Farben 
als haltbar zu betrachten sind: Limoniengelb, Opeimenty 
Gelbocker, Römischer Ocker, Chromgelb, Cadmium. 

Frage 3. Beschreibe die ch«?misch('n Eigenschaften und 
die verhältnismässige Dauer oder Unbeständigkeit von fol- 
genden Farben: Terra verde, Chromgrün, MalachitgrUn, 
Grünspan, Xonpol ur^lb, Opcrment. 

Frage 4. Beschreibe die chemischen Bestandteile und 
die verhältnismässige Dauerhaftigkeit und Nichthallbarkeit 
von Zinnober, Lichtrot, Indischrot, Cadmium, Limoniengelb, 
Kobalt, Indigo, Grünspan, Scharlachlack. 

Frage 5. Besciireibe die v /rzüglichsten Farben, deno'ii 
folgende Substanzen als Basis dienen und deren verhält- 
nismässige Hallbarkeit: 1. Kupfer, 2. Arsenik, 3. Queck- 
silber, 4. Natrium, 5. Blei. 

Frage 6. Welche Gründe wurden bei den frühestca 
Flamländem ffir die Oelmalerei gebraucht? Waren die- 
selben einsaugend und von welcher Farbe? 

Frage 7. Beschreibe den Unterschied zwischen ,,6esco 
secco** und „fresco huono** und detailliere die hauptsächlich* 
sten Voi^iSnge bei deren Anwendjng. 

Frage 8. Welche Farben wenlen hauptsftchlich in fresco 
buono angewandt? Beschreibe ins Detail die Vorgänge heim 
Malen während der Dauer eines Tuges. Was ist die Wi^ung 
der Mischung von grüner Erde (Terra verde) mit Kalkbrei? 

Fra^e 9. Wie wird der Karton für Frescomalerei prä- 
pariert und auf den Wandverputz (intonaco) übertragen?" 

In welchem Zustande soll der letztere (bezüglich der 
Feuchtigkeit) beim Beginnen der Arbeit an jedem Tage sein? 

Frage 10. Beschreibe die vt rschiedenen Bestandteile 
nnd deren Verhältnisse znr Bereitung des Verputzes, Mal- 
^^ruudes (intonaco) in der Frescomalerei. 
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Ist <*im' Zeit Ix'stiiuint, während wolchor der Kalk, wel- 
cher für (Ii* /\v(M kp (lor FreäOinnalerei verwendet wird, 
aufbewahrt wcrdoii iiiuss? 

\\ *Miii ja, so bestimme die Ursache für die Dauer dieser 
Aufbewahnmg. 

Frage 11. Aus wt lchoiu (irunde ist in dfr Frcsro- 
malorei notwendig, den Kalk vo: dem Gebrauch lagern zu 
lassen ? 

Beschreibe dio Heroilmi.: dor Mauern und fü«- Aufgabe, 
welche dor Maurer zu erfüllea hat, bevor dw Jvhüer die 
Ausfühniii«; beginnt und durch welche die xVdJiäsion 
der Farbe an der Überfläche bewirkt wird. 

Frage 12, Warum wird d'e grüne Erde so viel für 
die Frescomalerei verwendet und welche Wirkung hat die- 
selbe auf nassen Kalkmörtel ? 

Fra^e 13. Welches sind die Pigmente, welche vott 
Cennini Biacco und Bianeo di San OioTanni genannt werden? 

Frage 14. Was ist liiaccu uad Biuiico San Giovanni Ver- 
ducio, wie von Cennini beschiieben? 

Frage 15. Wie malte Giotto einen Kopf in Fresco nach 
der Beschreibung von Cemiini? 

Frage IG. W'ia winde das Mauerweik zum Malen in 
Tempera während des 16. Jahrhunderts präpariert? 

Frage 17. Wie ist der Vorgang im Tempcramalen? 

Wie wird der Grund herg^estellt, aus was besteht das 
Malniiticl uH.l wie ist das Verfahren beim Malen? 

Wurdi Ot'lfirnis inmier in Verbindung mit Tempera- 
niulcrci aü^fwernh'! ? 

Frage 18. Bi schreibe die Malmethode van Eyks vom 
Anfang bis zur Vollendung des Gemäldes und seine Mal- 
mittel. 

Welche Teile des Bildes iiiig er gewöhnlich iii Farben 
zu malen an? 

Frage 19. Gebrauchte Rubens hei nejiinn seiner Bil- 
der viel vorbereitende Arbeiten? Beschreibe seine übliche 
Art der Praktik. 
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Frage 20. In welcher Hingeht uitierscheidet sich die 
Yenetianische Methode von jener von Rabens? 

Frage 21. Welches "war die Malmethode, welche die 
alten Griechen anwandten und mit welchen Malmitteln 
wurden ihre Gemälde so dauerhaft ausgefOhrt? 

Frage 22. Wer hat ursprünglich die Florentiner Mal- 
methode begründet und in welcher Beziehnng war sie ver- 
schieden von jener, welche die Flamländer lehrten? 

Frage 23. In welcher Methode sind die Werke von Giotto 
und seiner Schule gewöhnlich ausgeführt? 

Frage 24. Welches waren die ersten Maler von der 
spateren niederländischen Schule (17. Jahrhundert)? 

Beschreibe die gewöhnliche MahneQiode: 1. Malmittel 
und Grondierung, 2. praktisches Verfahren beim Makn. 

Frage 25. Welches Material soll van Eyck in der Gel- 
maierei adoptiert haben? 

Frage 26. Bestimme die Method^d der Gnindpräpa* 
rierung für Oelmalerei, wie solche bei den früheren Nieder- 
ländern und italienische!) ^falem angewandt wurden, 
dann die vorsc hitMli'non Wandlungen in letzterer Praktik 
und die vergleichenden Vorteile und Nachteile dieser Me> 
thoden. 

Frage 27. Was verorsacht Sprünge in Gemälden? Was 
verursacht eine i^erunzelte, zusammengeschrumpfte Ober- 
fläche der Bilder? 

Frage 28. Beschreibe die verschiedenen Malmittel, wie 
solche in der Malerei von 1. den alten Griechen, 2. den. 
Temperamalem während des 14. und 15. Jahrhunderts, 3. in 
der üebergangsperiode, 4. von van Eyck gebraucht wurden.. 

Fra^e 29. Kannte Cennini den Gebrauch des Firnisses? 

Frage 30. Wurden harzige Malmittel den Bindemitteln 
der einzelnen Farben in ein und demselben Gemälde stets 
in gleichem Verhältnis zugesetzt oder war es während des 
16. Jahrhunderts gebräuchlich, verschiedene Malniittel für 
die verschiedenen Farben ein und desselben Bildes zu ver- 
wenden? 
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Frage 31. In welchem Verhältnis wurden die verschie* 
denen Harze dem Oel bei der Herstellung von Firnis beige« 
geben? 

Frage 32. Welche Methode hält man lür die, welche 
die grossen venetianischen Maler beim Beginnen ihrer Ge- 
mälde angewendet haben, und in welcher Weise unter- 
scheidet sie sich von den Florentiner und römischen 

Schulen ? 

Fra^o 33 (ist gleich mit Krage 6). Wie waren die 
Gründe für Uelgemälde bei den früheren Niederländern? 

Waren dieselben absorbierend und für ^vclche Farben ? 

Frayt' 34. Beschreibe di»' ^tufonwcis«» Veränderung des 
Ueberganjis von der Teuipt rainalerei zur üelmaierei, die 
angewendeten Malmittel und deren Zusammensetzung. 

Wurde in demselben Gemälde mehr als ein Mahnittel 
angewendet? 

Frage 35. Wie waren die Methoden, in Oei zu malen 
bei der venetiani scheu Schule zur Zeit Bellinis? 

Welche Veränderungen erlitten die Verfaliren und wem 
wurden diese Veränderungen zugeschrieben?" 

An der Kunstakademie in Paris soll die Mal- 
tec'hnik z. Zt ncdi gar keine Berücksichtigmig finden. 

An der kaiaerl. russ. Kunstakademie in St. Pe- 
te rs b u r g hat der Pby sikprofessor Th. Petruschewsky; 
Ton der dortigen Universität wiederholt Vorlesungen über 
Farben und Maltechnik gehalten. 

Dem Vernehmen nach soll z, Zt in Weimar eine 
Klasse für den Unterricht in der Maltechnik errichtet werden. 
Twgltidi Höchst interessant ist ein Vergleich der Art und Weise, 

d« mBlteek- wie z. B. der maltechnische Unterricht an der South K e n- 
■iiohMiüntttr- sington School in London, an der kgl. Kunstakade- 
liebti an den mie in Berlin und au der k. k. Akademie der Künste in 
^«ndiledaiien Wien vorwiegend gestaltet ist. Ist in London an den dort 
Lehr- üblichen Examinationsfragen der Einfluss der gediegenen 
aastftltMU englischen maltcchnischcn Literatur nicht zu verkeimen, so 
finden wir in f'frlin, wo ein .Maler den L'iiterricht begründet 
hat und den hauptsächlichsten Einüuss auf denselben aus- 
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übt, die Farbonzubereitung, die praktisclio Tebung der ver- 
schiedenen Malweisen vorherrschend, während in Wien, wo 
die Organisation und die Leitung dieses Unterrichtszweiges 
besonders in den Händen eines Chemikers liegt, die 
Exam in ationsf ragen und das Lnterrichtsniaterial in der che- 
miscli-wissenschaftlichen und chemiach-technisehen Richtung 
besonders ausgebildet sind. — Die Aufgabe des künftigen 
rationellen malteclmischen Unterrichts aber muss es sein, 
immer mehr allen diesen einzelnen gleichwichtigen Fak- 
toren den vollen und gleichen, ihnen zukommenden Anteil 
2a sichern. 

Betrachten wir nun die Stellung des Künstlers, beson- stallnng der 
ders in Deutschland, gegenüber der Maltechnik, so finden Kinstler in 
wir, dass diese aus den gleichen Gründen wie die Kunstaka- Dentaehtand 
demien, da auch sie heute dem praktischen Leben, dem Ge- geganttW 
werbe, der Industrie weit entruckt sind, den von den yerschie- der 
denen Seiten angebahnten und weiter betriebenen BestrO' Metteduiik. 
bungen zur Begründung rationeller MalverCahren in ihrer 
Mehrzahl mehr oder weniger interesselos oder unsympa- 
thisch gegenüberstehen. Die Künstler haben deshalb im 
grossen und ganzen sicher auch noch nicht jenen Nutzen 
aus der Sache ziehen können, der von ihnen hätte gezogen 
werden können, wejni sie derselben das für deren erfolg- 
reiche Durchfühmng so unentbt^hrliche Interesse entgegen- 
gebracht liätten. 

Grösstenteils gründete sich diese aktive oder passive 
Gegnerschaft der Künstler auf uiirichtige Informationen von 
jenen Seiten, welche ein Interesse an den bestehenden Zu- 
ständen haben, bczw. auch darauf, dass der Kuiisliur sich 
nicht gerne mit viel Arbeit und Zeit in Anspruch neh- 
menden technischen Vorfragen belasst und bei jedem Ma- 
terial, welches seiner bisher geübten Praxis gegenüber eine 
besondere Aufmerksamkeit oder s^lne neue Behandlung erfor 
detty lieber wieder zum altoi und längst gewohnten zurück- 
greift. Hierzu kommen noch die im allgemeinen herrschende Venrlmuig 
Vcfwirrung und die Widersprüche auf dem Gebiete der in der 
Farben- und Maltechnik an sich, die Widersprüche, die Heltechnik. 
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zQweileu unter denen, wolchn «l;e Maltechnik roformierea 
wollen, selbst herrschen. Fer-KT kommt in Betracht die 
absolute Wertlosigkeit vieler auf diesem Gebiete angeblich 
gemachten neuen Erfindungen u. s. w., welche die Vor- 
sicht und Abneigung der Künstler allen derartigen Bestre- 
bungen gegenüi)or wenigstens zum grossen Teile gerecht- 
lerti^t erscheinen lassen. 
Unter- Verfasser hat njidcreiseits sonst am Ii die bedauerliche 

schftteungdes Wuhrnehniuufi; ;i;eniachf, dass von s<*ifeii der Maler oft viel 
Wertes der weniger aul die Solidität des Materials und der Technik, 
SolidiUit des als auf eine angenehme und ra?che Behandlungsweise ge- 
Haterials. sehen wird, dass nuui Sich insbesondere meistens fast gar 
nicht am die Ursachen der Erscheinungen kümmert und nur 
90 im Handumdrehen eine Besserung der Verhältnisse, ohne 
jedes Hinzutun und Entgegenkommen ron seilen derjenigen, 
die das Material zu verarbeiten haben, erwartet. 

Dass dem Künstler, der seiner Natur imd seiner Aufgabe 
g^äss hauptsächlich aus der Stimmung, aus der P h a n • 
ta.sie, aus der Intuition heraus schafft, immerhin die 
scharfe, ruhige, kritische Denkarbeit, wie sie Aufgabe des Ge- 
lehrten, des Forschers, des Technikers ist, und wie sie 
für die Verbesserung einer auf die Wissenschaft sich stützen- 
den Malteclmik unentbehrlich ist, weil w eniger entspricht, ist 
nicht schwer zu begreifen. Aber höchst bedenklich 
ist es, wenn der Künstler diese Denkarbeit 
an sich, die so sehr in seinem Interesse ge- 
schieht, v^öllig ignoriert oder unterschätzt 
und seihst ihre Resultate unberücksichtii^t 
lässt, nur weil es ilin seist ifre Anstrengung! 
kostet, sich in den Besitz derselben zu setzen. 
Damit liefert er allen denjenigen, welche den 
Fortschritt in der Maltechnik hintan halten 
wollen, und allen, die ein Interesse an der 
<1 au er ndenErhaltungderbestehenden Verwir- 
rung und Unklarheit haben, nur Wasser auf 
die Mühle, und die Schwindler und Fälscher 
aller Art haben es bisher auch trefflich ver- 
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standen, in dieser Richtung die Künstler un- 
günstig zu beeinflussen und damit den Fort* 
schritt und die Klärung der Haltechnlk auf- 
zuhalten. Das ist auch die Hauptklippe, an 
welcher bisher die Erfolge der „Deutschen Ge* 
Seilschaft zur Be f ü r<l c rung rationeller Mal* 
verfahren" vielfac h scheitern mussten, wes* 
halb gerade auf diesen Umstand hingewiesen 
werden muss. 

In dieser Richtung können einem {»rossen 
Teil der K ü ii s 1 1 e r s c h af t schwere Vorwürfe 
nichterspart worden. 

Die erfoljzreiche Bcherrsclmng der iMalt'^fbnik stellt an 
den Künstler eitic dreifache Fordernng'. Sie lordert di*ei 
Dinge, als ..Wissen", ,,Können" ntirl „Wollen". 

Es ist. ferner enlschiodefi klar, dass zu einer ratio- 
nellen Teclinik es uiiiiedingt erforderlich ist, dass nicht 
nur unsere Materialien ])e8ser und die geeigneten Verfahren 
ausgcniittelt werden, soadeni dass sich auch in der Maler- 
welt selbst eine Wendung vollziehe, indem der Technik 
mehr Interesse und Berücksichiigimg entgegengebracht wird. 
Es ist nötig, dass sich auch die Künstler selber bestreben, 
sich bestimmte klare und richtige Anschauungen über die 
Materialien und Verfabrungsarten zu verschaffen und den 
Fortschritten der Technik mit einem entsprechenden Ver- 
ständnis entgegenzukommen. 

Das Gegenteil davon ist die Hauptursache, dass so oft 
schon die zur Besserung des Materials und der Technik 
angestrengten Versuche wieder gehemmt wurden und die 
besten Materialien, welche z. B. nur eine gewisse Berück* 
sichtigung von Nebenumständt*», eine neue Besonderheit 
in der Behandlungsart u. s. w. ' erforderten, bei ihrer ver- 
suchten Einführung nicht durchdringen konnten, wieder vom 
Schaupiaty; vers( liwindeu mussten und oft sogar vom 
Schlechten und Schwindelhaften verdrängt wurden. 

Es muss aber noch als ganz besonders nachteilig er- 
kannt werden, dass, je mehr und je öfter die Anstren* 

9 
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gimgen, solide Materialien in Aufnahme zu bringen, sehe!- 
teni, desto seltener solche Versuchd wiederkehren werden. 
Andererseits werden durch wiederholte Enttänschnngen an 
neuen Materialien die Kdnstler allen Neuerungen und Ver- 
bessenmgen immer unzugängli cher gemacht. 

Welche Ansichten aber manchmal hczüglif h der Bo 
strebimgon auf Vcrhossoriinfr *h r Torluiik in (l<^r Küiistler- 
wolt herrschen, möge an *Miiem klemen li(MS!)iel zu zeigen, 
gestattet sein. Es lianiielte si( h um die Einlüiirung und 
Ausfindigmachung einer geeigm^leu Präparation für die sog. 
Petroleummalerei und deren Materialien. Nachdem einige 
Monate gearbeitet worden war. schrieb ein l'reund dieser 
Sache: „Taten, Taten! Schafft ein siegreiches Material, und 
alles ist bekehrt 1" Und als darauf offen und ehrlich geäussert 
wurde» dass, wie es doch tatsächlich dtt- Fall ist, es eben- 
8o:tvenig eine siegreiche Farbe oder einen siegreichen Firnis 
geben werde, als man siegreiche Kanonen giessen oder 
S&bel und Gewehre machen könne, und dass ebensogut 
wie zur besten Waffe, um einen Sieg zu erringen, ein 
tüchtiger, geübter, ausdauernder Soldat, zu den guten Farben 
ein Maler gehöre, der sie richtig, siegreich anzuwenden' 
und zu behandehi verstände, und dass das beste und tadel- 
loseste Material noch lange nicht von allen sofort in seinem 
Werte erkannt und wertet werden dürfte, kam man sehr 
übel an. Und doch ist es Pflicht, solchen zwar wohl- 
gemeinten, aber doch irrigen Ansichten in gemessener Weise 
berichtigend enl gegenzutreten. 

Es ist erforderlich, dass sich jeder Künst- 
ler wenigsten. s so viele Kenn tnis.se über seine 
Materialien verschafft, als es nötig ist, die 
Eigenschaften und W i r k n g e n beim Verarbei- 
ten beurteilen und so seihst bestimmend auf 
die Art der Zul}creitung seines Materials für 
die von ihm beabsichtigten Zwecke beim Fa- 
brikanten einwirken zu können. 

Der Künstler muss zu sagen im Stande sein: „Meine 
Farbe muss das und das enthalten", „muss das 
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und das leisten und darf niese odor jene Nacli- 
teile nicht zeigen." Er soll sich über alle bei der 
V «T a 1 b i t u n g sich z e i g e i den Erscheinungen 
Rechenschaft zu geben vermögen. Oder aber es 
muss wenigstens eine Stelle exisUeren, weiche solche Fragen 
beantworten und sachveretfindig erledigen kann, um ver- 
mittehid* zwischen dem Fabrikanten und dem Künstler zu 
stehen nnd In Streitfragen entscheidende, verantwortliche 
Urteile abzugehen. 

Der heutige Fabrikant, der seine Waren fabrikmässig 
bereitet, ohne Verbindung mit dem Maler seine Materialien 
durch den Hftndler an den Mann bringt, kann, da er für 
den Weltmarkt arbeitet, nicht beim Material spezialisieren 
und individualisieren. Er kann beute nur nach dem Massen- 
bedarf arbeiten, wobei allerdings sehr oft den gerechtfertig- 
ten Wünschen der einzelnen Künstler nicht Rechnung ge- 
tragen wird. Vielleicht findet sich auch hier noch Abhilfe 
und gelangen wir an der Hand dieser Ausführungen daiün, 
wie diese Abhilfe yescliaffen werdon ]cann. 

Ueber die Stellung der Künstler zu den maltechnischen 
Fragen gibt auch der folgende Rrief eines Künstlers, Otto 
Knilles. vom 6. November 1887 AufsclUuss. KniUe 
schreibt an den Verfasser: 

, .Verehrter Herr! Ihre Hetraeiilung über das Wesen 
der Kiuisltechnik und die Stellung meiner Rerufsgenossen 
zu derselben ist so klar und umfassend, dass ich auch 
nidit die geringsten Einwendungen dagegen zu machen 
wfisste. Wenn ich in meinem Briefe einen besonderen 
Sdiwerpmikt anf das Probieren gelegt habe, so wollen 
Sie bedenken, dass ich mir Jahrzehntelang durch 
Lektüre über MalTerfahren den Kopf erhitzt 
und nie Gelegenheit zu konsequenten Versu- 
chengehabthabe. Auch der Senat, dem ich seit einer 
Reihe von Jahren angehöre, ist nie in der Lage gewesen, 
Material zu Versuchen vorgelegt zu bekommen. Alle 
kunsttechnischen Vorsrhläge, die an ihn gelangten, waren 
stets geschrieben und immer nur geschrieben. Und sie 
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endeten regelmässig im Archiv, luuhdeiu die Sciialoren sie 
wohlwollend am grünen Tisch beschmunzelt hatten. Wenn 
Sie dies ins Auge fassen, werden Sie natürlich finden, dass 
ich, der ich sonst viel Sinn tär Theorie habe, in diesem Falle 
für die Praxis schwärme. — Sie haben übrigens Ter- 
gessen» ausser den denkenden Künstlern, den Em- 
pirikern und den bewussten Ignoranten noch eine 
Sorte anzuführen, die ich hier zur Genüge kennen gelernt 
Eiaims der habe: die Satisfacts. Das sind Leute — ich 
Kftnitler auf könnte Ihnen darunter Namen ersten Ranges 
du Niektni- zitieren — die unsere technischen Zustande 
ataade- ganz wunderschön finden und die Mängel der 
kominn dner modernen Oelmalerei gar nicht sehen. Bedeut- 
Teiaiidi»- ^^aun für Sie persönlich insofern, als ohne jene Herren 
■tatkit in voretlirhenJahreneine technische Versuch s- 
Berlin. Station in Berlin errichtet sein würde, ähnlieh wie wir die- 
selbe jetzt Iln er Intelligenz und Ihrem Eifer verdanken" etc. et(;. 

Zur Klärung der Sache mögen ferner noch folgende 
Aeusserungen von Seiten verschiedener Autoren, insbeson- 
dere aber von Künstlern, wie z. B. Arnold Böcklinsr 
u. a., anizeführl werden, 

Crzü'jÜch der oben schon erwälmlen Malweise Ma- 
karts lii-isst es in einem Artikel der ..NatiniiHljreitniig"') 
7.. B. niilcr anderem: „Um die sclunelzeude (ilul d'/r l'arhen 
Makarfs Ver- ZU erreichen, innelile er im Uehennnss von der riiteniiahni«! 
w«M><hii)g de« liiit Asplialt (iflnanch, dor erfahriinjisgenjäss nie vüllsliüuli^ 
Aapbalta. trocknet, sundcni eine Art von sclliständifiem lieben unter der 
Oberfläche führt. Dei der hastigen Art, mit welcher M a k a r t 
die Riesonflächen seiner Schaajjcniälde bedeckte, wurde 
selbst nicht die gewöhnliche Sorgfalt angewendet, und so 
habe ich es selbst gesehen, dass der unter den Farben heraus» 
sickernde Asphalt in langer, s(hwarzer Rinne den Boden 
von einem seit kurzem ausgestellten Bilde bedeckte, wäh- 

*) „Beitri^g zur Kciiiitni>< <ler Mfilweise Hfuis M vknrt.'» nnd dessen 
Auwemluiig von A)«i)halt.** Nationalzeituiig: vom lü. Uklol>er 1884 und 
„Technisclie Mitteilnngen ftlr Ualerei", Jahrg. 1884, Nr. 9, 
Beilage 8. 2. 
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rund die oben» Fniltciischicht vou Rissen völlig dnrchfurrht 
wnv uud sich abziihohpu bo^ann. — Alhi Bilder Makiiils 
haben nach ihron Reisest ra[)azen überarboifot wenloii 
müssen." — Wir iiiüss(>n hi'^r v.nrh bemerken, dasa der 
Autor des Vorsteheutleii kern ueg-iicr >rakarts war, sondern 
dass er im übrigen dessen Verdienste in geradezu dithyram- 
bischer Weise feiert. — 

Auch ein Künstlt r seihst, Bricklin, äussert sich be- BöckHn Uber 
züglich der M a k a r tscheii Malwrise naeli Blättern ans dfMi Makarts 
Tagebüchern vun ülto J.> a s i u s , v\ eiche in der .,Z ii r i c h c r Malwcise. 
i'üst" erschienen sind, wie folgt: „Kinuial kam auch auf 
Makart die Rede, dessen Bilder sich in so kurzer Zeit 
veribidertea und sprangen. Da sagte Böcklinzn Sand- 
reuter: Schad' ist's nicht darum, aber schad' i8t*8 um 
den genialen Lump, dass er sich nicht mehr zusammenge- 
nommen. — Der hätte was Rechtes werden können, wenn 
er nur emstlich gewollt hätte. Das Zeug dazu hatte er. Aber 
seine ganze Malerei kennzeichnet seinen Charakter: iüder- 
lich durch und durch. Wie konnte er nur so grosse Mengen 
Asphalt nehmen, da doch jeder Maler weiss, wie unheilvoll 
diese Farbe ist. Da muss ja selbstverständlich alles springen 
und schwarz werden. Ueberhaupt: was der für Farben 
ZQsammengeschmiert hati Ob sie sich hielten oder nicht, 
war ihin Wurst, wenn nur wic(Jer so und so viele Quadrat- 
meter voll waren. Es ist doch klar, dass eine feuchte 
Farbe unter einer trockenen Schiebt arbeitet, sich dehnt 
und <!( lilies:^li( h die sie überdeckende Schicht zersprengt 
So etwas kann bei Tempera nie passieren. Diese verdamm- 
ten Oclfarberi ! Die niiterste Srhicht muss immer die här- 
teste sein. Das ist die finmdierung. Die muss sorgfältig 
gemacht werden, damit sie nicht reisst.*'^) 

') Eb niMS» aber iiier doch bemerkt werden «la-s trnTiz besonders 
uacbteilige Wirkaogen des Asphalts nicht allem auf dessen ongeeigoeto 
md IQ nidilidw Verweiidiing In der Ihlevei nvIU^iaAllireo iliul, MOitani 
diM die beregteit Nediteile aech dnreli eine lehledite Znbeieitiiiig der 

so heiklen Asphaltfarbe, welche in den verschiedenen Fabriken eine von 
einander wesentlich abweicht ri<!e isr, verursacht werden kOnuen, ohnedtas 
den Maler ein direktes Yerscliuldeu trifft. W. K. 
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Dass aber auch Böcklia selbst, der hier diese sehr 
herbe Kritik geübt hat, wohl sehr lange Zeit bezüglich der 
Malteehnik und des Materials, — wie es bei der auf diesem 
Gebiete allgemein herrschenden Verwirrung und Unsicher- 
heit fest nicht anders möglicli war — sich auf sehr dunk- 
len Pfaden bewegt hat^O beweisen andererseits die Ausfüh- 
FMrkeiua rungen Gustav FlOrkes in dem Buch: „Zehn Jahre 
Böddin «bor mit Bdcklin^'^ unter dem Abschnitt „Technisches^, in 
BitakUM Am- welchem Flörke schreibt, bezw. B6cklin selbst folgen- 
siehten be- des erzählen lässt: 

«Iflieli d«r »,Es ist ungeheuer viel Handwerkliches in der Kunst, vici 
Maltedunk. Erfahrungssache dabei, viel Probieren nötig, viel mecha- 
nische Arbeit.*' (Schon darum ist sie ganz etwas anderes, 
als die rein geistige Arbeit des Dicbters. Schon darum kann 
ein rechter Maler, der etwas bei der Seele hat, viel länger 
und viel mehr arbeiten, als ein recliter Poet.) 

Man kann nicht ganz Genie sein, man muss auch ver- 
gnügter Handwerker sein. 

Der Geistesgogonwarf, der l'ntschlossenlK'il, wie dein; 
plötzlichen h\ der Malerei sollte es leicht gcmaciit werden 
durch das Material. Wie viel fliegt einem nicht zu wälir n l 
der Arbeit! Wie viel ist unvorbedaeht praktische Erfahrung 
während der Tat! Und die günstige Minute entgleitet so 
leicht! Am andern Tage ist einer in ganz anderer Stimmung. 

„Wir sind (die heutigen Maler) ja alle Abenteurer, ohne 
Halt. Steuer ujid Ivompass. Jeder in seiner iNussschale. 
Keiner hat einen Halt am früheren. Er weiss nichts, glaubt 
nichts, schaut nach und versucht's." 

Ohne Konvention, ohne Ueberlieferung! Wie viel geht 
verloren, weil der letzte, der es wusste und seine Vorteile 
kannte, es nicht weiter sagte cder sagen konnte. Dann 
steht man davor: Wie ist das f;emalt7f Georg Hirth sagt 

*) Einen Beweii (Är (Hp?p Ainiahmf bilden ancli die Bilder Bucklins 
in der Schack -Galerie in Muuohen, Nr 12 „Irleale T^aiidichaft^ und 
Nr. 16 nVilla am Meer", weiche sieb z. Z. mcht im loestea Zastande 
befladsB. A. W* K. 

*) MbidieB. F. BnetaMum, A.-G., 1901. 



Digitized by Google 



- »9 - 



rs nachher, ab^r rs ist iiiclit wahr. Und welche Tülle von 
günstigen äusseren Znfällf'n und Komhinationeii hrnnrht 
es. bis so etwas wieder ijehinden ist! Weim einer mal incht 
ni»'iii weiss, dass Dampfnudeln und Strauben nur nach einer 
Seite gerührt werden dürfen — daim verliert er seine Zeit, 
mit den Nudeln ist's aus, und man kann lange warten, bis das 
wieder jemand auffällt. 

Nachdem der Farbenmensch B ü c k Ii n einmal geboren 
war — und zwar mit diesem »'normen Willen und Gedächtnis 
— warder Techniker, der ihm erst die verloren j^oL'onjienen 
Ausdrucksmittel wieder verschaffen musste. nuiwcndig. 
Suchen, Erfahrungen machen w:^r sein natürliches Los. weil 
der einzifie Weg, vur\v ;irts zu kommen. Und wenn er nie auf- 
gehört hal. nach imuier deutlicheren Ausdrucksmilteln zu 
suchen, um, was ilm gefreut, immer schöner und lebensvoller 
darzustellen, so kann ich darin nur eine weitere Betätigung 
•eines rasUoflen, nie einseitigea Ktknstlergeietes seilen. 

B ö c k 1 i n ist durch und durch Maler, der richtif/e Maler. 
Er hat an Malmethoden so viel wieder herausversuclit und 
festgestellt, wie kein anderer. Ihn lässt das immer rege 
Gefühl des echten Malers für seine technischen Mittel nicht 
ruhen, trotzdem er so gering denkt von der darstellenden 
Technik, wo sie um ilirer selbst willen bewundert werden 
will. Aber das ist bei ihm nicht Lust am Handwerkern 
und 2^ittolschlagen. Im Gegenteil, der Wunsch lebt darin, 
immer schneller imd dettUidier das ausdrflcken zn kdimen, 
was er noeh alles za sagen hat, immer schneller und flüssiger 
vortragen zu kOnnen und nicht zum mindesten seinen Bildern 
Dauer zu geben. 

Alles, was er in alten Rezeptbüchem auftreiben konnte, 
▼eisuchfe er successtve und fand so durch die Praxis manche 
richtige Auslegung derselhen. Aach die griechischen Schrift- 
steller durchsuchte er nach technischen Rezepten, die er aOe 
praktisch veraucht und interpretieren gelernt hat 

Wir haben zwar keine technische Ueberlieferung, aber 
eine Vergangenheit. Wenn Böckliu irgendwo immer wieder 
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hiuschnuppcrt und den Knochen vergraben weiss, so sind 

es die allrheinischen Meister. 

,,Man hleilil soin I^ben lang ein dummer .liiii;ie. Narli 
zwanzig Jahren koniiiip ich nianchina! auf das Ki des Kolum- 
bus. Hätte man mir das damals gesagt, liatte icli es damals 
gcwusst, wie viel Dummheiten hätte ich unterlassen, wie 
viel weiter wäre ich, denk' ich oft.'* 

„Malerei ist ein Ueber/.ug. Jiei jedem, der halten soll, 
muss die imtere Schicht die härteste sein. Das Bindemittel 
ist das liäitcsfe, jede Zutal vua Farbe erweicht dasselbe. 
Also wenig Fiube. Farbe ruiniert*) Es entstehen Bisse, 
wenn man das Härtere nach oben nimmt'* 

„Die Eisentümlichkoiten, die „Individualität" des Ma- 
terials woUen zmn Ausdruck: gelangen/* 

Schon in den fünfzij:er .Jahren bereitete Böcklin pa- 
nisches Wachs („Wachsseife") und malte damit. Ebenso 
Fresko. 

Von seinen für S c h a c k gemalten Bildern war eines, ein. 
antikes Oktoberfest (die erste Form von „Vinum bonum" und 
„Viuum Optimum") mit Weihrauch gemalt, d. h. die Farben 
damit gemischt Die zunächst blinde Malerei wurde durch 
Uebergehen mit einem heissen Eisoi wie mit einem festen 
durchsichtigen Firnis überzogen. (Schack reflisicrte üb- 
rigens das Bild.) 

Die Eitenipera führte Böcklin zuerst ein. (1874 in 
München und Florenz.) Eiwciss und Fimis gemischti 
mit Terpentin vordünnt und Peliüleum dazu geschüttet, auf 
dicken, schluckenden Grund aufgetragen. 

Er malt jetzt (1883, Florenz) mit purem Leim. „Was 

man zu sagen hat, ist damit bald und mühelos gesagt Die 
Malmittel sind die Haupthindemisse.** 



') Rörklius Ansicht steht hier in »lirektem Widersprach mit Fembach 
uud den muläteo Malern der Gegenwart, welche das Unheil in lern vielen 
Bindemitte], im vielen Od der OeUwrbe erblicken. W. K. 
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1']t lial mal wieder (.November l^iS-;. Z üricli) ein neues 
Miilmiltel erfunden. Nach Tempera, Pelroleiuii, reinem Leim, 
Fresko mid Ciolt weiss was braucht er nun euiun Firnis, der 
wie reiner Leim aus dem Pinsel fliesst. Das erste Bild^ 
wulches er damit gemalt hat, ist in der Tat weniger spröd 
als andere, sondern weich, morbido, im Vortrag, an 
Tadenias Marmor etwa eriiniernd (Vinmu Optimum). Der 
Firnis besteht aus secliserlei: gekochtem Leinöl, Bernslein, 
Mastix, Balsam copaive, Petroleum und Terpcntüi. (Er bat 
in seinoin Leben Kameen gescbnitten, gebildhauert, farbige 
Skulpturen gemacht, Fresken gemalt, die alte Tempm 
wieder neu belebt, mit purem Leim, mit Petroleum etc. ge- 
arbeitet, und nun benutzt er wieder ein Malmittel, durch 
welches faktisch der Vortrag seiner letzten Bilder (seit dem 
„Vinum optimum") etwas besonders Weiches und Flflssiges 
erhalten hat. Es steckt noch ein Stuck alter Künstlerschaft 
In ihm, die noch etwas gelernt und erfahren haben musste 
und den goldenen Boden sclbsterworbener Technik hochachtete. 

Döcklin zeigt mir dabei einen neuen Zinnober und 
freut sich, wie der bei (künstlichem) Licht leuchtet (wäh- 
r^d sein sl-irksles Blau farblos und dunkel wird, so dass 
von der Absicht, mit der es hingesetzt war, das Gegen- 
teil übrig bleibt.) Er war auch bei Taf^e schön, der rote 
Zinnober, ab^r lange nicht so. „Wissen Sio, warum ich das 
hingestrichen habe? (Als Gewand eines tanzenden Frauen- 
zimmers.) So was braucht man, nicht bloss, weil es immer 
vorn steht, w o man 's auch hinsetzt, sondern auch, um so 
neutrale lone, wie die da im liiutergriuid daneben (Aus- 
sicht auf lichtgraues Meer) /.urückzubringen." Und wie weit 
girigen die Femen zurück ! 

(Mai 1887.) Sein neuestcb Alaimittel ist iiaib Bernslein- 
firnis, halb Kopalfimis. 

Schellack, Kolophonium, Kirschharz etc. sind Lacke, 
jetzt lebende Harze. Im Gegensätze dazu die fossilen Harze : 
Bernstein und Kopal. Letztere sind die einzig brauchbaren, 
fast unveränderlichen, in schönen Stacken in gekochtem 
LeinOl gesdimobsen. 
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Jetzt (Mitte 1888) malt er mit Kifschharz wid Wasser, 
nach einem von Lesaing mitget^tea Resept 

* 

Gelöschter Kalk mit Ziep:ei'') ziuiamineu auf der Reib- 
platte ^('licbeu, gibt eine harto, in Wasser unlösliche Ver- 
bindung. 

Auch das alte Fresko war nicht aliein durch die Aus- 
schwilzung des Kallcos jrebunden, sondern durch Zufüi,'ung 
eines organischen Körpers, Kasein oder Milch, Daher Glanz 
und Leuchtkraft. Alle späteren sind m.itt 

(Al>er sollte nicht gerade die Anwesenheit eines orga- 
nischen Stoffes der Anfang vom Ende sein?) 

BOcklins Basler Freskennach Vitra v. 

Freskotechnik: Grober, starkor Untergrund, etwas fei* 
ncre Lage darüber, noch feiner die dritte. (Brei Siebe ver- 
wandt.) Bio dritte Lage wird geschlagen — allerdings et- 
wiesen sich die Stöcke und auch die vorgeschlagenen' 
schwanken Latten als ganz wirkungslos, wohl aber taten 
grosse, schwere und breite Holzkldtze, die an Stik:ken (als 
Handhabe) befestigt waren, den gewünschten Dienst. Böck- 
lin sali das auf Ischia.) Bann noch zwei feine Schichten 
— fünf im <:anzen. (Die ersten nur mit d« ni Richtscheit abge- 
strichen.) Man konnte dann vierzelm Tage feucht malen. 

« « 

* 

..Diese Kasein-Farben sifi^l (I rekl gefährlich. Man kaim 
mit ihnen umgehen, wie in.in w ill, darüber malen, fertig 
machen, immer nochmal, bis so eine Figur blank und voller 
Zierraten dasteht. Bann glaubt der Silaler, der es so be- 
cpiem hatte und alles zeigen konnte, was er gelernt hat, 
und womit man besticht, er habe etwas ganz Besonderes 
geleistet, und das Publikum glaubt es erst recht; während 
eme wahrhaft monumentale Kunst wie eine grosse Improvi- 
sation sein sollte — denn, caeterum censeo : das Viele bringt 
das Grosse um.** 



*) Orflaer Ziegenkä»«, A. d. U. 
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Weiss leuchtet nicht, d. h. pures Wciaa (ohne Cadinium 
etc.), GiüiJ leuchtet nie. 

« * 

* 

Jetzt (Mitu. 1889) hat er wieder nach einem Rezept 
des Theophil US Jiichts weiter als Wasser, Terpenlin und 
Copaivabalsam als Malniittel und bewies mir überzeugender 
als je in der Alten Pinakothek (iVl ü n c h e n), dass die ganze 
van Eyck-Schol«, tiotz aller auf Oel lautenden Kontrakte, 
dafls Dür€r in den meisten Fällen nieht, daas Rubens 
nicht und Tizian nicht in unserem Sinne mit Oel gemalt 
haben können. Pinselstrich, Flüssigkeit, nachweisbare 
Schnelligkeit der Uebennalung, Farben, die es in Oel nicht 
gibt etc. Eine R«ihe von Farben, die noch Dürer hat, sieht 
er mit Neid — wir haben sie nicht mehr. So etwas ist 
etwa durch Zufall gefunden und — einmal verloren gegangen 
— braucht es einen neuen Glücksfall, üebcrall bedauert 
er die Unterbrechungen in der Ueherlieferung. So liat er denn 
auch einen Heidenrespekt vor allen schriftlichen Rezepten 
des Altertums. Denn dass die Alten, auch in der Malerei 
mit vollem Bewusstsein viel gewusst und gekonnt haben, 
ist ihm ganz klar. 

B ü e k 1 i n führte zum crsfenniale wieder fraiize FarJien 
in die Mnlerei ein — Siej^ellackfigurclieu, sagten dio 
Münchcuc^, als er Zinnober brauchte. 

Sorgfältige selbstgeschliffeuo Gründe, er korrigiert nicht, 
tondem kratzt weg und malt's neu. Seine Farben reibt 
er meist selber. Er experimentiert aus, um die Sache so 

.seli()u wie möglich zu machen, das Wasser rieselnd, das 
(Jlas diirrhsiclitig, das Gold flimmernd. Die wicbtigstcu 
Wahrbciteu sagt er witzig — oder andeutungsweise. 

* 

£r konnte vieizelm Tage malen an einem Bild. 

« 

£r nahm die Welt als ein Ganzes, von der dem Maler- 
poeten alles gehdrt. Bei wenigem Fremdartigen mag aller- 
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diugs dab raibtnexperiincnt den grösseicii Anteil habuil, 
aber guschadct hat er sich inil diesem gewiss uicht. 

B ö c k 1 i n lacht natürlich über alles, was Ateliergefaeim» 
uis heiast^) 

So weit Flörcke. 

Der folgende, dem \ erfassor von Professor Otto Knille 
Berg über zur Verfügung geslelUe Brief des Direktors Bor'^ von der 
HorkiiTi^ Breslauer Kunstschule, d. d. 8. Mai 1884, befasst sieh eben- 
lUlweiBe. falls mit der Malweisc Böcklins. Berg schreibt an 
Kuille: 

Verehrter MeiHfer! Sie haben mich sehr erschreckt 
durch die Mitteilung, dass ich der Urheber eines neuen 
Mal Verfahrens sein soll, während ich doch juir weiter ver- 
breite, was Freund Bücklin nicht mir mir, soiidern jedem 
sagt. Durch die wirklich erstaunliche Farbenpracht und 
Tiefe eines Bildes, das wir von ihm besitzen, wurde ich ver 
anlasst, ihn brieflich nach seinen Mahnitleln zu fragen, da 
es nmi und miiiuicnnehr niüglich ist, mit unsjcrcn Oelfarbeu 
euie älmlichc Wirkung zu erreichen, Bücklin antwortete un- 
gefähr folgendes : Unsere moderne, von den Franzosen erst 
im vorigen Jahrhundert aufgebrachte Oehnalerei mischt die 
Farben mit ungekochtem Oel, das die Töne von 
vornherein abstumpft und mit der Zeit immer stumpfer 
macht Die frühere Oehnalerei arbeitete mit gekochtem 
Leinöl, in welchem eui Harz aufgelöst war Das am meisten 
gebräuchliche Harz scheint der subfossile Kopal gewesen 
zu sein, den die Holländer aus ihren damaligen vorderindi- 
schen Besitzungen importierten und der auch jetzt wieder 

') Trotsdem glanbt ein kerTorragender Münchener Kttustler mit all er 
Sidmliait amiebiiiai sa mtlnettf daas B^loklin tatriidüidi ein Gdidmito 
bflsBglicli des Ibteriab vnd seiaer Verwendung boseaimi kabe. — Vielleickt 

könnte man dieses Gebeimlu^^ „Erfalining" nennen, denn der Verftisser 
dieses hat iu f*ciuer (Ireinsigjäbrigeii Praxis gerechte Veranlassung: gt- 
fanden, nicht allzu gro»»eu Wert unf die sogenannten AteliergebeiuiuiiMe 
wa legen, weldM Bawdien gertdesn dnen hSclut «nheimUclmi Chankt« 
tngta« 
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dort gegraben und nach England importiert ^vird. Den 
daraus bereiteten „Superfine Copal body varnish", zu 
deutsch „besten Kutschenlack", kaufen Sie in der Comman- 
dite von Mander brothers, Kurstrasse am Spittelmarkt in 
Berlin. 

Böcklin sagt nun^ wie ich glaube mit Höcht dnss die 
heutigen ()e)far!»en desto melir nachdunkeln, je mehr Gel 
sie beim Anreiben scliincken.') Die pastosen Furlx'n, Weiss 
Neapel j^elh u. s. w., die wenig Oel schlucken, duiikehi fast 
»ar nicht nacli, die halhdiirclisiehtigen und die transparenten 
Farben, die viel brauchen, werden dagegen ganz siumpf. 

Böcklin lässt nun seine Farben niil folgendem Medium 
anreiben: Zehn Teile Copal bculy vaniish, zwei Teile vene- 
tianischen Terpentin, ein Teil ^icwühnlicheu Terpentin, eui 
Teil Petroleum. Die meisten dainit angeriebenen Farben hal- 
ten sich in den Taben wohl ein Jahr lang. Als Verdännungs- 
mittel dieselbe Mischung mit Zusats einer Mischung von 
venetianischem Terpentin und Petroleum, wenn die Farbe 
zu schnell trocknet (Man schüttet in gewöhnlichen 
venetianischen Terpentin gewöhnliches Petroleum, das 
alle Unremigkeiteii darin niederschUgt»*) und yerwendet die 
klare Flfissigkeit.) 

Was Sie beute mit solchen Farben malen, ist morgen 
trocken und klebt nur noch etwas, Sie können dann gleich 
und immer wieder darüber malen, ohne jede Gefahr des 
Nachdunkels oder Reissens. Fnser Bild ist weder in den 
Helligkeiten, noch in dem wunderbaren Helldunkel um das 

») I««t im Widersprach mit der AcumTiug Bück lins bei Flu icke. 
.Seite 9 und 13. A. W. K. 

*) Das Patcoteoni hat gani andere KgmMeliaften, ala sie bkMr an- 
genommeii werden. Die vt-nneiatltehen UnreinigkiMtcn rfihrcn von einer Hbu«'- 
anfis'heidnng:, von der Zn ''t^iini' ilea Firnisses her, da das Petroleum 
die Hurze sowohl aus deti riatiirlicbeu Balsamen, nls wie am ihren 
Lösungen in ätherischen und leiten Oelen ausscheidet und die FiruiMte 
senetst Man selie die in dieser Saclia weiter nnten nodi folgende» 
Aus/tthrungen. Sicher sind die hiMerKrtOintea Vorteile des Backlinsehen 
Mal III Ittels niclit ii\if ilas Petrolenmi sondern auf die Ifatnsnsätjce und das 
ge](ochte Gel zurückzuHlhreu. A. W. K. 
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geringste nachgedunki^L uiiii zeii^l Irotz der Luftiieizung kein 
Risschen. Die Schwäche des Verfahrens, welche die meisten 
abschreckt, ist die Behandlung der pastosen Farben, für die 
das Mittel, wie es scheint, zu schnell trocknel. Die Stärke 
liegt in der Behandlung der transparenten und halbdurch- 
sichtigen. Farben, da man so dünn und flüssig arbeiten kann 
ab man will, ohne jede Gefahr. Böcklin benützt gew((hnlich 
einen Kieidegrund — hftufig auch die „Demid^trempe** der 
englischen Malbretter und legt zuweilen Aquarell unter. 
Nach seiner Aussage können die pastosen Farben — Weiss, 
Neapelgelb etc. — der gewöhnlichen Oelmalerei ohne jede 
Gefahr mit den mit seinem Medium angeriebenen vermischt 
gebraucht werden, — woraus sich dann die bequemere Be- 
handlung des Tmpasto ergeben werde. Er selbst aber und 
seine Schüler reiben jetzt alle Farben mit seinem Medium 
an und behaupten, dass man die Behandlung bald lerne. In 
Berlin arbeitet Graf Harrach schon lange mit diesen Farben, 
gemischt mit Oelfarben.') Er ist entziickt Uber die Tiefe, 
den fJlanz und die nalll)arkeif der Farben, auch über flie 
Bohnndlun;^ der durrlisichli^^oii etc. Farben, und würde Ihnen 
Sicher jiern seine Sachen zeigen und seine Erfahrunuen 
niitleilon. Er hat einen Farbenieiber, der ihm die Farben 
im Atelier präpariert etc." 

Es ist gar nicht die Absicht und die Aufgabe dieser 
Schrift, hier die eigentliche Malweise Biicklins bis zur 
Kv'idenz festzustellen oder in ihren Details zu kritisieren, 
wohl aber soll sie den allgemeinen und eudgilli^en Beweis 
für die bedauerlichen Zustände in der Maltechnik und im 
maltechnischen Unterricht und für die Notwendigkeit und 

*) Graf llarrftch mall allenliiins so und die Vontüge <lies«r Technik 
treteo in »einen Werken auch hervor. Aber die Malweise hht — wie 
ftieh die BOekUaa — etmui Sehldnigvs, was mir nicht gtftllt Aieh 
jwtahmt die DieUMsgigkeit dei Bindeiiiittetof djiflt ein Llehtpiinkt, in 
der Qröise eine» SteckDiidelknopfHi anfgueCit, aaiwKclist. Dunnf hat mich 
O. H. selbst aufmerksam pemfi-lit 

HarrAch al« reicher Mann kann sich den LnxuH des Farbeureibers 
gettattttL Dm Bdben, Mgt er, MiMMtoideiitlieh Itngwierigr. 

Otto Knilte. 
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Dringliehkeii einer gründJichen Abhilfe dieser bedenklichen 
Missstäüdc erbringen. 

Unzweifelhafter, beweiskräftiger und treffender kann 
dieses nicht mehr und von keiner Seite geschehen, als dies 
mit den Aensseningen eines so hervorragenden Künstlers, 
wie Aniold Böcklin, geschehen isL 

. Ueber die Teilnahmslosigkeit so vieler Künstler gegen 
alle die Maltechnik betreffenden Bestrebungen hat sich im 
„Journal des Arts** Nr. 77 vom 15. Dezember 1897 eine 
Pariser Kftnstlerin^ Sabine M e a , in einem Artikel „D i e SMm II«» 
Wissenschaft in der Kunst*' sehr entschieden ausge- ftbor di«Ttil- 
sprochen. Sie schrieb u. a. in dieser Abhandlung Das aahimlodc- 

sollt Ihr wissen, die Wissenschuft, die strahlende Leuchte kdt d«r 
in ihren Händen, wird doch früher oder später in die chaoti- Xlliiifl«r 
sehe Finsternis Eurer veralteten, ja sogar cntslcllten Rezepte gegen die mal- 
bineindringen. Das 19. Jahrhundert ist hauptsächlich ein teehniaciKm 
ehrliches Jahrhunderl der Wissenschaft: die Gelehrten ver- BettMbmifBii. 
bergen nicht länger ihre Entdeckungen unter geheimnis^ 
vollen, spitzen Astrologenmützen und Totenbeschwörertala- 
ren; die Moral, die Offenheit, die sonst fast iiherall verbainil 
sind, bei ihnen finden sie sich wieder, bei ihnen ist alles 
licht und klar. Gelingt (»in Experiment in St. Petersburg 
oder in Paris, so ist es auch sofort in Newyork und 
in Nangasaki bekannt. Nur Ihr allein wollt ihren Be- 
mühungen w idersl rieben ? Ueherlegt es doch nur ein wejiig: 
Ihr habt ja nicht einmal, was doch so v i n 1 e 
andere B e r u f s k 1 a s s e n haben, ein brauchbar 
bearbeitetes Handbuch für die materielle 
Seite Eurer Kunst, das Kuern Schülern beim 
Elementftr • Unterricht (als Leitfaden) dienen 
könnte. Ihr habt ja nicht einmal einen kurzen historischen 
Abriss ad usum tironum. Danus ei^ibt sich oft mancherlei. 
Komisches. Habe ich nichts erst im letzten Jahre, glaube 
ieh^ irgendwo Leute, die im Reiche der Kunst eine hohe 
Stellung einnehmen, über Watteau schwefeln hören, dass 
es schien, als wüssten sie nicht, dass er unter Ludwig XIV. 
gelebt hat und nicht erst gegen Ende der Regierung Lud- 
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\v i ^'s XV.? Habe icli nicht gehört, wie sie die Kostüme der 
ituln in^t lieii Komödie, in denen er seine Figuren malle, als 
di(; Kieidnn<r der Franzosen seiner Zeit bezeichneten? Ja 
freilich, mit limen verkleideten sich die Franzosen seiner 
Zeit .... am Kamevalslage! 

Meint Ihr nicht, es sei die hücliste Zeit, all das oin wenig 
erleuchtet und geklärt zu sehen ? (i a n z ii n u m g ä n g - 
lieh notwendig istdasaberhesondersbeiden 
F r a e n , die das !il a t e r i a 1 bei der Malerei be- 
treffen. Die Wissenschaft im 19. Jahrhundert (an der 
Schwelle des 20. Jahrhunderts sogar) abweisen zu wollen, 
ist doch nur eine Wiederholuns des sinnlosen Versuches 
jener drei Romanhelden Erckmann-Chatrians, die» 
mit ihren eisernen Spiessen eine mit voller Dampf kraft 
dahinsausende Lokomotive aufhalten wollten. 

Einstmals wird man es schon der Chemie, ob man nun 
mag oder nicht» gestatten müssen, den Malern die Ingredi- 
ensien anzugeben, deren Benutzung vorteilhaft ist; festzu- 
stellen, wie man sie am besten verwendet, und welches die 
einfachsten Methoden sind, um die Beschaffenheit, event. 
die Verfälschung der Ingredienzien zu erkennen. Wir werdei) 
es nicht auf die Dauer zugeben, dass die Kaufleute uns 
ihre Produkte unt( r allerhand lächerlirh unbestimmten Be- 
zeichnungen verschleiern, die nur für Kinder gut sind (die 
nicht studieren), wie z. 6. vcmis rationel, resine autoristo, 
rouge Viktor Hugo, vert de prairie u. s. w. Man wird 
uns einst sagen rn fi s s c n , woraus das alles ge- 
macht ist; es wird n r» t i ? sein, d ;i s s dies Prä- 
parate s i c Ii nicht g e t; e ii s e i t i g zerstören, u n d 
<l a s s wir w i s s c n , w a r u m sie d a s n i c Ii i tun; man 
wird uns darüber iö'clienschaft jroben. w ir werden das Ver- 
la n g e n , (1 e n n w i r w e r d e n ij; e n u g g e i e r u t Ii a b e n , 
um es / u verlangen. 1 ud wissl Ihr wojin? Dann, wenn 
vielleicht ganz einfache, aber sjiclien» und izründlii he Stu- 
dien ims in den Stand gi^olzt lu.hen werden, das alles zu 
verstehen, oder um rnicli anders auszudrücken, weiui mau 
von den Kunstschülern ein Zeugnis verlangen wird, welches 
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mindestens an dasj(>iüge heranreicht, welches man verlaii;;l 
von deupn, die sich um die niedrigen SlaaLsauslelluageii 
bewerben. Wirlesen, wir studieren nic htgenug, 
das ist unser grosses Uli glück. Z. B. diese Zei- 
tung bringt häufig recht lehrreiche Artikel; gerade diese 
liest man am wenigsten. J«, aber Euer Journal ist auch 
zu teuer, sagen mir die Maler und dabei verpflicbtoa sie 
sich, Geld, (das sie nic^t immer besitzen) fXkt töricbt grosse 
Ateliers auszugeben, die wie (nicbt angesteckte) Laternen 
erleuchtet sind und in denen sich ihre Bilder wie in einem 
Aquarium ausnehmen; oder sie geben ihr Geld für hässliche 
ModeUe aus^ welche die Haltung, die sie einnehmen sollen, 
weder verstehen, noch festhalten kttnnen, die aber ... pst 1 
. . . oder sie stürzen sich in Schulden für ungeheure schcuss- 
liche Rahmen, die ihr Werk erdrücken, oder für sehr kost- 
spieUge Zeitungsrevuen, die ihnen poetischen und senti- 
mentalen Abhub über Gegenstiinde 17. Ranges bieten, aber 
die ihnen niemals (und das mit Grund) über die Wissenschaft 
in ihrem Handwerk .Aufklärung geben. Denn gewiss 
V. u r e K u n s t Ii n t :i u r h v i e 1 H a n d w e r k s in cä s s i e s, 
verge'^sf es nur nichtl Während mehrerer Jahre hat 
Herr Kenn ('ine Menge Dokumente und Hericht.e über Ex- 
perimente geschif kl! r Chemiker in aUen kultivierten Ländern 
Europas und Am* nkas veröffentlicht; wer von Euch hat 
sich denn darum gekiimmert? 

Und ich denke docli nur an Euch, wenn ich so spreche, 
glaubt CS mir etc." 

Auf eine Anfrage bei dieser Künstlerin betreffe des 
ßtandes des Unterrichtes in der Maltechnik an der Pa- 
riser Kunstekademie spricht dieselbe nochmals ihre An- 
sicht über die Bestrebungen, die Maltechnik zu verbessern, 
aus und schreibt unterm 13. Oktober 1902 und auch hin- 
sichtlich der vor kurzem auch in der deutechen Tages- 
presse mit 60 viel Bewunderung besprochenen RafaSlli- 
schen Oelstiftmalerei : 

„Seit dem Altertum bis zu unseren Tagen hat man 
versucht, die Mittel zur Ausübung der Malerei zu ver- 

4 



Digitized by Google 



^ 60 — 

vollkommen. Sclion der Erste, welcher Kreide, Kohle, 
Ziegel odvv t)i ker in Wasser auflöste, sah ein, dass sein 
iMitlel uiivollkonuncn war. Auch heute sind diejenigen, wel- 
che sieh der Farben und modernen MalmitLel, so gut es 
gehl, hediencn, noch kaum zufriedengestellt. 

„Wir wollen uns ans Werk machen**, so rufen ihrer- 
seits die Fabrikanten. — „Wir auchl" erklären die KQnst* 
1er. Und docb bringen beide es zu nichts, ganz einfach 
darum, weil beide zuviel unternehmen wollen. Der Künst- 
1er besitzt nicht die speziellen Kenntnisse, die Erfahrung, 
die praktische Geschicklichkeit der Fabrikanton, — und der 
Fabrikant wieder weiss nicht so genau, was dem Künstler 
fehlt 

Bddiugnngen Der Fortschritt zur Verbesserung — wenn 
«ines Port- es wirkli ch o i n e n s ol c h e n Fortschritt gibt, ist 
schritt«« snr nur möglich bei vereinigLtcn Anstrengungen 
Verii^sfpmng beider Teile; das ist meine Ansicht nach vierzig und 
der Technik, mehr Jahren aufmerksamer Beobachtung. 

Darum lerne der Fabrikant, klug und geschickt, wie 
ich mii' ihn denke, von den Künstlern; in ihrem Handwerk 
gibt OS Schwierigkeiten, welche sie ihm allein auseinander- 
setzen können. 

Andi'reisoifs mnss der Künstler seine gewalti :«' Kitel- 
keil beiseite setzen und si(;h in allem, was er — der Kunstler 
— nielil weiss und nicht wissen kann, dein Ix ssi ren Ver- 
ständnisse des Fabrikanten untcrwerlen. Auch wenn er 
fwas seilen genug vorkomnd) sich die Kenntnisse in der 
Chemie erworben hätte, die spezioll dazu nötig sind, um 
die Verfahren wenigstens einigei üia^sen zu beon^eifen, die 
bei der Fabrikation eingeschlagen werden uuiss( n, su wäre 
er doch noch weit davon entfernt, den Grad von Geschicklich- 
keit derjenigen zu erreichen, welche die Eigenschaften und 
Fehler der Farben und der Bindemittel, welche man hin- 
einmischen nmss, genau kennen. 

Hoffen wir, dass einst ein Tag kommen wird, an dem 
es die Farben, Lasuren und Pinsel dem Künstler gestetten 
werden, mit voller Sicherheit zu malen, seine Bilder aut 
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Manero, t4emwand, Holz- und M^talltafeln zu werfen, ohne 
Zeit, Licht und zerstörende Insekten fttrchten zu mttssen. 

Der Maler wird noch genug für sich selbst zu tun 
haben, auch wenn er nur die gewöhnlichen Mittel gebraucht, 
die in den Malscbulen gezeigt werden, wenn er sie nämlich 
den etwaigen besonderen Anforderungen seines individuellen 
Talents anpasst. Aber ob er es nun für richtig hält, seine 
besonderen kleinen Mittel einigen Schülern beizubringen, 
oder ob er dieselben gelieim hält, so wird es doch nichts- 
destOFoniger ein gutes Malsystein geben, das, für alle gleich, 
sie vor der Begehung all /n grosser Ungeschicklichkeiten 
schützen wird. In Holland, in Belgien gab es in 
guten Zeiten einen öffentHchen Unterricht; denken Sic an 
Antonello ans Messina und an mehrere andere Brave, die 
für Erhm^ung der ersten EnthüllunG;en ihr Leben hinge- 
geben hallen. Aber damals war es weniger verwickelt, 
d der Handel bot noch nicht eine solche Menge ^uler 
\md schlechter Erzeugnisse, welche bei den Fabrikanten 
eine weit grossere Erfahrung verlaiigen. 

Schliessen wir Künstler also unsere Chemie-Lehrbücher 
und unsere Versuchsraiuue ! Suchen wir nur kluge und 
unseres Vertrtiuens wirklich würdige Chemiker zu Freunden 
zu bekommen 1 \ 

Es gibt in Paris keine Unterrichtskurse für Farben-, 
Leinwand- und MalutensUieu-Fiihrikation. Wozu auch? Wir 
haben zu viel anderes zu studieren. Unsere Versuche auf 
diesem Gebiete erregea ja nur — wie Sie selbst wissen 
— die Lachlust des auch nur halbwegs in diesem Hand- 
werk ausgebildeten Publikums. 

Doch ich will nicht Ibritisieren, noch die zwar in guter 
Absicht, aber ohne nennenswerte Erfolge begangenen Irr- 
tümer prüfen. 

So, das ist der Standpunkt, auf dem wir jetzt stehen, 
mein lieber F^reundl Jetzt ist es Ihre Sache, die Sache 
der Chemiker, zu arbeiten, zu sprechen und zu veröffentlichen. 

Ich habe an Herrn Dalligny vom „Journal des 
Arts" geschrieben bezügl. der behaupteten £riindung von 

4« 
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Vfhf^r UaffaÖlli: rr hat darüber golaclit, wie alle Maler os 
Raflfa6Ilis Er- tun. Iminorhin sclKutit es. dass zwei oder drei Zeitungen 
ftndong. ()ine Reklamenotiz Terö£[eiitlicht haben, welche hier kein 
Echo fand". — 

Interesse der Bei der nun geschilderten Sachlage ist es aber schlicss- 
Kiinstler- lich auch iniincrhin wieder begreiflich und zum Teile wohl 
»ehalt für die berechtigt, wenn dio Künstlersehaft sich mehr für die Re- 
positiven Er- sulLale, für die jjüsiliven Ergebnisse der Versuche und For- 
gebnisse der schungen, für die sicher bewährten Materialien und Mc- 
Forschungen. tfaoden selber, als fUr die Auffindung und Ermittelung und 
Erforschung derselben interessiert, obwohl ihre Teilnahme 
dabei nie ^zlich entbehrt werden kann. Entschieden ver- 
werflich aber ist, wenn die Künstler, statt die mit ihren 
Forschungen — welche viele und lange andanemde Studien 
und Proben erfordern — Beschäftigten zu unterstützen, die- 
selben geringschätzig oder feindselig behandeln und den 
Gegnern dieser Bestrebungen damit direkt in die Hände 
arbeiten. Glücklicherweise ist die „Deutsche Gesell- 
schaft zurBefdrderungratinn eil crMalverfah- 
ren" in der angenehmen Lage, schon in nächster Zeit mit 
einer Reihe interessanter positiver Ergebnisse ihrer Tätig- 
keit an die Maler heranzutreten. 

Die in diesem AbsrhniK dariielegfen Erörterungen finden 
im folgenden noch weitere I^rgänzung. 



m. DIE ISTKLLUNG DER KÜNSTLER 
IN UNI) ZU DER MALTECHNISCHEN LITERATUR 
UND ZU DliR FACHPRESSE. 



Im Jahre 1887 erschien in der „Kunst für Alle" 
Heft 12, eine Abhandlung von Hans Petersen, „lieber 
die Qualitätsbestimmuog des Oelf arbmateri- 
alsfürTafelmalere i." Dieselbe beweist so klar und 
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deutlich, als man es nur wünschen kann, welch grosse Iir* 
tümer selbst jetzt nodi in Kilnstlerkrciscn sowohl bezüglich 
der Ursachen der auf dem Gebiete der Maltecbnik bestehen» 
den Missstände, wie au( h bezüglich der Mittel zu deren 
Beseitigung herrschen. Zugleich ist der Artikel ein wichtiger 
Beweis dafür, wie notwendig es ist, endlich einmal alle In- 
tcressonton auf dir Bestrebungen, dio Erfolge und das Wir- 
ken der ,,D o u t R h (' n G e s e 1 1 s c Ii a f t zur Beförde- 
rung rationeller M al ver f a h r e ji" in erschöpfender 
Weise aufzuklären, von welcher Herr Petersen, obwohl 
er seil langer Zeit in München lebt, keine Silbe zu er- 
wähnen hat.*) 

Verfasser hat schon anderweitig darauf hinge- 
wiesen,*) dass g* lade diese Abhandlung des Herrn Petersen 
als ein förmliches Prototyp für die zu schildernden bedaucr« 
liehen Verwirrungen und bedenklichen ZnstSnde dienen 
kann, von deren ErOrterang schon um der hervorragendea 
Stellnng willen, die der Herr Verfasser des in Rede stehen- 
den Artikels in der Hftndiener Künstlerschaft emnimmt^*) 

*) Im Jahre 1898, in der Vorütands-äitziing Tom 10. Dezember, bat 
«iiiet vim d«a $ mteMwa «temlbMi trdU^ üu» einige ilun lieCrenndeto 
Kflneder taatm adir hehen Herrn, vom dem eie Uber die QceeUsdiaft 

befragt worden, kurzweg erklärt hätten, „die Qefiellschaft sei und tange 
gar nicht« !" So wcr<tcn oft pchr hohe Herren informiert und solche 
laformationen gelangen mehd'ach au die kompetenteateu Stellen und 
itnuMn Ten herromgenden SttntllNn. Ifii iefc deker kdn Wimder, wenn 
die Bestrebungen der Oeeelleeheft «ft neeh ntir mit grosier Beeerre 
gewürdigt werden. Hätten die erwähnten Haler dem hohen Herrn wirklich 
die Wahrheit sagen wolle» «o hätten rie erklären mllssen: „Ja, wir ver- 
stehen eigentlich von der gauzen Gesdiichte nichts; wir verstehen nichtt 
davon, da irir niw nie eingehend nm dieee Sache gekümmert haben!" 
8o aber «erden nngllnitige Urteile geOili, weldie die Sache immer anla 
neue iebldig<NL Bs wäre doch wohl der Hübe wert und unr ein Akt 
sentstvers^tftndlicher Gerechticrkeit, wenn jemand, e^*^ er soklie gemein- 
nützige Sache be- und verurteilt, sich die M&he geben wollte, dieselbe 
foriier einmal genauer zu prüfen. 

*) „üeher die Elemente für eine rationelle Haltechnfli* Werlietatt 
der Kunst, Jahrg. I, Heft 10^ Seite 152. 

') Herr Hans Petersen, nunmehr Herr Professor v. Petersen 
st s. Z. I. Vorsitzender der Müachener Küustlergenosseuschaft. 
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nicht Umgang '^i iioiinuen werden kann, da die Aeusscrungcn 
desselben eben infolge dieser seiner Stellung doppelt luid 
dreifach ins Gewicht fallen müsson. 



Es folgt nun hier der nn jirosscn und {ganzen ein 



nun nier aer nn 
förmlichem Koaglomcrat von Irrtümern, falschen Ansichten 
und Widersprüchen in sich seihst bildende Artikel, dem an 
den einzehien Stellen die entsprechende Erwiderung ange- 
fügt wird. Die Darlegungen des Herrn Petersen folgen: 
hier zur hesseren Unterscheidung in gesperrter, die so kurz 
als möglich gehaltenen Bemerkungen des Verfassers hier- 
zu jedoch in gewöhnlicher Schrift 
Herr Petersen schreibt: 

„Vielfach schon haben Erörterungen 
stattgefunden und sind Vorschläge ge* 
macht worden, denen das Bestreben zu 
Grunde lag, eine fundamentaleErkenntnis 
zu schaffen für die Qualitätsbcstimmung 
des Oelfarbmaterials, welches für die Ta- 
felmalerei Verwendung findet. Es ist vor- 
geschlagen, d a s s e i n j e d e r K ü n s tl e r s e i n e m 
Gemälde, das in einer öffentlichen Samm- 
lungAufnah nie findet, eine Bescheinigung 
mitgeben soll, welche klar ersehen lässt, 
w i e n n d m i t w e 1 c Ii e ni Material dasselbe g e - 
m a 1 1 i s t , um daraufhin s p ä t e r F e s t s t e 1 1 u n - 
gen über die (} ii t e oder V e r w e r f l i c Ii k e i t 
des Materials macheu zu können. Das Be- 
strehen nach Besser un g, welches in diesem 
Vorschlage liegt, ist durchaus ansuerken* 
nen, aber die Ausführung desselben wftre 
ganz ohnelfutzen — einfach, woil fast nie- 
mand weiss, womit er malt** 
Richtig ist, dass geg^wärtig fast niemand weiss, womit 
er malt. Es ist dieses Geständnis, als es auch von Seiten 
eines Künstlers kommend, einen Schlüssel zum Verstfindnis 
für die maltechnischcn Kenntnisse der Gegenwart bietet, von 
grosser Wichtigkeil, indem es di« in dieser Schrift behaup- 
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teten Tataaelien auch von Seiten eines modernen Künstlers 
bestätigt 

ünriclitig ist es jedoch, wenn aagenonunen wird, dass 
der Vorschlag, dass jeder Künstler seinen Gemälden bei Auf 
nähme in eine öffentliche Sammlung eine Beschreibung mit- 
gebe, die klar ersehen iässti wie und mit welchem Material 
dieselben gemalt sind, ganz ohne Mutzen wäre, selbst wenn 
er zur Ausführung gelänge. Denn wenn der Maler nur wenig- 
stens einmal nngibt, wie er nml womit er gemalt hat, so 
lassen sich daraus allein schon in vielen Fällen für die an 
dem Gemälde sich zeigenden Kr«''b<Mnnntren. für die Schäden 
oder Vorzüge, Sclüüsse auf die /neckmassijiktil uder .Sciiad- 
licbkeit der betreffenden Techtdk ziehen. Besonders dann, 
wemi sich bei demselben Verfahren immer die gleichen 
Resultate ergeben würden. 

Wenn auch die Maler nicht mehr wissen, mit was sie 
malen, d. h. die Bestandteile ihrer Materialien bedauerlicher- 
weise nicht mehr kennen, so können sie doch in ihrer Be- 
schreibung sagen, ob es Schön feld-» oder Schmincke^ 
oder Moew es -Farben u. s. w. waren, mit denen sie das 
Bild gemalt. Auch daraus lassen sich dann wieder, mit der 
Zeit wenigstens, allgemeine Schlüsse auf den Wert und 
die Tauglichkeit dieser versehiedenen Materialien sieben, 
Schlüsse, die, wenn sie öfter durch die Tatsachen bestätigt 
werden, sich su höchst wertvollen positiven Resultaten ent- 
wickebi können. 

Der Artikel führt weiter aus: 

„Selbstdergew issenhaftesteKünstler, 
der sorgsam Material und Technik abwägt, 
itm einen frühen Verfall seines Gemäldes 
zu verhindern, nmss sich in vielen Din- 
gen völliger U n s i c h o r Ii e i t ü h o r 1 a s s e n. 

Die unabweisbar'.' Notwendigkeit, der 
U n s i c h e r h <M I d <* s heutigen M a 1 v e r f a h r e n s 
ein Ende zu machen, kennt ein jeder Maler 
aus eigener Erfahrung, und es ist nicht 
nötig, ihm das zu erklären." 
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llniM'slritton ist die unabwendbare Notwendigkeit, der 
lierrscheiiden Unsiclierlu'it abzuhcifeii. Es soll hier nur 
bemerkt werden, dass die ,, Deutsche Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Mal voi Idhi en*' 
und insbesondere einige ihrer Mitglieder seit ca. zwanzig 
Jahren unablässig; und nicht ohne Erfolg bemüht sind, diese 
Unsicherheit zu Iteseitigen, und os kann das Bedauern wold 
nicht unterdrückt werden, dass Herr Petersen Ton diesen 
Bemühungen bei Abfassung seines Artikels noch keine 
Kenntnis besass« da er dann dieselben in seiner Abhand- 
lung sicherlich nicht totgeschwiegen haben wfirde. 

Herr Petersen schreibt nun weiter: 

Petersen über ü r den Laien führe ich unter vielen 

das Bild vorhandenen Beispielen nur eines aus der 

„Der Kri^' neuen Pinakothek an, es ist das Gemälde 
▼on Stuck. ,,Der Krieg/* Das Bild ist, glaube ich, etwa 
drei Jahre alt, also man kann sagen, durch- 
aus neu und schon in einem Zustand tiefen 
Verfalls. Namentlich die menschlichen 
Körper in der linken Bildecke sind derart 
m|t Rissen durchzogen, die R&nder dieser 
grossen Sprünge zeigen schon jetzt derart 
eine Neigung zum Aufstehen, dass n&tur- 
notwendig in verhältnismässig kurzer 
Zeit ganze Stücke der Farbfläche sich von 
der Leinwand völlig lösen müssen. Der 
Schaden, soweit er heute schon besteht, ist 
nicht mehr r ü c k g ä n g i p; zu machen, im b e s - 
t c n F all kann man die Bewegung, die i ni 
Bilde stattfindet, ;(um S tili stände bringen. 

Malgrund und unzuverlftsslges Farb- 
material bilden beides zusammen die Ur- 
sachen dieses Verfalls — aber mögen die 
Ursarhen liegen, wo sie immer wollen, es 
ist bedauerlich, dass sie überhaupt ge- 
gebensind. 
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AIIeVfi^^ucheüurVercdeiuugdesMal- 
111 a t e r i ;i 1 s ^ i ii <1 unsicher, wenn uns nicht 
vorher eine klare Erkenntnis des vorhan- 
denen Materials zur Seite steht und diese 
anzustreben i s t v o n b c s t i ni in e n d e r N o t w e n- 
d 1 g k e i t. Wir müssen ein sicheres Wissen 
haben über das, was gut oder schlecht, was 
brauchbar oder was unbrauchbar ist für 
maltechnische Zwecke und dieses Wissen 
musB Allgemeingut der Künstler werden. 
Das eifrigste Bestreben aber hiernach 
kann uns nur schrittweise zu dieser Kennt- 
nis fuhren — bestimmt aber können wir be- 
haupten^ dass Beobachtungen, über eine 
Reihe von Jahren ausgedehnt, uns Gewiss- 
heit über all das geben, was zu wissen für 
uns so notwendig ist, wenn diese Beobach- 
tungen systematisch und authentisch sind/' 
)[an kann nnr eiBTerstanden sein, wenn zucpegeben 
wird, dass alle Versuche — um mit dem Autor zu sprechen — 
zur „Veredelung" der Malerei unsicher sind, wenn uns nicht 
vorher eine klare Erkenntnis des vorhandenen Materials 
zur Seile steht und dass man ein sicheres Wissen haben 
müsse. Es ist nnr wieder tief 7.u bedauern, dass der Ar- 
tikelschreiber weder von der Zeitschrift, noch von der Ver- 
suchsstafiVHi. dem Konirrcsse, der Sammlung der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Befördern n«i rationel- 
ler Malverfahren" auch nur die mmdesle Kenntnis 
zu haben scheint. 

Weiter ist es lief zu bedauern, dass der Autor nicht mit- 
teilt, woher das von ihm gerechtfertigter Weise geforderte 
sichere Wissen kommen solll Es kann doch sicherlich nicht 
von denen kommen, von welchen er gleich am Anfang seines 
Artikels selbst sclircibt, dass üic nichts wissen? Er kann 
also nnr das Wissen derer meinen, die etwas wissen; von 
diesen aber, den Chemikern, Farbentechnikern z. B., will 
— wie wir später sehen er wieder nichts wissen. 
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Weiler lieissi os in dem betreffeiideii Artikel: 
Saiuinlungr »^s haiidell sich um Anlegung einer 

iiialtech- Sammlung nialtechnischer Versuchsob- 

nisclier Ver- j e k t o u n il eines A r r h i v c s Ii i o r ü b o r u n l o r 

mchaobjekte. staatlicher Autorität. Letzteres betone 
i r Ii iL-d ]\ 7. bestimmt, denn {) r i v a t e B e o b a e h - 
tiiii'^en und S a ui m l u » e n dieser Art sind 
so gut wie wertlos für die Allgemeinheit, 
sie zersplittern sieh bald nach dem Tode 
des Sainiiilers und habe n aus vielen Grün- 
den nicht den A n s p r u c b auf a b s o 1 u t e Zu- 
verlässigkeit, wie solche vorausgesetzt 
w erde ii ni u s s." 

Es ist also wirklich so 1 Der in München lebende Autor 
hat keine Ahnung von der ,,Deut8ehen Geflellsehaf t 
zur Beförderung rationeller Malverfahren in 
München", deren erster Vorsitzender sein Kollege, Herr 
Professor von Lenbach war, der zugleich mit ihm im 
Vorstand der Münchener Künstlergenossenschaft sass, Herr 
Petersen will offenbar die Maltechnik reformieren; da 
wäre es denn aber doch seine Pflicht gewesen, sich um das, 
Ton Lenbaoh was vor ihm und gleichzeitig mit ihm geschah, wenigstens 
aber au Be* ein klein wenig zu kümmern. Herr Professor v. Lenbach 
»trebm der hätte ihm da manchen guten Rat geben können. Herr 
altoD HeiBfcer v. Lenbach hat nämlich im Jahre 1893 auf dem Kongrcss 
in techniacher für Maltechnik, indem » r das unennüdliche Bestreben der 
Himicht. im höchsten Sinne begabten alten Meister, auch das Tech- 
nische zu vervollkommnen, rühmte, unter anderem folgen- 
des ausgeführt: 

,,Fin jiniiies (lescblecbt ist lieraiiLrewaehsen, das in 
pietätlosem Diiukel den grossen Vorfalu-en nic'hts verdan- 
ken, aller ir:uiiti<jn (b'u Rücken kehrend, die Kunst von 
vom*' anfangen will. Wer in der Wissenschaft oder im 
Randwerk die Erfahrungen und Erfindungen der Jahr- 
tnnsende ignorieren wollte, würde nicht nur einfach ausge- 
lacht und für einen iN'arren erklärt werden, sondern bei 
seinem törichten Eigensinn verhungern müssen. Em ila- 
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schincnlechniker, clor nicht aus seinon Vorf^ärr^orn Nulzcn 
schöpfen wollte, würde es höehstoiis zur ErfjjKluii'i eines 
Schubkarrens oder einer Kuffceiiiühle Inin^'en, wenn er über- 
haupt Talent hal niid alt genug wild. In der Kuusl aber soll 
das «ranz anders seia." 

l nd an anderer Stelle derselben Rede bemerkte Herr 
T. Le n buch : 

ahor. die Kinder einer neuen Zeit, dürfen nicht 
rückwärts schauen, nichts von den Alten lernen, nicht ein- 
mal die Mittel von ihnen annehmen, durch die jene Grossen 
zu ihren herrlichen Wirkungen gelangt sind. Denn sie bilden 
sich ein, wenn sie sich an der Hand der bewanderten Meister 
leiten liessen, den Wei; zur Wahrheit und Natur nicht zu 
linden, der doch nicht su verfehlen sei, wenn man nur den 
Mut habe, mit Scheuklappen gegen fremde Eindrttd» vor den 
Augen der eigenen werten Nase nachzugehen.** 

Auch in der Maltechnik ist es wohl nicht zweckmassigr» 
wenn man darin etwas Emstliclies leisten will, auf einmal 
wieder von vorne anzufangen \md mit Scheuklappen vor den 
Augen gegen fremde Eindrücke und alles, was andere tat- 
s&dllich geleistet haben, nur der eigenen werten Nase nach- 
zugehen. Wenn man aber seine Mitmensche und Fachge- 
nossen belehren will — was doch anscheinend der Verfasser 
des betroffenden Artikels beabsichfiiit — so hätte man sogar 
die Pflicht, alle wesentlichen Tatsachen in ihrem ganzen 
Umfange klarzulegen und nicht weseniliclie Din^c, wie z. B. 
die Arbeiten der ..Deutschen Gesellschaft zur B e - 
förderung rationeller Mal verfahren**, ganz zu — 
vergessen. 

Hören wir den Artikel weiter: 

,,Wenn ich nicht irre, so wurde vom 
Lehrkörper der küniglichcn Akademie der 
Künste schonmehrfachdieFragecrörtert, 
ob es opportun sei, eine Versuchsstation, Petersen über 
d. h. ein Laboratorium für farbtechnische die Versiuhs- 
Versuche unter Leitung eines Chemikers suüuu. 
einzurichten; wie mir mitgeteilt wurde» ist 
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man zur V e r n o i n u n g dieser Frage g e k o m • 
me 11 und 11 ach meiner Anschauungauch völ- 
lig mit Recht." 
Irittitnpr Der Autor befindet sich auch hier hi einem fortpesetz- 

dcB Herrn teil Irrtum, wenn er sa^4. dass der Lehrkörper der kgl. 
Peten«tt. Akademie der bildenden Küns'c die Frage der Errichtung 
eines Labüralorimiis für farbN-Lhiiische Versuche vernei- 
nend und zwar — nacli seiner, des Autors Anschauung — 
mit Recht verneinend beantwortet habe. Die Frage be- 
treffs eines solchen Laboratorimns resp., wie es besser 
heisseii sdl, ^er teehnischen Versuchsanstalt für Malerei, 
in der die Maltecfanik nicht allein in der chemiachrtech* 
nischen Richtung, sondern nach allen Richtungen der The* 
orte und der Praxis vertreten sein soUte, trat schön im 
Jahre 1885 an die kgl. AJcademio heran und hat sich letztere 
nie und nirgends abfällig gegen dieses heraits seit 1882 
bestehende, von der „Deutschen Gesellschaft znr 
Beförderung rationeller Malverfah'ren** über- 
nommene Institut geäussert Die kgl. Kunst-Akademie hat 
dasselbe warm befürwortet und ergibt sich diese Tatsache 
Herr Minister bis zur vollen £videnz daraus, dass der kgl. bayer. Staats- 
V, Crailsheim minisler Freiherr von Crailsheim im Jahre 18U0, als es 
über die Ver- sich um eine Subvention dieser Versuchsstation aus Mitteln 
nicIwBtatioii. des Staates handelte, im bayerischen Landtage eridäien 
konnte : 

„Die kgl. blaalsregierung steht der vorliegenden 
Petition der Gesellschaft für rationelle Mal- 
verfahren i fi München wohlwollend gegenüber. 

Die technische Hochschule hat in einem durch das 
Unterrichtsininislerium veranlassten Gutachten die Be- 
strebungen der Gesellsciialt als sehr beachtenswert und 
nützlich charakterisiert. Die technische Hochschule er- 
kennt aiij dass die Gesellschaft durch Gründung ihrer 
permanenteit techniBCben KommissioB und ihrer Zeitsehilft 
„Technische Hitteilungen für Malerei^ gezeigt 
hat, wie richtig sie ihre Aufgaben erfosst und dass sie 
denselben nach besten Kräften nachzukommen gesucht 
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hat. El)eiiso finden die Bestrebungen der 
G e s e 1 Ks c h a f t den v o 1 1 o n Beifall der Aka- 
demie der l)ild enden Künste, welche die 
Petition aufs wärmste befürwortet hat.' 
Als ferner im Jahre 1892 am 13. Februar sich eine aus 
Sr. Excellenz dem Kultusminister Dr. von Müller, kgl. 
Regierungsrat Dr. Wehner, dann den beid^ Kammer- 
referenten des Knltosetats» Abg. Dr. DftUer and Di*, von 
Scfaaass, ferner als SachrerstSadiger kgl. Geh. Rat 
Professor Dr. Max von Fettenkofer, kgl. Akademie-Di- 
rektor von Lölftz und kgl. Professor Dr. von Miller 
von der Technischen Hochschule besiehende Kommission 
zur Begutachtung der Leistungen, Zwecknifissigkeit und Not- 
wendigkeit der firaglicben, damals vom Verfasser geleiteten 
Teranchsanstalt eingefunden hatte, schilderte am 20. Mai 
Staatsministcr Dr. von Müller im Landtag eingehend die 
Versuchsstation und erklärte, dass dienelbe für den vStaat 
das grösste Interesse bahr, worauf auch für dieselbe sofort 
eine Subvention von 12000 Mark genehmigt wurde. 

Nichtsdestoweniger erklärt alier der Autor in seinem 
Artikel weiter: 

„Eine solche V e r s n c h s s t a t i <m Hegt 
ganz ausserhalb der ( 1 r c n z e n einer Kunst- 
akademie, ganz a l) ;^ e sehen von dem zwei- 
felhaften Wert eines solchen Instituts für 
die Kunst". 

Auf eine weitere Churaklerisierung dieses Ausspruches 
braucht wohl angesichts der ( ben geschilderten Sachlage 
nicht eingegangen zu worden. 

Es heisst sodann weiter in dem Artikel : 

„Ein gewaltsames Streben etwa nach 
einem rationellen Malverlahren für hand- 
werks mässigen Anstrich mag Erfolg 
haben — die maltechnischen Eigenarten 
für die Tafelmalerei aber sind doch von 
zu feiner Textnr, als dass ein Farbtech- 
niker oder Chemiker dafür das richtige 
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Empfinden haben k t» n u t e , sowohl was die 
Farbcrscheinungselbstiinbelangt, als das 
feine Empfinden für die Beurteilung der 
Malfähigkeit. Die entscheidende Kompe- 
tenz hierfür ist in letzter Linie immer beim 
Maler/* 

Auch hier befindet sich der Aitikelschieiber in einem 
grossen Irrtum, wenn er glaubt, die künstlerischen, kunst* 
gewerblichen und gewerblichen Sparten der Malerei voll- 
ständig und unabhängig von einander trennen zu 
können, indem z. B. Äkademiedirektor v. Werner in Ber- 
lin seinen Schülern einen Kursus in der Stubenmalerei gab, 
damit sie lernten, grosse Flächen zu streichen, was er als 
einen kaum entbehrlichen Zweig des malerischen Stadiums 
betrachtet.^) 

Der alte Liberat H u n d (m i p f und hat sogar gemeint, 

dass es einem Maler nicht schade, wenn er zuerst eine 
Zeit lan«^ zu einom Anstreicher in die Lfliro pinge. 

Vv.'} Herr v. L<>nljaph wieder hat in seiner bekann- 
ten Kunj^ressrede gesagt: „Heute entblödet sich niemand, 
seine unbedeutendsten Versuche, nut Farben und l'insel 
zu hantieren, mit einem Uahuieu zu versehen und für ein 
Bild auszugeben, das daini fn-ilich keinem Menschen Freude 
macht imd keinen Käufer findet. Dies kann nur anders 
werden, wenn ilie akademische Trennung zwiscJien Theorie 
und Praxis aufgehoben, der Schüler so früh als möglich 
dazu angehalten wird, irgend etwas zu produzieren, was 
einen realen, praktischen Zweck erfüllt, und wäre es nur 
ein handwerklicher oder dekorativer, wenn die geistige Be- 
gabung zum Schaffen eines freien Kunstwerkes nicht aus* 
reicht." 

„Die Werkstätte muss die Grundlage werden, ob nun 
der junge Mann nur zum Kuastbandwerker oder sich zur 
höheren Kunst entwickelt.'* 



*) Korrespondeuzblatt zum Deot«i lieu Makr-Jourual 1881, V. Jahrg., 
Nr. 8, Seite 17. 
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Herr Petersen spricht femer an dieser Stelle ganz be- 
sonders den Chemikern und Farbentechnikem das richtige 
Empfinden fflr einen Teil jener Arbeiten» mit d^en sie 
glaubten» sich ebenfalls beschäftigen zu müssen, rundweg 
ab. Es liegt in diesen Worten ungefähr so was, als wie: 
,,Schu8ter, bleib* bei deinem Leisten**, und es wird gesagt, 
dasB sich diese Männer bisher mit Dingen beschäftigten, 
die sie einerseits nichts angehen und von denen sie an- 
dererseits nichts verstehen könnten. 

Solche durch nichts gerechtfertigte VorwQrfe müssen 
ein fttr allemal znrttckgewiesen werden, und braucht zum 
Beweise der Unbegründetheit dieser Behauptungen nur auf 
das Protokoll des 1. Kongresses für Maltecfanik» Seite 96, und 
„Technische Mitteilungen für Malerei'* Nr. 79 
und BOf Jahrgang 1B89, Seite 109—127 incl, Bezug genom- 
men zu werden. Da heiast es in einer vom Verfasser ge- 
roachten Ausführung: 

„Demnach werden sich die zukünftigen Arbeiten nach 
folgenden drei Richtungen teilen: 

1. Nach der chemisch- und physikalisch-wissenschaft- 
lichen Richtung in die bezüglichen Untersuchiuigeu und 
Versuche. 

2. In die Arbeiten, Versuche und Prüfujigcn nach Mass 
gäbe der reinen Praxis ; es sind hier vom praktischen Stand- 
punkte aus auch für die Prüfung und Beurteilung der 
Materialien entsprechende, die analytischen Untersuchungen 
etigänsende BenrteUnngsmethoden auszuarbeiten. 

3. Nach jener Richtung der Technik hin, welche das 
Gebiet des eigentlichen lAalens, der artistischen Verarbeitung 
der Materialien umfasst. Dies letztere greift jedenfalls mehr 
in das Gebiet des ausübenden Künstlers und einer Kunst- 
schule, als in eüie chemisch- und physikalisch-technische 
Versuchsanstalt über, welchem Gebiete indes sehr wohl auch 
der Techniker teils helfend und ratend, teils selber lernend 
gegenüberstehen müsste. Diese Arbeiten behandeln : a) die 
Grundierungen und ihre Unterlagen, b) die Rohfarben, c) die 
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Oole, Harze und F irnisse, d) die ^angeriebenen Oelfarben und 

e) das eigentliche Malen." 

Es ist hieraus zu ersehen, dass die Chemiker und Far- 
hentechniker — luid der vorstehende, vom intcmatioiialeiv 
Kungress für gut befundene Vorschlag ist von einem der 
letzteren herrührend — sich ihrer Kompetenzen und deren 

Grenzen voll bewussl sind. 

Chark ^1 TTebel« Kln Falbentechniker, ('harles liebele in PUiladel- 
üVwr il-n phia, schreil)l mit Bc/ii^f auf die (ieringsc üit/iuiig, welche 
öegeusatz der viele Künstler den Hcstridjiinf^eti der Chemiker auf dem fie- 
Farben- biete der Malteclmik gegenüberbringeu, in den „Tech- 
techniker, nischen Mitteilungen für Malerei" in einem Ar- 
Chemikernnd tikel, „Der Chemiker im Dienste der amerika- 
KttiiHtier. nischen EisenbahiLen'*: „Deren (der Chemiker) Tä- 
tigkeit beschränkte sich nicht auf PrOfimg gelieferter Waren^ 
sondern an der Hand mehrjähriger Erfahrung und dnrch 
Der Chemiker praktische Prüfungen erhärte^ wurden bereits im Jahre 1887 
imDieiiBteder Voranschläge oder viehnehr Aulforderungen an die Farben^ 
amerikA- fabrikanten zur Konkurrenz für Lieferung von Oelfarbe zum 
aiHchenEiMo- Anstriche der Frachtwagen gesandt, worin die fiedhignngen 
iMiliden. genau definiert waren. 

Das System ist seit yier Jahren in Kraft und scheint sich 
gut zu bewähren. 

Der Doktor hatte viel gegen die Vorurteile der prak- 
tischen Anstrmcher zu kämpfen« ehe seine Neuerungen An- 
klang fanden» aber er hatte die Gesellschaft auf seiner Seile. 

Durch seine fachgeiu;iss(M> Aufsätze in den l^ich- 
schrifteu, wie „II a i 1 \v a y A g e", „II a i 1 w a y J o u r n ca l" 
Die Chemiker u. s. w., wurden sowohl seine und seiner Assistenten Be- 
itu Dienste strebungen bekannt und so kam es, dass andere Gesellschaf*^ 
der ainerika- ten die NenoTUBg aach einfQhrteny d. b. Oianiker anwarben 
nischen und Laboratorieu einrichteten. 
Regierung Auch die verschiedenen Zweige der Regierung haben 

nr Prftfung schon seit längerer Zeit ihre Chemiker und Laboratorien 
d«r Abstrich- lediglich zur Prüfung der Lieferungen ihres Anstrich-Mate- 
futon. rials, so hauptsächlich das Marine-Departement. Selbst in- 
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(lusirielle Etablissements, welche viel Aiistriclifarhe ge- 
brauchen, gestatten sich den Luxus eines Chemikers." 
ü e b e 1 e sagt zum Schluss : 

„Wälirend der Verhandlungen des ersten Kongresses der 
„Deutschen Gesellschaft zur Befdrderuug ra- 
tioneller Mal verfahren" gab sich in einem Teil der 
Debatte eine grosse Abneigung der Herren Maler gegenüber 
den Herren Chemikern kund und wie viel notwendiger er- 
scheint es, dass diese Hand in Hand gehen» als dass solche 
Geschäfte wie die Torgenannton, deren Erzeugnisse ja doch 
nur ein, zwei oder höchstens drei Jahie überdauern, der 
Dienste eines Chemikers bedürfen. Es kann ja nicht er- 
wartet werden, dass jeder Maler sich einen Chemiker leisten 
kann, aber wenn dem Maler die Sache so leicht gemacht 
wild, wie auf dem Kongress, so sollte guter Rat nicht 
nur so von der Hand gewiesen werden." 

Es soll dem nichts weiter hinzugefügt werden. 
Doch wenden wir uns wie^ler den Ausführungen unse- 
res Autors zu. Ks hoisst woitev: 

,Ms ist ein a n fl o r e r W e j: o i n z n s c Ii ] a g o n , 
der mit S i c h e r Jkm t zu guten E r e 1) u i s s e n 
führen wird. Es soll nicht eine \ o r s ii c h s - , 
als vif] mehr eine Beobachtungsstation 
sein, und was der Staat dafür zu leisten 
hätte, wäre einfach die Hergabe eines 
grösseren, a te 1 i er arti gen Raumes." 
Der Autor wünscht demnach also keine Versuchs , son- 
dern „Beobachtungs-Stationen" (vielleicht ihnlich wie un- 
sere Sternwarten?), zu denen der Staat nur einen atelier- 
artigen Raum herzugeben hätte. Die Staaten sind aber den 
WCknschen des Autors längst zuvorgekommen und haben ihre 
Galerien als solche Beobachtungsstationen bereits zur Ver- 
fügung gestellt. Unsere modernen Galerien sind, wie ein- 
gangs schon gezeigt wurde, reichlich mit solchem technischen 
Beobachtungsmaterial vers^n. Und wenn einst die Zu- 
kunftlängst über den Wert manches zeitgenössischen Kunst- 
werkes ihr Urteil gesprochen h:iben wird, in einer Hinsicht 

5 
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uordon auch dann noch viclo von ihnen, wie so eine Art 
technische Sphinx, die staunende Bewunderung des tief- 
sinnigen Betrachters erregen. 

Es faeisst dann in dem betreffenden Artikel weiter: 
]Uteiiali«n „Eine Sammlung müsste angelegt wer- 

ftr die Be- den und enthalten Proben und Versuchs- 
otiftchtiuig»- stücke all der Substanzen, die maltech- 
stfttifliieii. nisch Verwendung finden oder auf ihre 
Verwendbarkeit beobachtet worden Sol- 
len; Bildfundamente, als Leinwand, Holz, 
Pappe u. s. w., Oel- und Kreidegrundan- 
striche in der verschiedensten Zusammen- 
setzung und Stärke des Auftrags, Oelfar- 
benanstrich mit Glas bedeckt, offon und 
in ganz dunklem Raum hängend, Farb- 
schichten mehrfach mit der Spachtel auf- 
einander getragen und Proben dünnor La- 
snren. Oele und Firnisse in Fläschchen, 
fl (* r (' n Gewicht und A*" o In m e ii k o n t r n 1 1 i o r - 
Ii n r sind, sowie das \' o r Ii a 1 f o n d e r ^ u n z o n 
Masse 11 u d deren () b o r f I ;i c h e in Hinsicht 
(1 <' r Bildung von Rissen — Stoffe bei A b- 
scliluss von Licht au f ge h o b en n n d dem 
I-i i cli t ausgesetzt — wie K r e m s e r w c i s s sich 
hält, ungefirnist und mit verschiedenen 
Gattungen von Firnis u. s. w. Namentlich 
den M a I g r ü n d 0 n und den F u n d a m c n t e n 
wäre viel Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Holztafcln in mannigfaltigster Grundie- 
rung wären zu sammeln, einseitig und zu- 
gleich auch von der Rückseite gestrichen. 
Leinwand der verschiedensten Präparati- 
onsart; Farbmischuitgen, die als schäd- 
lich gelten, so Zinnober mit Bleiweiss, im 
Gegensatze zu Zinnober mit Zinkweiss. 
Siccative, einfach gekochtes Leinöl, Blei^ 
Zucker und andere Trockenmittel in Krem- 
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serweiss, würden scLon in nicht langer 
Zeit positiv das Vorteilhafte von dem 
Schädlichen erkennen lassen, und so kann 
man fortfahren, stundenlang Versuchs- 
Objekte aufzuzählen, deren Beobachtung 
für den Maler von grosster Bedeutung und 
ausserordentlich lehrreich überhaupt 
sind." 

Hierzu soll mir beniorkt wonlon, dass der Verfasser den 
Herrn Autor seit Erscheinen des hier in Rode stellenden Ar- 
tikels wiederholf mündlich zur Rinsichtnalirnc der teils im 
kgl. Akademie;ir It in Je und teils im kgl. Polytechnikum in 
MünchoTT hefindliciieri Saiiiinlung einsreladen hat, wel( he ihm 
beweisi'ii künnte, dass man erfreulieherweisc seinen Wün- 
schen auch hier längst entgegenzukommen bestrebt ist. 
Der Autor sagt nun: 

„Alte Rezepte und U e b e r 1 i e f e r u n g e n , 
die für uns praktischen Wert haben könn- 
ten, besitzen wir nicht, wer nach solchen 
brauchbares Malmaterial herzustellen be- 
hauptet, ist einfach ein Charlatan. 

Wohl besitzen wir z. B. in dem 
buch der Haierei'* vom Berge Athos eine 
Fülle von Rezepten und technischen An- 
weisungen« aber Didron d. Ae. selbst, der 
sich so eingehend damit beschäftigt, sagt : 
Die an gegebenen Rezepte versteht man ent- 
weder schlecht oder gar nicht; die genann- 
ten Substanzen scheinen bei uns kein Ana- 
logonzuhaben,manistunsicherüberMass 
und Verhältnis und über die Namen der 
Su bs tanzen.** 

Den Autor muss da wohl \ye\ Auswahl seiner Quellen- 
srliriflen ein ganz entschiedenes Unglück verfolgt haben, 
da er als das wirhtifrste seiner Werke, die er seinem Studium 
unterzog, gerade das unselige „Malerburh vom Ber^ic Athos" 
hervorhebt, da man doch nicht annehmen darf, dass er von 

5* 
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den wicbtigstcn Werken, die er studiert hat, nur das un- 
wichtigste nennt. 

Wer nun aber z, B. das jjeradezu klassische, crsrhöpfen- 
dp Werk von Eastlnke, „Matprials for a history of oil 
painting", die Publikation von Morimeo odor das kleino 
Rürhelchen von Hebra, abgesehen von Dutzenden ande- 
ren Schriften, kennt, wird die walirhaft schmerzliche Er- 
fahrung des Herrn Verfassers niclit teilen können. 

Es ist auch nicht richtig, wenn der Autor annimmt, dass 
alle diejenigen, welche es verstehen, ans den zum Teile 
hochwichtigen und bedeutungsvollen lIel)erlieferLnigen, aus 
den Schriften der Alten, durch ein kritisches Studium der- 
selben, an der Hand der chemischen Analyse und des syn- 
tbetisdien Experimentes, des Tergldchenden Versuches — 
ein für die Praxis brauchbares, solides Material herzustellen^ 
— einfach Chailatane seien! 

Unser Autor wendet sich nun zu den neuen Lehrbüchern 
und meint: 

FMnwniUwr „Die neuen LehrbOcher stehen meist in 

die aeaen argem Gegensätze zu einander. Einige Au- 

Lehrbttoher. toren behaupten z. B., die Mischang von 
Zinnober und Kremserweiss sei eine sehr 
gefährliche, andere das Gegenteil. Bouvier 
und andere warnen vor Anwendung von 
Bloizucker, während letzterer nach 
J I ;i n s e r im d auch nach meinen eigenen E r • 
f n Ii r u n e n unschädlich ist. Ich führe dies 
nur an, um /u zeigen, wie in einer so ein- 
fachen Sache so grosse Verschiedenheit 
d e r M e i n u n g statthaben k a n n," 
Tatsache Ist es allerdings, dass besonders manche von 
Malte<'ljm8cbe schreibseligen Malern und Restauratoren — und oft sogar im 
V:\rh- Auftrage und mit Subvention Jioher Staatsregierungen — 
Literatur von vcrfasste Schriflen viel nn<Tereimtes Zeug enthalten. Tat- 
Chemikeni Sache ist es aber auch, dass sich viele Arbeiten von Chemi- 
und Farben- kern und Farbentechnikem, so z. Ii. diis Buch des Che- 
techuikeni. mikers Church in London, dann dos Physikers P e t r o u- 
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schewsky in Petersburg: „Die Farbe und dio 
Malerei", die bekannte Pe U e n k o f e r sehe Schrift 
,,Ueber Oelfarbe", ferner viele Abliandlungen und Vorträge 
von L i n c k c , B o r u c k i , B u r n e ni a n n , H o r a d a ni 
u. s. w. höchst vorteilhaft auszeichnen, ohwohl man auch 
den Kenntnissen vieler ^luler, wie Professur G u s b u \v , 
Professor Schlotthauer, Professor Pöck in Karlsruhe, 
Donner- V. Richter in Frankfurt a. M. und vieler 
anderer nur mit grösster Hochachtung gegenüberslchcu 
kaiui. 

Gewiss aber hat Herr Petersen Recht, wenn er sonst 
sagt, dass es mit der moderoen maltechnischen Litemtur 
im allgemeinen nicht zum besten bestellt ist 

Im übzygen wiid sogleich hier an einer anderen Stelle 
der „modernen Literator" nnd der „Fachpresse** die ent> 
sprechende Berücksichtigung geschenkt werden. 
Der Artikel fährt fort: 

,^>neiner Sammlung obenerwähnter Art 
musste selbstredend fiber sämtliohV Ver- 
suchs -Gegenstände im Archiv eine ganz ge- 
naue Beschreibung sein, die keinen Zwei- 
fel über Stoff und Herstellung zulässt". 
Wie wir bereits gesagt, erklärte Herr Petersen schon 
längst die Mitarbeiterschaft der Chemiker und Farbentech- 
niker als höchst überflüssig, wenn nicht gar für achäd- 
iich. Es wäre daher zu wünschen, dass er uns auch ein- 
mal verraten würde, wer denn eigentlich die eventuell mög- 
lichen Zweifel über den Stoff", der zu den Versuehs- 
Gegensländen verwendet werden soll, beseitigt -- den Stoff 
analysiert, prüft und seine Zusammensetzungen etc. fest- 
stellt? — 

Es beissL dnnu weiter: 

, , s wäre dies beispielsweise so zu 
ii a n d ii a b e n : Nehmen vv ir e i n e Hol z taf el an, 
die mit einer bestimmten G ru n d i e rf a r he 
beobachtet werden soll, darüber würde 
man im Archiv etwa finden : 
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Nr. X. Holztafel, vier Jahre gelagertes 
Eichenholz, Taff»! einmal dünn mit Leiu- 
(iP) gestrichen, trocknete dann zwei Tage 
bei gewöhnlicher Zimuier-Temperutur. Hier- 
auf eimnai düiiu mit G r uiidierf arbc 
gestrichen, nach 24 Stunden erfolgte 
ein weiterer Anstrich mit der Grun- 
dierfarbc. Die Grnndierf arbe war be- 
reitet aus 3 Teilen feiner weisser 
Kreide» 1 Teil pulverisiertem Blei- 
weias, 1 Teil gekocbtem Leinöl,^ 1 Teil 
SiecatiT;*) 3 Teilen Terpentindl Es 
sind das alles Gowichtsteile. 
Alle Objekte, die zur fortlaufenden Be- 
obachtung auf ge st eilt werden, erhalten in 
vorstehender Art eine durchaus erschöp- 
fende B< Schreibung im Archiv, so dass de- 
ren Verhalten zweifelsohne ein richtiges 
Beurteilen dcrSubstanzener möglicht, so- 
wie auch deren gegen soiliges erhalten 
in ihren M i s r h ii nji; p n rrkoiinen lässt.*' 

S 0 1 1 ) s l f e (1 V 11 tl \\ ii r de dies e Sammlung 
allen K iin s 1 1 c r n z u g ä n g i g sein. Schon 
nach wenigen Jahren würde die Betrach- 
tung ergeben, was b e s t i nun t schädlich in 
der Anwendung ist, und im Laufe der Zeit 
würde dies scheinbar so einfache Mate- 
rial von einem ganz unschätzbaren Werte 
sein. Eine grosse Reihe mir befreundeter 
Kollegen, mit denen ich diese Angelegen- 
heit besprach, hegt den lebhaften Wunsch, 



•) Kalt gepresst«« Loinöl ans balti:iichern Santleinfiainen. (H. P.) 

•) Dasselbe Leinöl iiher niiUnigera Feuer 3 Standen brodeln. <H. P.) 

^ Siccativ ixt von obigem LeiuOl. Dasselbe lässt man, mit (Uuf- 
proMBÜftm pulTvriiiiflrtem BxmiMtaiii Tcnetit, Aber gelindon Fwwr 
8 Stunden lang IMeln. (H. P.) 



Digitized by Google 



71 — 



dass diese Anregung auch zur Ausführung 
des Vorschlages führen möge, wie es dann 
wohl Iii r g e 11 d w o a ii c h einen Künstler ge- 
ben wird, der sich dem n i c h L a ii s c h 1 ü s s e. 

Es ist dies auch der einzig möglic ho 
Weg, um zu einer festliegenden, {unda> 
mentalen Erkenntnis, die !iir die Wissen* 
Schaft der Maltechnik nötig ist, zu gelan- 
gen, es ist gewiss auch ein billiger Weg, 
es würde eben nur ein Raum erforderlich 
sein und eine Au8,gabe für Material von 
höchstens M. 500. — im Jahr. Die Anlage 
dieser Sammlung und die Führung des Ar- 
chivs würde, sowie vom Schreiber dieses 
gewiss auch von vielen anderen Kollegen, 
die sich mit niallechnischen Studien be- 
schäftigen, als Ehrenamt gerne Übernom- 
men^werden". 

Leider kommen auch diese Vorschläge alle so ziem- 
lich posl feslum und ist in denselben nicht ein einziger 
neuer (Wdiuike entlialten. Es existiert das, was der Autor 
haben luöclüe, längst bereits alles, ohwohl er sich äugen- 
BCheinlich um dessen Existenz nie heküninitirl hat. 

Der Zeutrul-Vorstand der „Deutschen Gesell- Uebtr die 
Schaft zur Beförderung rationeller M a 1 v e r- Sammlung der 
fuhren** konnte deshalb auch in seiner \ t)r5telluag an den „DentsrhcnOe- 
riiianzaubschuss der baycr. Kamnier der Abgeordneten öcUscbatt zur 
seinerzeit folgendes ausführen: Beförderung 
„Die Mitglieder, üisbesondere die des Zentral-Vor- rationeller 
Standes insgesamt, haben keinerlei materiellen Vorteil IfttrMlUmn*'. 
aus der Sache gezogen, noch zu ziehen, vielm^r in 
der uneigennützigsten, aufopferungsvollsten Weise nicht 
nur ihre Funktionen durch jahrelange, umfongreiche, 
praktische Tätigkeit unentgelüich ausgefüllt und dabei 
Opfer bis an die Grenze des für Privatpersonen mög- 
lichen gebracht. Die emmal 1890 bewilligte Subvention 
von M. 12000 ist strenge, gemäss den allerhöchsten 
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Bostiinniungcn des kgl. Staatsmiiiisti riutiis dos Innorcu 
für Kirchen- und Schuiaiigulcgeiihoiien, unter Kontrolle 
des technischen Ausschusses bezw. des ZentxalA'or- 
stundes vorwendi't worden und sieht hingegen z. Z. 
schon eme reichhaltige, hochnitercssanlü und nützliche 
Matciialiensaminlung, ein vollständig eingerichtetes La- 
boratorium u. s. w. der Gesellschaft als Eigentum zur 
Verfügung, welches jederzeit, wenn ein staatliches In- 
stitut zustande kommt oder irgend eine AiibUilL der 
Suche näher tritt, von der Gesellschaft samt allen son- 
stigen Resultaten derselben übcrgcbcu werden kann, 
4a die* GeseUschaft bia dorthin gewissemassen sich 
nur als Depositar 6ß» Ganzen betrachtot und nur dieses 
hochwichtige Material weiter zu erhalten und zu mehren 
hemüht ist, wie auch die in der Petition vom 15. Fe- 
broar 1894 aufgeführten Tatsachen und Ausführungen 
auf strengster Wahrheit beruhen und bis ins kleinste 
Detail sich beweisen lassen*'. 

Diese Vorstellung ist gezeichnet :F. v. Lenbach, 
Dr. A. Hilger, kgl. Hof rat und Professor der Uni- 
versität, Dr. M. Hobeln, Karl Haider und Ad. W. 
Keim, da die übrigen Herren damals von München 
abwesend waren. 

Es scheint also, dass die Gesellschaft mit allem diesen 
schon längst den auch von Herrn Petersen für richtig 
anerkannten und einzig m<Jglicli bezeiclmeten Weg be- 
treten hat. 

Der Artikel bemerkt sodann : 

„ W enn wir, die jetzige Generation, 
schon ganz erhebliche Vorteile von einer 
solchen Sammlung haben werden, so ver- 
gegenwärtige man sich nur, dass für spä- 
tere Generationen, die aus ihr eine viel- 
seitige erschöpfende Belehrung nehmen 
kOnncn, dieselbe geradezu unschätzbar 
sein wird — und wir meinen es fürwahr 
ohrlich genug mit der Kunst, dass wir ihr 



Digitized by Goo^^lc 



— 73 — 



auch g (' r n e d i o ii e n in ö c h t e n v o r a u s s c Ii a ii - 
ciid, uns(;r('ii X a c hkoinm ea in f re undl ic Jier 
Ueberlieferuiig. 

Geht München i n d i c s e r Sache v ♦> r n n , 
wie es ihm wohl sz c 1) ü h r t , so folgen andere 
Kunstinstitute ihm nacJi und wir würden 
dann bald nicht mohr von einer „zukünf- 
tigen W i ö B e n s c h a f L der Technik der Oel- 
farben" sprechen, sondern von einer tat- 
sächlichen. 

E X c e 1 1 e n z von P o 1 1 e n k o f c r m a c h t u n s 
mit Recht in seinem bewunderuugswerten 
W e rk „U e b e r U e 1 f a r b e u. s. w." den Vorwurf Petersens 
roher Empirie und spricht von einer „zu- Vorecblag als 
künftigen" Wissenschaft der Oelfarbcii- Fnnflnment 
Technik, und wir müssen diesen h e s c h ä - f. jie Wissen- 
ni 0 n d e n Vorwurf über uns ergehen lassen. schaft der 
Aber obiger Vorschlag gibt uns die Mög- Maltechniki 
lichkeit, für diese Wissenschaft das Fan- 
dament zu schaffen**. 

iSo hat es der verehrte Aulor nun endlich fertig, das, 
woran so viele Männer der Wissenschaft bis heute gearbeitet, 
das, woran sich ehdiche Künstler, Techniker und andere 
Mensclienkiiider bisher bemtkhlen und Herrn Petersen 
zufolge nocb nicht ferlig brachten; „er** hat es fertig ge- 
bracht, mit „seinem Vorschlag" für die Wissenschaft der 
Maltechnik das Fundament zu schaffen. 

Er schliesst daini sein Expose wie folgt: 

„Dergenanntegroasedelehrtehattedie 
Liebenswürdigkeit, mit mir überdieseAn- 
gelegenheit zu sprechen und mir zu sagen, 
ich möge i m m e r e r k 1 ä r e n , d a s s ein solches 
Archiv und eine so .lu gelegte Sammlung 
nicht nur äusserst lehrreich für die Wis- 
senschaft der Technik der Oclmalerei — 
sondern nach seiner Ueberzeugung für sie 
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von wirklicher, grosser Bedeutung sein 

w e r d e.** 

Petersen nad Jodonfalls hat Ifen Polorscii Hecht, wenn ci di ■ Liebens- 
Pettenkofiur. Würdigkeit des pressen (iolehrteii Pclfonkofer erwähnte. Als 
der erwähnte grosse (ielehrtc im Seplemher ISOJJ zum Ehren- 
präsidenten der „üeiitsL'hen Gesellschaft zur Be- 
fördern ii 5; rationeller M a 1 v e r f a h r e n" — von 
jener Gesellsiliuft albu. vun der Herr Petersen ^ar iiiclits 
weisü uiid der zum Trotze er CPeiersen nämlich) das 
Fundament für die WisseusLliafl der -MaUcchnik durch si-'inen 
Vorschlag allein geschaffen hat - emamit wurde, richtete 
derselbe folgendes Schreiben unterm 27. Oktober 1893 au 
Heim Professor V, Lenbach: 

„Euer Hochwohlgeboienl Die ,,Deu lache Gesell- 
schaft snr Beförderung rationeller Mal verfah- 
ren", deren Präsident Sie sind, hat mir die hohe Ehre er* 
wiesen, mich dauernd zum lührenpiftsidenten zu erwUüen. 
Ich kami mein Verdienst um die Zwecke der Gesellschaft 
nicht hoch anschlagen, denn die Hauptarbeit haben andere 
Mitglieder der Gesellschaft geleistet und werden sie auch 
künftig zu leisten haben, aber meine Liebe für die wichtige 
Sache ist noch so lebhaft wie vo. 30 Jahren, a|s ich meine 
AMiaudlung über Oelfarbe und das RegenerationsTerfahren 
schrieb. In meinem vorgerückten Alter kann ich nur mehr 
Zuschauer sein und mich über die wachsenden Erfolge der 
Gesellschaft freuen. 

icli bitte meinen üefgel'ülilten Dank und den Ausdruck 
meiner innigcnVerehnrng ont^re^en/nnelnnen, womit Verharrt 
Euer liochwohlgebortn ergebenster 

Dr. Max von Pettenkofer. 
Diesem allen ist sonst wohl nichts mehr hinzuzufügen, 
und muss nur noch bemerkt werden, dass Gelehrte, insbeson- 
P^of. Dr. dere grosse Gelehrte, meistens iinch die Tugend emster Ge- 
WilkT.imiar wissenhaft igkeit besitzen. So hat der Chemiker Prof. Dr. 
•18 Ovtaditar Wilh. v. Miller der kgl. techn. Hochschule in München, 
Uber die 7«r- Seinerzeit vom kgl. bayer. Staatsminislerium für Kirchen- und 
BooiiMtfttloii. Schulangelegenheiten, resp. vom kgl. Polytechnikum, mit der 
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Abgabe eines amtlichen Gutachtens über die Bestrebungen, 
die Erfolge uiid die Zweckmässigkeit der „DcutschenGe- 
sell&chaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren*' betraut, es vor allem ala seine Pflicht betrach- 
tet, sich mit dem Vorsitzenden dieser Gesellschaft, Herrn Akar 
demieprofessor v. Lindenschmit, mit dem Leiter der 
Versuchsstation derselben und mit anderen Mitgliedern, 
femer mit der kgl. Akademie der bildenden Ktlnstc, ins Be- 
nehmen zu 'setzen, die Sammlung der Gesellschaft zu be- 
sichtigen, deren Publikationaorgan eingehendst zu studie- 
ren und erst nach mehreren Innren Prüfungen auf Grund 
eigener Anschauungen und Erfahrun<;en sein veraut- 
liches, sehr günstiges Urteil an die Vv^l. Staat sregierung ab« 
gegeben, wotür ihm die Gesellschaft heute noch zu grossem 
Danke verpflichtet ist. 

Dies alles hatte Herr Petersen n\in allerdings zur 
Abfassung seiner nuilerwissenschaftlichen Abliaiidlun'^' für 
„Die Kunst für Alle" nicht nohvendi^r nnd ist wohl auch 
demnacli (iei- ri:_M'iillirh<' W'rri se'ner Artiei! mit /,u Ijcinessen. 

Da dir von (ieni Autor des Artikels der ..Kunst für Alle" 
vorgebrachlcn liTtümcr und Unrichtigkeiten an( h anderwei- 
tig so vielfach sehon ausgesprochen worden, war es uner- 
lässlich nnd unbedingt notwendig, dieselben end- Uaa Tut- 
lich einmal Punkt für Punkt bei aller Kürze so erschöpfend schweigender 
und emgehend, als es hier möglich ist und der Zweck „DeutachenGe- 
es unbedingt erforderte, zu beleuchten. Die Tatsache, sellsclrnft nur 
dass Herr Petersen die Bestrebungen der „Deutschen; BefOrdenug 
Gesellschaft zur Beförderung rationeller Malverfahrw" mtiwnller 
u. s. w. totschweigt, soll hier nicht weiter gewürdigt werden. HalvwftknB". 

Nur ganz allgemein möge bei dieser Ge-; 
legenheit noch ausgesprochen werden, dass 
so umfangreiche, schwierige nnd kompli- 
zierte Arbeiten doch nur durch ei nmfitiges Zu- 
sammenwirken ihrer Lösung zugeführt wer> 
den können, und nicht dann, wenn die einzel- 
nen, die sich damit befassen, einander ent' 
gegenarbeiten und ignorieren. 
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Ein weil eres für das hier crörtcrlc Thema höchst treffen- 
des Beispiel liefert das anfangs 1902 im Verlage von 
„Die Technik K. Haberlahd in Leipzig €i-schienene Buch ,,Tech- 
der Malerei" n i k der Malerei", ein Hainlluich für Künstler und Dilet- 
von Schnitze- tanton, von P. S c h ii U z <• - N a u in b n r g. Der Verfasser 
Xaumburjf. ^Icr vorliegenden Schrift hat dieses Ihmdbuch nach ent- 
sprechender Durchsicht seinem früheren Mitarbeiler Herrn 
Chemiker Hermaim Schwitzer zur Meinungsäusserung 
übergeben, der sich darüber wie (olgt ausspricht: 

f,yoT mir liegt ein Buch mit dem vielverspiechen- 
den Titel: „Die Technik der Malerei'*, dessen Ver- 
fasser, Paul Schul tze-Naumburg, wie es scheint, 
von dem Nutzen wissenschaftlicher Kenntnisse für den 
ausübenden Maler überzeugt und an seinem Teil red- 
lich bemüht ist, solche zu verbreiten, „zum Gebrauch 
für den Kunststudierenden oder den Dilettanten, ja wohl 
auch für den Maler, der sich noch nicht genügend mit 
den für seinen Benif rundlegenden Prämien beschäf- 
tigen konnte". Das Buch „soll die technischen Grund- 
züge der Malerei in ihren chemischen und optischem 
Beziehungen schildern". Der Verfasser ist schlecht zu 
sprechen auf die „bisher iil)lir*hc akademisfhe Erzie- 
hung, die in die Lehrjalire auch nicht (li(! primitivste 
Ünterrichiun^ ül)or das Wesen des Materials, dessen 
der btudierende sich sein Leblag zu bedienen hat, mit 
aufnehme, (p. 109.) 

Alles in allem hat der Verfasser die besten ,,Vursätze". 
— Die „chemischen Beziehungen" und was sich darunter 
bringen lässt, machen den grössten Teil des Werkes aus. 
Ks ist sclir anzuerkennen, wenn ein Künstler in die Tiefen 
eines ihm eigentlich nach bisheriger L'ebung fremden Ge- 
bietes hinabsteigt, um von dort die „Goldkörner zur primi- 
tivsten Unterrichtung" seiner Fachgenosseu hervorzuholen, 
und es ist interessant, zu sdien, wie er damit znredit 
kommt. 

„Es ist eigentlich für den, der sich gründlich mit 
seinem Berufe beschäftigt, eine ganz selbstTeEstSnd- 
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liciic Forderung, dass er sich nicht allein über die 
optische Wirkung, sondern auch über die Bon&tige Be- 
schaffenheit Beines wichtigsten Materials, hier der Far- 
ben, unterrichtet*) So sei hier das aUentotwendigste 
von denselben gesagt.'* (p. 21.) 
Mit diesen seine guten Absichten belo&ftigenden Worten 
leitet der Autor seine AnfzShlnng der Farbpigmente ein, 
die er in zwei Rnbriken teilt. Rubrik I gibt die Grund- 
farben. Hier erfahren wir gleich unter Kremserweiss 
folgendes: 

^fEssigsanres Blcioxyd, welches u. a. auch Kxenuerwtjis 
aus einer in der Nähe von Krems gegrabenen Erde iatMijgMvres 
hergestellt wird, welches der Farbe ihren heute ge* Bleloxydl 

bräuchlichsten Namen gegeben hat." 
Hier ist jedes Wort ein Unsinn. 
Was ,,Bleiweis8*' ist, ist aus dem Buche nicht zu er- 
fahren. 

Zinkweiss soll Zinkoxyd mit basisch kohlensaurem 
Zinkoxyd seini 



') Ihre grOsstcn Erfolffe hat die ninilern« cheniisclie Forschnng ßiif t^^m 
Gebiete der orguni^^rhen Fürbatoffe nm\ dninit nuammenliftngieiid aui dem 
der Färberei und den Zengdmckg errangen. 

DiflM beiden vnlten Headwerke, „Kttnate", wmh maii will, fMbea 
ndi sa OberaoB wichtigen Indiutrienraigeii entwickelt. Anfüge sww 
nnafern, lia^)en sich deren Vertreter die, wie überall, zuerst „tmerbetene" 
Eiiimimhiinif (kr Wissenschaft gefallen lajisen, nbor der Dranp dos 
industriellen Fortschritt« erlaubt keinen Stillstand, und unter dem uner- 
bifttlielim Zwange der Nelwendiglieit «ad der geeeiilftiteheii Kenknrreiw 
bat eieh die Anwendong rvm Farbe fti textüe Zweeke la einer HHie 
entwickelt, ^ich eine Ffltle Ton Änsdrucksmitteln nnd Verfahmngsweisen 
geschaffen, nm die «io von ihrer KTirf^rks:ebHeben<>n vornehmen Schwester, 
der hohen Kunst, wabrlich beneidet werden darf. Ks ist noch nicht so 
kage ber, daee man amsli dert nur nadi der „Knaat dw Alten** mekt^ 
man Ist aber doieh eigene verwtoteacbaneBde Aibeit lelbat so reich 
geworden, dies man für die sagenhaften Techniken der Alten, den kest- 
baren tyrischm Parpar mit eingeecMoesen, fiuit aar nech ein mildee 
Lächeln hat. 

Die ehernen Gesetze, welche der Industrie die Notwendigkeit unaus- 
gesetitea Fortediritts aafswingen, wirken anf die Teebilk der Haierei 
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Schultz.'- Vom „Kadmium" ]»ohauptet S c h n 1 1 z o, .,dass das ganz 

Xaiimbiiri^ zit roiiongolbo Kadmium durch soineu l chfist hiiss au Schwe- 
iintl ilas Knd- fclsäure (!!) häufifr naclidunkh-i". Sohiu wäre Schu-pfcl- 
miiun-liclb. säun* ein integrierender Besiandleil des hellen Kadmium- 
gelbs I 

Von der Schwefelsäure hat Schultzc überhaupt 
ganz abenteuerliche Vorstellungen. DieseSäureergibt 
nach ihm Rückstände, aus denen „wahrschein- 
lich die meisten in den Handel kommenden 
Schüttgelbo bestehen, (p. 46.)'* 

„Vor Schvvcfeldämpfcn ist Zinnober sorgfältig zu be- 
hüten, da diese ihn vollständig vorderben." (p. 27,) Wo 
Schultzc das nur her hat? 

„Die Canninlacke, Münclunor Lack, Cochenille (!!) 
u. s. w. sind sämtlich Pflujuenpräparate'* (p. 28). Dagegen 
weiss Schnitze auf p. 39 auf einmal, dass „Curmin. ein roter 
Farbstoff, aus der auf Kaktus lebenden Cochenille Schiid- 
laus hergestellt wird.'* Was soll nun der Kunststudierende 
oder Maler lOr richtig halten? 



noch nicht sehr. Doch hat man ans nntlprni nrüutlen sich anch hier 
langsam wenigstens an drr Krkeuütm> 'Inrcli^-erniiiren, dass es nicht so 
bestellt ist, uIb es sein »uUte oder konnte, «lan» uiau nieh inmitten des 
geiwtoia TerbHURmdeB aUgemeinen teebslMhen FortMbritta ant einer 
troetlee wQst«n Insel des Rückschritts mt- und hUfli» befinde. Hilflos, 
so lange man die Hilfe fast iiusscMi; -I'. Ii durf su> lit, wo sie siclicr nicht 
allein m haben ist, so lanije mau nnr rückwärt« üchanend in der Ent- 
rätselung der „Technik der Alten" den Stein der Weisen zu finden glaubt 
Von der ErgrAndnng der dirwtrdigen VenniehtDiiM der Alten üit 
nicht ftllee sn erwarten ; imVitruv, im Plinlne, im Helbnch Tom Berxe 
Athos, im Traktate des Cennino Cennini u. f. w. ist nicht viel zu 
finden. Mau muf.*», ohne von der Vergangenheit i,'iliizli( ii abzusehen, m 
der Eiuücbt gelangen, dass es die Malte<-linik bisher leider viel zn 
viel Yenttnnt hnt| die leldiett HUfumittel, Aber iralidie die WiMenadiAft 
si mAgeit bat, snr Bmicbiinflr ibver Zwecke benainsieben und damit 
jenen Weg zn betreten, auf dem allein die Erreichnng einof« technischen 
Zieles mit voller .^'ieherheit zn envartcn ist htmI dem allein iVw )ir kannten 
Erfolge ant allen üebieten technischer ik-tuiignng xu veniaukeu sind. 

H. Sebwitser. 
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Ein Prachtexemplar einer chemischen Verbindung ist 
(p. 29) die eugltäche, auch cyprische genannte Umbra. Sie 
he&tebt aus „Manganoxyd und kieselsaurem Eisenoxyd- 
hydrat, die mit Tonerde verbunden sind*'. 

Das Chromoxyd grün (Permanentgrün) besteht hell aus^ Schidtie- 
Chiomoxyd, dunkel aus Chromoxydhydrat (p. 31). Nanmbiiry 

Chromgrfin ist auf p. 32 „Chromsaures Bleioxyd und Aber die 
schwefelsaures Bleioxyd". Da Schnitze weiss, dass grihieii Färb» 
chiomsaures Bleioxyd = Chromgelb ist (p. 23), so ist schwe* itolfo. 
felsauros Bleioxyd notwendig ein blaues Pigment, wovon 
bisher kein Maisch etwas gewusst hat. 

In der Folge ist Chromgrön (p. 39) wiederum „eine 
im Handel vorrätige Mischung von Chromgelb mit Preussisch- 
blau**, welcho ^Tisclmng schliesslich (p, 41) richtig als „Grü- 
ner Zinnober" betitelt wird. 

Und dabei erlaubt sich der Ilen Verfasser, soino „Rubrik 
TT", in der sich diese und .iiidere Farbköi*perverwimingen 
vorfinden, mit folgenden, einen gewiss sehr löblichen Vorsatz 
enthaltenden Worten einzuleiten : 

„Da die im vorstehenden (Ruhr. 1) aufgezählten Gnmd- 
farben im Handel sehr häufig: verschiodonc Namen I ragen 
und so den Käufer und Konsiun^tiien in jrrosse VtM wirrnug 
bringen, habe ich in luHdislidiciuleia Verzeichnis versucht, 
die gebräudiliclisk'U mir bekannt gewordenen Farben zu- 
sonimenzustellen." 

Glaubt Herr Schultzc nicht auch, dass die gewiss 
bedauerliche, schon bestehende Verwirrung in den Namen 
nicht noch trostloser dadurch wird, wenn durch ihn auch 
noch Verwirrung in die Sache kommt? Und ein grosser Teil 
der Verwirrung, die Herr Schul tze durch seine „Farben- 
rubriken*' in die Köpfe seiner gläubigen Leser bringt, wäre 
bei genauerer Durchsicht seinv^r Listen zu vermeiden ge- 
wesen. 

Ueber Kobaltgrön erhalt man folgende Aufklärung 
(p. 32): 

„Elsenoxyd (I!) (oder Zinkoxyd) und Kobalt- 
oxyd üi verschiedenen Nuancen/' 
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Neoerfundene Di© Kupfergrünc, wie Dcckgrfin, Malachitgrün, Verl Paul 
grtne IVtrbeii Veronese n. s. w. machen Schnitze starke Schmeisen. Zur 
VW Schfdtee* Erläuterung ihrer ZusammcaiBetzung orfmdet er zuerst einen 
Nanmbnrg. neuen, bisher unbekannten Körper, „essigsaures Ar- 
sen*', welches er dann mit essigsaurem und aisenilcBaurem 
Kupferoxyd zu dem grünen Farbkörper zusamroenscbweisst 
(p. 33). 

Auf p. 43 ist Malachitgrün „wiederum grttne Kupfer» 
oxydfarbe oder „Chlorzinkdoppelsalz" (nach an- 
deren Chromoxydchromat, auch Soda mit Kupfervitriol), 
eine gul zu brauchende und mehr oder minder zuverlässige 
Farbe, die jedoch leider zu ätzend** iai. 

Dieser Satz, glaube irli , genügt, um einen 
Farbenbellissenen,derbis da hin vollkommen 
gesund war, um den Verstand zu bringen. Ganz 
reizend ist das Pigment ,,Sodn mit Kiipforvitriol" ! 

Die ätzende" I'jgenschaft l)esitzen, scheint es, alle anf- 
peführleu Synonyme d(>s ,,Malafliif?rfms" ; namentlicdi für 
das „Ohromoxydchi-omat" dürfte diese i^^utdeckuiig ganz neu sein. 

Herr SchiilLzc hat vorsehiodenes gehört, was er hior 
mit Grazie zusaininon und durcheiaandenvirft. Ani meisten 
Verlegenheit dürfte ihm machen das „oder Chlorzinkdoppel- 
salz" zu deuten, das sich offenbar auf den Teerfarbstoff 
,.Malachitf;rün*' bezieht, welches sehr oft das Chiorzink- 
doppclsalz der Malachitgrünbase ist. 

Bei den Kupfergrünen entdeckt Schnitze Oxyda- 
tionsvorgänge. „Besonders die hellen Nuancen zeigen eine 
bedenkliche Neigung, ihren Oxydierungsprozess fortzusetzen 
und so nicht allein sich, sondern auch ihre Mischfarbe zu 
verderben/* (p. 33.) 

Ferner, p. 41 : „Grünspan**, das in der Oxydation am wei- 
testen Torgeschritfene Kupferoxyd (III), eine von den Malern 

etc Jedoch mag es sein, dass sie durch Fimis- 

sehichtm von der unter ihr liegenden Farbschicht und der 
Luft abgeschlossen, recht gut und sicher verwendbar ist An 
der Luft Hebend, setzt sie ihren Oxydationsprozess fort und 
trftbt sicli immer mehr. 
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Ferner, p. 43, ])ei Malachit^ün: „"Da ihr (der Farbe) 
Oxydationsprozess loicht weiter schreitet, ist sie durch Fir- 
nissebichten zu isolieren." 

Nachdem nun Herr S r h u 1 1 z e so den Grüiis[;au als 
„das in der Oxydation aiii weiles-tuii vür^eschrilteiii' Kupfor- 
oxyd" definiert hat — wobei aber ganz unbe<^reiflicli ist, 
wozu und warum di(^ses so weit vorgeschiilteue i\upkT- 
oxyd noch weiter vorsebreitet und „an der Luft liegend 
seineu Oxydationsprozess weiter fortsetzt" — und lerucr 
in der Lage ist, den Verderb der Kupfergrüne einem Oxyda- 
tioDSvorgang zuzusohreiben, hält er sieh in das Wesen die- 
ser Vorgänge so tief eingeweiht, rnn sich auch an höhere 
Probleme, wie z. B. das der Ludwigschen Petroleum- 
trocknong durch Bestrahlung heranzuwagen, welche natfir* 
lieh und folgerichtig auch ein Oxydationsvorgang ist. p.65: 

„Der Best rahhing durch offenos Feuer oder der 
Sonne ausgeseift, verdunstet auch das langsam trock- 
nende Petroleum ziemlicii rasch. Eine nur höhere Tem- 
peratur also, z. B. die Ofenwärme eines stark geheizten 
Zimmers oder selbst ein Platz hinter dem Ofen ersetzt 
die Bestrahlung und seine (?) Wirkung nicht, da es 
hierbei vielmehr auf die starke Sauerstoffzufuhr an- 
kommt.** 

Ich weiss nichC, ob Herr Schnitze auch diese „Sauer- 
stoffzufuhr** bei L u d w i g entlehnt hat Sollte dies der Fall 
sein, so hätte er sich doch vorher näher darauf besehen 
sollen, ob sie nicht auch unter die Rubrik gehört, von der 
Herr Schul tze auf p. 119 so schön sagt: 

„Ludwigs gehören eh^ mit zu seinem un- 
glaublichen Starrsinn, der eine vorgefasste Meinung trotz 
aller Unlogik hartnäckig weiter verteidigt.** 

Künstliches Ultramarin wird auf p. 36 durch starkes Zu- 
saromenglQhen von kieselsaurer Tonerde, kieselsaurem Na- 
tron, Schwefehiatrium und Schwefeleisen hergestellt, 
ein Verfahren, mit dem Herr Schnitze nicht viel Erfolg 
haben dürfte. 

e 
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K()l);iUl)lau ist (p. 35) synonym „Smalte" und besteht 
aus K<)l);iUoxydiil, Phosphorsäurc und Tonerde, während 
p. 47 „ömalte" richtig als gepulvertes Kobaltglas bezeichnet 
wird. 

p. 37 : Barytweiss — Bariumoxyd. Eine kühne Behaup- 
tung I 

p. 37: Blauer Lack. „Ist der blaue Lack jedoch ein 
AIiz:irinla(k, so ist er durchaus beständig." Ist einfach 

nichJ. wahr. 

Mit der „Calcinierten Terra di Siena" p, 38 und der 
„Sinopia" betritt Schnitze unter dem Pafronatc Lud- 
wigs das (i<'l>iet des an die Alten" sich heftenden Aber- 
glaui)€nä. Die erstere ist ,,nach L u d w i ein aus dem Han- 
del verschwnndenes Hot, das Rubens besonders viel ver- 
wendet haben soll und das den Zinnober in 
Schatten gestellt hätte. Es wird bereitet durch ab- 
wechselndes Anssuclien und Glühen der rötesten Stücke 
von gebrannter i ei ra di Siena^ die dann noch durch Schlem- 
men gereinigt werden". Sinopia „ist nach Ludwig eine 
armenische rote Erde, die noch im späten Mittelalter aus 
Sinope in Kleinasien nach Europa kam. Sie soll den 
Zinnober an Leuchtkraft und Haltbarkeit übertroffen 
haben und man will sie auf Bildern von Fiesole u. a. 
konstatiert haben. Sie ist anscheinend verloren gegangen." 

Wir haben ja gelbe, braune und rute Erden von so herr- 
licher Leuchtkraft und unübertroffener Haltbarkeit, dass 
man sich wundem muss, wie die vielen schlechten Lack- 
farben überhaupt noch Verwendung finden können, dass 
aber eine davon den Zinnober übertreffen könnte, das 
sollte sich Herr Schnitze doch von Ludwig nicht weiss 
machen lassen. 

Von Gummigutti weiss Herr Schnitze ganz richtig» 
dass es ein Oummiharz ist und eine gelbe, in der Aquarell- 
malerei angewendete und dort leidlidi haltbare Farbe lie- 
fert, behauptet aber von den Gummiharzen schkmkweg 
(pag. 56), „sie finden keine Verwendung in der Malerei**. 
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Rauschgelb ist Auiipigment, aber nicht „mn aus den 
Eropetraceen bereitetes Pflanso&pxiparat (pag. 45). 

Scheeisches Grön ist kein „Grüner Lack" (pag. 46). 

Vom „TranspaientgrOnen Zinnober** meldet Herr 
Schnitze (pag. 47); „Besteht aus „Boroxyd** und ist 
durchaus haltbar, dab^ von angenehmem Ton*'. Für diese 
Bereicherang der anorganischen Chemie kann man Herrn 
Schnitze nur recht dankbar sein. Das sind lauter ganz neue 
Eigenschaften des „Boroxyds". 

Nachdem zuerst alle „Gelben Lacke** mit Recht als 
nicht haltbar erklärt wurden, wird schliesslirh mit „Stil 
de grain" ohne jeden Grund eine Ausnahme gemacht. Dieser 
30 wenig lichtheständige Körper „soll speziell haltbar sein", 
(pag. 47.) 

Violetlbiautiii Krapp durch ..Glühen** von Krapp zu ge- 
winnen (pag. 4S), wird Herr Schnitze wohl selbst noch 
nicht versucht haben. — • 

Der Leser wird gestehen, dass es ein ganz nettes Ue- 
jiiöler ist, das sich mit den ,,lniüm€rn" des Herrn S c h u 1 tz e 
füllen Hesse. Ich habe nur herausgegriffen, was mir ge- 
rade in die Augen fiel. Herr Sehttltze-Naumburg 
ignoriert in seinem Buche geflissentlich die „Deutsche 
Gesellschaft zur Beförderung rationeller 
Malrerfahren**» deren langjährige Bestrebungen und de- 
ren Organ er ganz gut kennt, und welch letzteres ihm bei 
Abfassung seines Buches sehr wertvolle Dienste hatte leisten 
können, wenn er das darin im Laufe der Zeit angesammelte 
werhroUe Material hätte einsehen woUen. 

Die verschiedenen Bestandt*?ile des „Steinöls** werden 
nach Schul tze „durch DesUUationsgrade*' von einander 
getrennt. 

Was für einige Harze gilt, ver.allgemeinert er gleich auf 
„die Harze". „Die Harze" besitzen nicht alle „die schlechte 
Eigenschaft, besonders unter dem Einfluss von verdnnslen- 
dem Wasser ihrf innere Kohärenz zu verlieren und da- 
durch trübe und undurchsichtig zu werden — sielic z. B. 
Üernatein". 

6* 
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Es ist nicht wahr, dass Pettenkofer beobachtete, „wie 
in alkoholhaltiger Luft die „Hane** ihren molekularen Zu- 
sammenhang ^urch Erweichen rasch wiedettoden*% es 
fand das nur bei alkohoUösUchen, gewissen Harzen statt. 

In Süd-Amerika wird kein „fossiler** Kopal, meines 
Wissens Überhaupt kein Kopal gefunden. 

Schultze weiss nicht, dass nur ein verhaltaism&ssii^ 
geringer Teil des in den Handel kommenden Kopals aus der 
Erde stammt, die die Hauptmenge bildenden sonstigen Sor* 
ten kennt er gar nicht. 

Kopal ist nicht das härteste Harz, sondern der Bern* 
stein. Letzterer besitzt auch nicht die ihm von Schwitze 
ziigeschriebonoii Löslirhkeitsverhältnisse. In was für Irr- 
tümer niiiss jemand vorfallen, der die nähorcn Vorliältiiisse 
nicht könnt und aus S c Ii u 1 1 z c fi)l<;ende Beichruiig schöpft : 

„Um aus Be rnstein ein in Oclon lösliches Harz zu be- 
reiten, lässt man durcli Sclnncl/.en in hohen (!) Temperaturen, 
Bornsteinsäure und Bornsteinöl (u. a.) entweichen, wodurch 
Kolophonium zurikkiilfibt. Setzt man diesem noch flüssigen 
Kolophonium Torpenlinül /.u etc.'* (p. 60.) 

.letzt weiss auf einmal der Kunststudicreiide, wo das 
„Kolophonium" herkommt. Dass es sich hier aber um etwas 
ganz anderes handelt, wird nirgends gesagt. 

Kühn ist die Definition, dass „die Gummi stickstofffreie 
Körper sind, welche im Wasser zu schleiniij^on (!) Maasen 
von gallertartiger (!) Konsistenz aufquellen, ebenso die An- 
gabe, „das echte gute arabische Gummi kommt so gut wie 
nicht mehr in den Handel**. In das Gebiet des Aber- 
glaubens gehören die Geschichten vom „Ziegenleder- 
schnitzelleim**, wobei es sehr interessant ist, zu erfahren, 
dass man selbigen nach Belieben aus Schaflcder oder a\is 
Zie^cnleder herstellen kann. Geradezu rührend ist die tiefe 
chemische Weisheil, die Herr Schultze als Grund des 
flchnltse- Afattwerdens von nicht gefimisten Oelmalerei^ verabreicht. 
Nuiinlargs (p. 71.) 
Theorien Uber „Es hat dies seinen Grund darin, dass allein das Linolein 
das Linolein. sich zu den Hartkörpem verwandelt, während Myrestin, Pal- 
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iniliii, Elain sich in lösliche Stuife vcnvandoln, die dann 
tc ils durch Auslaugimg vermittelst der verdunstenden almo- 
spl i iüschon Niedciscblüge entfernt werden, teils selbst ver- 
duuäten. Auf diese Weise entstehen mikroskopische Hohl« 
räume etc.** 

Ich glaube, das bisher Angefahrte genügt. Die 
richtige Edcenntnis des Wesens der zu verwendenden 
Materialien ist die einzige Grundlage für ein volles Verständ- 
nis des technischen Teiles der Malerei, diese Erkenntnis wiid 
aber in den beteiligten Kreisen durch Herrn Schultzesr 
Buch kaum gefördert werden. 

So weit Herr Schwitzer. 

Es moss nun an dieser Stelle noch k<Histatiert werden, 
dass Herr Schultze'Naumburg. der sich nicht scheut, solch 
unqualifizierbaie Belehrungen in einem teueren Buche der 
gläubigen akademischen Jugend, seinen Kollegen, den Dilet- 
tanten u. s. w. aufzutischen, in ebenfalls diesem Buche 
die „Deutsche Gesellschaf t zu r Beförderung 
rationeller Mal verfahren" und ihre seit 21 Jahren 
l)cstehende Versuchsstation und die .,T o c h n i s c h e n M i t - 
t e i 1 u n g e n für Malere i" völlig totschweigt. Er kaiui 
dies nicht aus L'iikenntnis der Sach!a}i;e tun, da er selbst 
auf dem I. Kongress für MaKechiiik angemeldet war und 
In der Präsenzliste als 'rt ilueiimer vorgetragen ist!*) 

(Während der Korrekt iir dieses Buches bringen die Mün- 
cliener Neuesten Nachlichten (Hl. Oktober 1902) No. 506,. 
Vorabendblatt, folgende Notiz: 

Berufung. Der Maler Paul Schnitze- 
Naumburg ist in ein neugeschaffenes Lebraml für 
Maltechnik an die ü rossherzogliche Kunstschule in 
Weimar berufen worden und hat dies Amt bereits 
angetretra. Der Künstler wird seinen Wohnsitz in 
seinem in der Nähie Weimars gelegenen Landhause Saal« 
eck beibehalten.*' 



') Siehe Protokoll des I. Kongresses für HaltechnUc, Seite 7, nnd 
Tfichniadhe Mitt«Uimg«o fOr »«lenl, Jalug. 189a, Nr. 171, Seite 413. 
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Diese Tatsaclie spriciiL gaüzc ßiuidc, und erübrigt es 
sich, hierüber auch nur noch ein Wort zu verlieren. ) 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hofft, dass der 
allenfalls noch zweifelnde Leser endlich zu der sicheren 
Ueberzeugung gelangen muss, dass hier wirklich Uebelstände 
vorliegen, die jeder ehrlich strebende Fachmann rück- 
sichtslos mit allen anständigen Mitteln bekSmpfen muss, und 
dass den Verfasser nidit persönliche Motive» sondern nur 
sachliche Gründe, sem berufliches Pflichtgefühl in diesem 
für ihn so wenig erfreulichen Kampfe leitmi 1 1 — Der Ver- 
fasser hofft, dass jeder rechtlich und ernst denkende Leser 
auch damit übereinstinunen muss, dass solche Zustände 
nur mit eiserner Konsequenz imd rücksichtsloser £nergie 
^olgreich bes^tigt werden können! 

Die hier geschilderten Tatsachen allein rerhtfcrfi;ren 
schon (las Erscheinen dieses Buclx's, das der Verfasser, 
wclrhcr sich durchaus nicht zum i^rlinltsteller berufen fühlt, 
nur miL innerem Widerstreben nach jahrelanger und reif- 
licher Erwägung geschrieben hat. 

Trofx all' dieser hoireuden, aller Gewissen hafligkeit 
und allem gesunden Menscheaverslaiid hohnsprechenden 
Tatsachen soll dem Vernehmen nach Schultzes Buch in der 
Presse vielfach als in maltechnischen Fragen höchst emp- 
fehlenswert hezeichnel werden, und eine sehr angesehene 
Zeitschrift, das „Bayer. Industrie- und Gewerbe- 
blatt" in Mfindben, schrdbt hierüber üi Nr. 10, Jahrgang 
1902, wörUich: ».Technik der Malerei. Ein Handbuch 
für KünsUer und Dilettanten'*. Von P. Schultze-Naum- 
burg. Verlag von E. Haberland inLeipzig-R. H. 4. 

„Die streng sachlich gehaltene Abhandlung, welche sich 
auf die für die Praxis wichtigsten Dinge beschrSnkt, gibt 
einen klaren Ueberblick über die technischen Gnmdzflge der 
Malerei in ihren chemischen und optischen Beziehungen. 
Bei dem Umstände, dass viele Maler ängstlich bemülit sind, 
das Geheimnis ihrer bewährten Methoden vor der Allgemein- 
heit zu bewahren, wird das Buch in Malerkreisen lebhaften 
Anklang finden." 
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rnuss dein Leser überlassen bleiben, sein rrteil über 
eine solche Kritik selbst zu füllen, und es kann wohl keinem 
Zweifel unterließen, dass eine Kriliii, die solrhc Werke 
auf diese Weise weif er empfiehK, solche Irrliuner und 
Widersprüche weiter verbreitet, sich am Publikum und an 
den Bestrebungen, Wahrheit und Aulklaiuug in der Mal- 
technik zu verbreiten, schwer versündigt! 

Hier ist eine neue Quelle des Uebels, ein neuer Grund, 
an wekhcni bisher alle ernsteren Bestrebungen, Aufklärung 
fiber die Maltechuik zu verbreiten, scheitern musslenl 

Hier sind die Ursachen, welche es begreiflich erscheinen 
lassen, dass selbst der ernst strebende KfinsUer nur mit gelin- 
dem Hohn und scheuem Misstrauen die Fachliteratur be- 
trachtet und meistens nichts von ihr wissen will! 

Vor kurzem erschien nun femer tou Dr. Hermann 
Popp in München ein sehr interessantes Buch: „Maler- 
As thetikf'»*) dessen Autor sich ernstlich UEd in dankens- 
werter Weise auch mit den Fragen der Maltecboik beschäf- 
tigt. Die „Werkstatt der Kunst" sagt in Heft 86, 
I. Jahrg., hierüber folgendes: 

.,Auch das Technische der Kunst hat Herr Dr. Popp 
in den Kreis seiner Oetrachlungen gezogen etc. 

Bei den „tectinisclicn'* Kapiteln ist uns aber aufgefallen, 
dass der Verfasser die Handfertigkeit und die Chemie der 
Maltechnik nicht auseinandergebalten hat Während für die 
Handfertigkeit und die Erfahrungen, die aus ihr fliessen, 
d(T Künstler unzweifelhaft kompetent ist. dürfte für die 
Chemie der Farbentechnik doch das I rlcil des Farben- 
chemikers in erster Linie in Betracht kouunen. Es hat 
luis deshalb verwundert, dass in dem Werke der schon über 
zwanzig Jahre währenden erfolgreichen Tätigkeit der „D e u t- 
schen Gesellschaft zur Beförderung ratio- 
nellerHalverfahren" keine Erwähnung getan wurde." 

Man kann diese Verwunderung mit der Redaktion der 
„W e rk 8 ta 1 1 d e r K u n s t** nur teilen und es sehr befrein- 

*) „Maler-Aeathetik" ¥od Dr. HermaDtt Popp, Strassbarg, 
1909, L H. £d. Haiti (Haiti Mtadel). 
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dcnd finden, wenn man femer sieht, dass in dem fraglichen 
Buche auch der zalil reichen und huciibedculungsvollen Ar- 
beilen über alle erdenklichen Fragen der Maltechnik, welche 
in den ,,T e c h n i s c h e n M i 1 1 e i 1 u n g en für Malerei" 
veriiffciitlicht sind, mit keiner SiJbc gedacht ist, dass dagegen 
das clic-n bosj)rochene Buch des Herrn S c h u 1 1 z e a u m- 
b u r g und Ludwigs IScbrif teil : „Beiträge zur Ge- 
schichte der Pctroleunimalerei*' u. a. wiederholt 
als QuoUe angegeben sind. Die Bemericung in dem Buche 
des Herrn Popp Seite 40: „über die Zubereitung der Mal- 
mittel und Fimisee gibt Schultze- Naumburg in seiner 
„Technik der Malerei** die notwendigen Auf- 
schlüsse**, setzt das Vertrauen auf den maltechniachen 
Wert dieses Pöppschen Buches sehr herab, und es kann 
nicht unausgesprochen bleiben, dass Herr Dr. Popp die 
Pflicht gehabt hätte, sich auch in anderen Werken, z. B. in 
den seit zwanzig Jahren erscheinenden „Technischen 
M i tteilungen für Malerei" umzusehenl — Dass Herr 
Dr. Popp dies nicht gctiui, beweist, wie notwendig es ist, 
auch mit den Arbeiten und positiven Leistungen der „De ut> 
sehen Gesellschaft zur Beförderung rationel* 
1 (' r M a I V o r f a h r e n " endlich mehr als bisher an die 
grosse Oof feilt liclikcit zu treten. 

Derartige ältere und neuere literarische Produkte, wie 
die ot)en erwähnten, könnten zu Dutzoudon namhaft ge* 
maclit werden. 

Es sei der sich für die Sache näher iuteressierende* 
Leser auch noch auf eine Abhandlung, welche in den „Techn. 
MitteilungeTi für Malerei", Jahrgang 188(5, Nr. 22~2i\ über 
ein Buch von Alois Häuser erschienen ist, hingewiesen. 

Diesellxj betitelt sich: 

„Ueber die gegenwärtige Reformbeweguiig auf dem 
Gebiete der Malerei mit besonderer Berücksichtigung der 
HftSMn An- von Alois Hauser, Konservator und Restaurator der kgl. 
leituug zur bayer. Staatsgemäldesammlungen etc., infolge Aufforderung 
Tecliiiik der des kgl. preuss. Staatsministeriums verfassten „Anleitung 
Oela»l«reL zur Technik d^r Oelmalerei", Berlin 1885, ge« 
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(I ruckt in der lieithöiiruckerei. H a u s e r empfiehlt in dieser 
an genannter Stelle eingehend erörterten Schrift z. B. den ab- 
solut uiiliuUbaren Farbstoff Stil de graiii, wälirend 
wieder vor alien grünen Farben der Neuzeit, also z. B. 
den höchst bestlndigen Chromoxyd grünen, gewarnt 
wird; der unter Umständen unbedingt verwerfliche Blei- 
Zucker wird darin als ein ganz unschädliches Mittel den 
Farben direkt zozureiben empfohlen u. s. w. 

Weiter sagt z. B. E. Voss in Königsberg in seiner 
Schrift „Bild er pfleg 6%'') abgesehen von einer Anzahl 
anderer Irrtümer und Unricbtigkeifen: „Terpentin-Oei 
ist der ungoreinigte Terpentin, dessen Wirkung 
zwar dieselbe (wie Terpentinspiritus und Wachs, meint Voss) 
ist, dessen Anwendung aber seines strengen Geruches wegen 
unbequem ist. An anderer Stelle behauptet Voss, dass Fette, 
Oele und Harze ebenso hygroskopisch wie Leinwand seien 
u. s. w." — Es genügt dies wohl, um einen kleinen Be- 
griff davon zu bekommen, wie Herr Voss sein Buch be- 
handelt hat und soll demselben hier keine weitere Rück- 
sicht geschenkt worden. 

Ist vorlier'jehend die moderne technische Literatur für 
die hohe Kunst geschildert, so soll nun ein kurzer Blick 
auf die maltechnische Fachpresse geworfen werden, wobei 
wir finden, dass es auch hi<'r sehr trostlos b^tellt ist und 
Wandel geschaffen werden muss. 

Als im Jahre 188(i die „Versuchsstation der Deutschen 
Gesellschaft zur Beförderung rationeller Malverfahren*' be- 
sonders tälig war, gründete sofort ein Herr R h a ni in B o n n, 
der Herausj;ebcr der Malerzeitung, auch eine — aber nur 
auf dem Papiere stehende — „Versuchsstation", deren Tätig- 
keit in den „Techn. Mitteilungen für Malerei'*, 
No. 32, Jahrgang 1887, in einem Artikel: „Die Maler- 
zeitung in Bonn und deren Redakteur Herr 
F. Rh am ^ Ein Beitrag zur Geschichte der Fälscher'*, näher 
charakterisiert ist 
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^ „Bildftr pflege." £m EAndbiich fttr BilderbeeiUer etc. 
X«gen ToBi. Berlin 1699, G. A. Behw«taelike S^bii. 
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In dieser Bonner Malerzeitnntr, No. 10. 1886, wendet 
sich jemand an diese R h a in s c h o V o r s u c h s s t a f i n n 
um L'nlersuchung eines Fläschcliens Leinöl. — Darauf wird 
dauu folgender Bescheid erteilt: 

,,Das Leinöl enÜiält 221/2 °/o L'nreinlichkeit, (!) 
meistens Wasserstoff, (III) ist milhm 22 V2 ^/o weniger 
wert." 

Eiu Herr E, W. in D, bekommt folgendes (juLuchtcn: 

„E. W. in D. Die gesendete Probe, als gekoch- 
tes Leinöl bezeichnet, ist mit Harzöl versetzt und enthält 
noch 7«(' Wasserstoff. Die vorläufige Tnlersuehung 
ergah dieses Hesultat. Oh das Gel frekochtes ist, kaim 
erst nach einigen Wochen konstatiert werden." 

Unter dem Rubrum „Versuchsstatioa'* in No. 9, 1886, 
schrieb dieselbe Zeitschrilt: 

„Korallenrot \uu\ Kolialtblau voo J. Stem & Comp, 
in K51n." Du schöner Zinnober, was wirst du so 
schwarz, ist diesem schönen Rot halb schmeichelnd, 
halb ärgerlich, im ganzen ironisch zuzurufen. Ist denn 
nichts Vollkommenes auf der Welt? Warum diese 
tückischen Eigenschaften, und das gerade an dem 
schönsten? Do(h was hilft alles Lamenlieren, Zinn- 
ober hin, Zinnober h'^r. wir wollen uns nach anderem 
umsehen. Schon lauge ha})en wir, wenn bei Kirchen- 
malereien die baumeisterliche Vorschrift war, die 
Hohlk( hlen und Fassen mit eclitem Zinnober rot zu 
malen, aus schönem Erdrot und Chroinorange ein 
Mennigrot gemischt und damit grundiert, nach- 
her mit Krapplack lasierend die rote Zinuoberfarbe 
imitiert, um nicht zu sparen, sondern um dauer- 
haftes Rot zu erzielen. Ah^ das war doch nur 
halber Ersatz und durch Krapplack eine teure Imi- 
tation. Wir können deshalb nur froh sein, in dem 
Korallenrot eme Licht und Luft Tertragende rote Farbe 
zu haben, welche so schdn rot ist, dass sie weit Aber 
dem Zinnober steht, dabei billiger ist. Auch ist das 
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Rot eine lasiercndt' (transparente) Farbe, welche deren 
Wert norh erhöht, denn als Decke odor L'nlergrand 
kann man nehmen, was man will, je nachdem man einen 
Ton zu erziele hat. Für die Beständigkeit des Ko- 
fttUenrot kann man unter allen UmstSndm gaiantkrai. 

Ein Kobaltblau von derselben Firma zu er- OottliefatM 
freulich billigem Preise wetteifert mit dem aus dem Kobtitblra. 
lApis Lazuli bergestellten Blau an Reinbeit des blauen 
Tones. Weder das Grflnlicbe des Pariser Blau» noch 
das ROtlicbe des Ultramarin baftet diesem Blau an, 
sondern es ist das reinste und schönste Himmelblau 
mit reinstem Weiss daraus rn misdien. Dabei ist das 
Blau Wetter-, Inftr und licbtbeständig*'. 
Verfasser hatte nun wieder nichts Eiligeres zu tun, 
als sich eine Probe von dem durch die Rhamschf Ver- 
suchsstation so sehr empfohlenen Korallenrot und Kobalt- 
blau zu verschaffen und im Laboratorium einer eingehenden 
PrüfuTig: zu Tinterwerfen. Bezüglich des Korallenrot konnte 
eine gen.nioro T^ntereuchiinjr nicht angestellt werden, weil 
das Muster zu klein war. Die Untersuchung; des Kobalt- 
blau indessen führte zu dm Resultate, dass der von Herrn 
Rham untersnehtc und aiii" llnind dieser rnlersuchung als 
mit dem Lapis Lazuli an Reiriht-it des blauen lones wett- 
eiferndes Blau bezeichnete Farbstoff, dem weder das Grün- 
liche des Pariser Rhin, noch das Rötliche des riiramarin 
anhaftet, sich in der Hauptsache als weisser Ton, versetzt 
mit einer kleinen Menge Pariser Blau (!!!) erwies. Dieses 
Blau repräsentierte einen Wert von vielleicht 30—40 Pfg. 
pro Pfund und wurde als Kobaltblau verkauft, von welchem 
das gleiche Quantum 25 M. kostet (Es gibt fiberfaaupt 
kein Gebiet, auf welchem der Schwindel heute noch so 
gedeiht, als auf dem der Bfaltechnik.) Dass es aber mit 
den chemisch-technischen Anfiachlflssen und Mitteilungen 
unserer Fachpresse, obwohl sich dieselbe seit dem Jahre uiagd der 
1886 doch schon bedeutend gebessert hat, noch immer nicht Awhiiivta«. 
so bestellt ist, wie es sein soU und dass sie noch sehr 
der Besserung und Klärung bedürfte^ bestätigen nach- 
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stehende Stellen, die einem sonst guten Faeliblalt für Deko- 
rationsmaler entnommen sind. 

Die „Malerzeitung" in Leipzig, das „Offizielle 
Organ des „Deutschen Malerbandes'*, enthält in Nr. 27, 
Seite 446, TOm d. Juli 1902 PCXIII. Jahrgang) folgend« 
Ftage und deren Beantwortung: 

„Frage No. 201. Ersuche mir mitzuteilen, ob bei 
Bleiweis^f abrikatlon sich von selbst 4,2 Prozent Schwer- 
spat bilden kann oder, was mdner Ansicht nach wahr- 
scheinlich ist, betr. Schwerspat bei der Fabrikation 
Ton Fabrikanten absichtlich beigemengt wird. 

C. R. in E. 

Antwort. Bleiweiss bildet sich durch die 
Oxydationdes Blei weisses. Beim Fabrikations- 
prozess kann sich (nach Dr. Herz f cid) höchstens eine 
Verunreinigung durch das Blei selbst oder 
durch Essig oder Kohlensäure einstellen. Der Zu- 
satz von Schwerspat ist streng» g^iommen eine Verun- 
rcinigmig, da es jedoch bis zu einer {^o\Yissen Grenze 
die Deckfähigkeit des Bleioxydes nicht beeinträchtigt, 
kann man den ZmMz von Schwerspat für zulässig 
crklaron, weil dadurch der Materialpreis niedriger wird. 
< Icuöliiilich wcnlen iJOo/o Schwerspatzuaatz als höchste 
(Irenze anJ^('se}len." 

In Nr. 8 derselben Zeitscbrifl, ciKufalls vom XXllI. 
Jahrgang, ist in einem A rtikel „F a r b e n f ä 1 s c h u n g und 
deren Feststellung" von C. He hing, Seite 121 ge- 
sagt: 

„Wenn z. B. ein mattfarbiger heller Ocker durch 
Zusatz von Chromkali feuriger gemacht wurde und der 
Preis nicht übertrieben höher wird, so ist dagegen nichts 
einzuwenden.** 

In der Fortsetzung desselben Artikels, Seite 138, ist 
dem Dekorationsmaler empfohlen, sich sein Chromgelb selbst 
herzustellen und zwar in folgender Weise: 

„Man löst doppelchromsaures Kali md getrennt 

davon den bekannten Bleizncker — essigsaures Blei- 
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oxyd — in 1iVass<?r auf und giesst die beideneitigea 
möglichst konzentrierten Losungen zusammen; es ent- 
steht oin gclbor Niodorschla^, das reine Chromgelb, 
dosson Nuaiuo man durch Vorrinfzcrn des oinon oder 
andorcn Teiles nach I'elicl.'cu ändern kann" etc. 
Weiter unten auf derselben Seite ist Tonerde (eigent- 
lich soll es heissen „Ton") als krystallinischor Körper be- 
zeichnet. Auf derselben Seite heisst es weiter: 

„Eine Prüfung von Ullrainarin kann man vorneh- 
men, indem man d.isselbe mit verdünnter Salzsäure 
ülxjrgiesst, wobei sich ein Geruch nach faulen Eiern 
—7 Schwefelvvassersloffgas — entwickelt imd das Ultra- 
marin sich zersetzt. Aufbrausen deutet auf An- 
wesenheit von Gips oder Kreide» ein weissjer 
oder graner Rückstand auf Schwerspat 
Es ist geradezu als ein Unglflck zu betrachten, wenn 
die Fachpresse eines Berufszweiges» wie es hier geschehen, 
in. technischen Dingen die Fachgenoesen auf s o 1 c h e Weise 
belehrt. 

Was kann man da noch sagen, wenn es heisst: „Blei- 
weiss bildet sich durdi Oxydation des Bleiweisses*' u. s. w., 
oder wenn der Maler belehrt wird, dass „Gips beim Ueber- 
giessen mit Salzsäure aufbraust" oder „dass ein weisser 
oder grauer Rückstand bei einem mit Salzsäure behandelten 
Ultramarin auf Schwerspat sch'.iessen lasse". Auf diese 
Weise müsste man einfach jede Ultramarinfarbe als mit 
Schwerspat »gefälscht ansehen, denn ]»'de ritramarinfarbe 
gibt, in der an^re}^ehenen Weise behandelt, einen weissen, 
grauen oder rötlichen Rückstand. 

Es soll nur noch ein Exempel aus der „Berliner 
Malerzeitung vom 1. April i:)02, Nr. 17, Seite 287, das 
einem Artikel „Ueber F a r b e nä n d c r u n gen" von E. 
Ebelin in Güstrow entnommen ist, angeführt werden, 
welches das Schwarzwerden des echten Zinnobers betrifft. 
Es heisst diesbezüglich an der angegebenen Stelle: 

„Wir haben schon die Unbeständigkeit des 

Zinnobers besprochen. Die alten Lehrbficher behiaup- 
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tcn, das» der Zinnober (Schwefolqiiecksilber) durch Ein- 
wirkung von Schwofelwasserstüffgas, das ja immer in 
der atmoöpliärischen T.uft vorhanden ial, schwarz werde, 
hl der Tat kann man nach Torniin eine schwar/.e Farbe 
herstellen, wenn man Quecksilber mit Chlor vcrhin 
det iHul dann mit Schwefelwasserstoff in Bcrüiirung 
bringt. Aber der Sachverhalt ist damit nicht erklärt." 
Weiter heisst es in der betr. Hoüz noch : 

^,Man mu88 wohl zu der Uebeizcugimg kommen, 
dam der Einfliiss der direkten Sonnenstrahlen in diesem 
Falle die chemische Verbindung von Schwefelwasser- 
stoffgas und Quecksilber herbeiführt, wfthrend das zer- 
streute Sonnenlicht nicht imstande dazu ist. Die che- 
mische Kraft der Sonnenstrahlen ist ja bekannt — 
sdiützt doch der Apotheker manche seiner Flaschen 
vor dem Licht, weil der Inhalt sonst verdorben würde. 
Selbst das in einer hellen Flasdu» stehende Bier wird 
ungeniessbar, wenn es längere Zeit den Sonnenstrahlen 
ausgesetzt ist." 

Es ist aber doch eine alte, längst bekannte Talsache, 
dass der Zinnober als eine Schwefelverbindung nichl durch 
Srluvoft'lwassorstoff, sondern nur durch oino molekulare 
LmlagcriDi«!, ohtie dass er sich chemisch verändert» 
echwarz wird ii. s. w. 

Auch in den vom Verfaf^ser pe^rründeten ..Tt'chn. Mit- 
teilungen für Malerei", dem offiziellen Or^jau der 
„Deutschen Gesellschaft zur B e f «i r d e r u n g ra- 
tioneller Mal verfahren", welche ja auch unter der 
Krise, welche die Gesellschaft durchgemacht hat, schwer 
gelitten haben, ist nicht alles so, wie es sein soll und ist 
in den letzten Jahrgängen mancher Irrtum enthalten.^) 
Nacbusiie der Wclchc Verwirrungen und Schäden müssen solche 
fnlMbeu In- falsche Informationen in den Köpfen der Maler und An- 

forawtlmien. — — — 

') Dftdnrcb, dass die GenellHchaft ihre Arbeiten wieder nnfgonommea 
bftt nnd nene MiüirboittT für dus Bliitt {gefunden wuH^n, ist es sicher, 
dass es Bich bald wietler heben wird. Auch die neue Tätigkeit der 
Yersucbsatation wird dem Blatte geaonde Nahrung xufUbren können. 
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Streicher anrichten, und was werden sich letztere denken, 
wenn sie von einem anderen FachblatLc über diese Din^o 
wieder ganz aiulcis helehrt werden. Hierdurch muss das 
Ansehen der Fachpresse und Fachliteratur und das Ver- 
trauen in sie auf das schwerste geschwächt weiden und 
leidet unsere Fachpresse unter diesen Umständen wirklich 
sehr. Jede Redaktion wäre doch verpflichtet, dafQr zu 
sorgen, dass solche Dinge, welche langst zweifellos fest* 
gestellt sind und über die man sich in jedem guten Lehr- 
buch der Chemie leicht Aufochluss holen kann, anch richtig 
den Lesern mitgeteilt werden. 

Freilich muss man hierbei über diese Dinge wenig- 
stens einige Kenntnis der Literatur besitzen und diese rich- 
tig auswählen können. Letzteres ist um deswillen notwen- 
dig, weil eine grosse Anzahl angeblich von Chemikern; 
und Farbentechnikern geschriebener Werke existiert, 
welche von falschen und unsinnigen Behauptungen wim- 
meln. Wenn natürlich solche Werke in der Fachpresse wieder 
als Quellenmaterial beniitzt werden, so kami dies nur, wie 
eben gezei{:(, für diese Presse selbst, uic für ihre Leser 
von grösstein Xachteiie sein, und statt Klarheit zu schaffen, 
werden nur neue Irrtümer verbreitet und immer ajössere 
Verwirrungen unter den Lesern angerichtet. Es beweist 
dies alles, wie uotwendig eine Versuchsstation ist, die hier 
alles prüfen, klarstellen und j)ublizieren soll. Es beweist 
dies, wie notwendig und unentbehrlich eine solche Kon- 
trollstelle für die Farben- und Mallechuik ist. Diese Stelle 
muss sich denn auch ganz besonders einmal mit der dies- 
bezüglichen Literatur beschäftigen. 

Würden aber die Künstler, die Dekorationsmaler und 

Mangehitld 

die Anstreicher ihre Fachpresse, wie es z. B. in Amerika der Untersttttc- 
Fall ist, durch das Abonnement materiell auf eine gesicherte nag der 
Basis stellen, würden sie diese Fachpresse studieren und Farhpnm. 
mit Beiträgen aus ihrer praktischen Erfahrung unterstützen, 
so wür^e sich auch der Inhalt derselben nach jeder Rich- 
tung hin bessern können. Die Fachzeitschriften, von den 
Inserenten unabhängig, wären in der Lage, Tüchtiges und 
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Bnwährlcs zu Icisoii. Wio wonifi abor dio Lileratnr und dio 
Fach[)ri"s^f^ wirklich ntn! Ijcsonders iintcr der Künstlcrsrhaft 
^ewiirdi^'L iiru] beachtet werden, beweist das folgotido Schrift- 
stück des Hauj)l Vorstandes der deutschen Kuristgenossen- 
schaft. welches der Verfasser erhiolt, als er bei dieser 
(lejiosücjiöchaft im Jahre 188G darum nachgesucht liatte, 
dass die ..Technischen Mitteilungen für Male 
rei" zum rublikationaorgan der Genossenschaft ernaimt 
wurden möchten. Das Schreiben lautet: 

Münch eil, I.iiitpoldstrasse 3, den 30. Juni 18S(). 

Sehr geehrter Herr! Der ergebenst unterferti;;te Haupt- 
vorsfnnd bat sich mit Ihrem riesnrlio vom 1. Mai in zwei 
Sil/uii^(Mi bt'scliafti^l und ixMlauert. we;*en mangelnder Kom- 
petenz demselben nicht willfahren zu könacn. 

Die Bezeichnimg eines Blattes als Publikationsorgan 
der d<Mitscben Kiinstr;enos!?enscha(t liegt ausserhalb des Hab' 
mens unserer Zustiuidigkeit. 

Im Jahre 1881 hat sich der Delegiertentag in Dresden 
mit der gleichen Frage hefasst und wurde damals lebhaft 
debattiert, ob überbanpt ein Blatt dazu antorisiort werden 
solle und liaben sieb viele Stimmen dagegen auagespioclicn. 
Scbliesslic )i kam man zu dem Ergebnis, einen Versuch zu 
machen ; es wurd«« eine Dresdener Kunstzcitschrift dazu 
gewählt, welche indessen wegen gänzlicher 
Teilnahmslosigkeit seile ns der Künstler- 
scliaft schon ungefähr nach Jahresfrist auf- 
hören musste zu erscheinen. 

Indem wir gerne bei diesem Anlass Ihre unleugbar 
grossen Verdienste um die Förderung eines rationellen Mal- 
verfahrens anerkennen, sind wir bereit, Ihr Gesuch seiner- 
zeit dem nächsten Delegiertentag zur Verbescheidung vorzu- 
legen, wenn Sie das nach den in Dresden gemachten Er- 
fahrungen noch besonders wünschen sollten pp. 

Der Haupbroistand der allg. deutschen Kunstgenossen- 
schaft Der I. Vorsitzende gez. E. Stieler. Der Schrift- 
f Ohrer i. V. gez. W. Maie. 
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FJnen Beweis f ir grosse Indolenz der Künstlerpc-haft 
gegenüber den malteciuiischen Fragen liefert die weitere Tat- 
sache, dnss Herr Professor Dr. Büttner Pfänner z. Thal, 
welcher an 200 Künstler den nachfolf^enden Frageboj^en ver- 
schickte, nur von 3 Künstlern denselben beantwortet erhielt 

Der fin- da.s Archiv der CJesellschaft bestimmte Frage- 
bogen lautete: 
Archiv-No Eingegaugen am: 

Wie und womit Herr - malt 

Allgemein: Malend: meist 

Behandlung des Malgnmdes , 

Untemalnngeu, ob und womit? 

Halmittel nnd welehe? - 

Womit werden die eingeschlagenen Stellen während der Arbeit 
wieder herausgeholt und wie geschieht es? 

Farben, welche Art und welche Firmen? 

Werden bei einem Bilde Farben mehreror Fabriken dnrch- 
einandergemisdit nnd welche? 

Werden mehrere Arten Bindemittel bei einem Bilde ange- 
wandt, z. B. schnell trocknende und langsam trocknende 
und welche? ^ 



Werden benntst: 


Asphalt 


Deckgrün 


Pariserblan 


ob viel 








ob wenig 








ob bei Untennalung ! 






ob in ICiadinng 






mit Zinnober? 


ob titir auf einer Isolienchicbt 









Welches Weiss wird benutzt? 

Welche Skala gelb^ ob Gadminm oder Chromgelb, Ihdischgelb? 

Firnis, welcher nnd ob mehrere Arten m einem Bilde? 

7 
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Wio lange nach Vollendung dos Bildes aufgetragen? 

Im bßsouderen: Beh&ndlung des Malgrundes und Farbeuautti ag. 





Gel 


Tempera 


Aquarell 


Lonwand 








Holz 








Pappe und Papier 









Bei welchfln Farben (bitte Fabrik so nennen) sind Nachteile 
bekannt? 



Welche und wie zeigen sich dieselben? 

Zum Schluss wird gebeten, an demjenigen Bilde, welches 
nach Heinaug des Malers am klarsten seine Technik und 
Eigenart aeigt, die Entstehnngsweise zn eriftatern und m 
besehrdben. 

Wie mein Bild entstand: 

Ort: Unterschrift: 



Niemand kann glauben, dass solche Tatsacb(Mi auf 
die Eiilwickhiiig der Literatur, der tochn. Fat hpresso und 
der Malteclmik überhaupt von günstigem Erfolg sein 
können, vielmehr die grössten Nachteile zeitigen müssen. 

Gegrawärtig erscheinen in deutscher Sprache folgende 
Pachblatter, welche sich mit Farben und maltechnischen 
Fragen l>e8chäftigen; 

«Mor-Zettung* in Leipzig, 

Offizielles Organ des deutschen Halerbnndes. 

« 

„Deutsche Malerzeitung" in München, 

Fachzeitschrift für Dekorationsmaler, Anstreicher eta 

* 

«Tochnlmhe Mitteilungen fDr Malerei'' in Leipzig, 

Offizielles Organ der Deutschen Gesellsdiaft zur Beförderung 

rationeller Malveifshren in München. 

* 
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(berliner Mfeleneottunti" in Berlin, 
OfflsiellM Organ der Berliner M«lerinniuig eto. 

• 

JNMie Deutsche MalerzeKuitii" in Kiel. 

Organ des Untennehiuigsamtee des dentsehen Malerbnndee 
and der üntersnelimigSBteUe des Laek-, Farl>en- und Olas- 
GreeshAndler-Verluaides von Blieinland und Westfiden. 

* 

„Kumtmaterialleii- und üixuspapieneKung'' in HOncben. 

* 

„Farbenzeitung" iii Dresden-fiiasewttz. 

♦ 

lyOeeterreichische Farben- und Lackzeitung" in Wien. 

♦ 

„Lack- und Farbenlnduetrie** in Pasing-Manchen. 

* 

„Vereinsanzeiger" in Hamburg, 
Organ für die Maler Dentschlande. 
* 

„Sebweizeriedie MalerzeNung" in Zttrleh. 

• 

,4»e Werkstatt der Kunst^ in Manchen, 

Organ für die Intoeasen der bildenden KOnstler. 

« 

„Süddeutsche Malerzeitung" in München, 

Organ des Verbandes der Maler-, Tüncher- und LacJvierer- 

meisfcer Öüddeutsciilands, 
* 

Mit Ausnahme der „Technischen Mitteilungen 
für Malerei" haben diese Fachzeitschrift^ die kunst- 
gewerblichen, zeichnerischen und speziellen gewerblichen 
Bildungsfragen, politisclie, wirtscliaftliche, Inniings- und Ver- 
einsangelegeiilieiteii etc. in Behnn<11ung;, sodass es ihtion 
nicht einmal möglich ist, die Farbca- und Malteclmik so 

7» 
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Notwendig 
keit ein^T 
«nisten WUr- 
tligTing der 
Maltechnik. 



eingehend und gründlich zu behandehi und zu herücksicli- 
tigcn, als es irn Intorosso dor Sache notwendig erscheint. 
Sehr lebhaftes Interesse hat den Bestrohiingen der ,,Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung: ratio- 
neller M alve r fahren" die vorzügHche und ernsf ge- 
haltene Zeitschrift für die Interessen der bildenden Künst- 
ler, ,,Die Werkstatt der Kunst", entgegengebracht, 
doch kann auch sie den rein technischen Kragen in der 
Malerei nur <Mne begrenzte Berücksichtigung zuwenden. 
Die ebengenannte Zeitschrift hat auch in der Nummer vom 
0. Oktober 1902 sehr treffend bemerkt, dass die Kunst- 
literatur bisher zum grossen Teil nichts anderes als ein 
Fenineton, das sich speziell mit Kunst beschäftigte, war, 
und dass in den Kimstzeitschriften oft sehr geistreich und 
sehr amüsant über Kunst geplaudert wurde, aber eben nur 
geplaudert und nicht ernsthaft gesprochen. Gerade in die* 
sem Plauderton wurde aber seither meist in der Litera- 
tur, in der Xages^ und Fachpresse auch die Maltechnik 
behandelt und doch wfize nichts notwendiger, als dass auch 
dieser Gegenstand endlich einmal allseitig eine wirklich 
ernste und gründliche Würdigung fände. Erst wenn diesesi 
geschieht, können auch die Bestrebungen der „Deutschen 
GesellschaftzurBeförderungrationeller Mal- 
verfahre n" und deren erzielte Resultate erfolürfMch 
dnrchd ringen und wirklich FrQclite tragen. Dann auch wird 
es sich zeigen, weich eine grosse Summe positiver Leis- 
tungen bisher ihrerseits vorliegen und wie ungerecht und 
nachtciHg für die Kntwjckhnig der Maltechnik es war, dass 
man die Gesellschaft, die Existenz ihrer Versuchsstation, 
ihres Pressorgans u. s. w. systematisch verdächtigte, bezw. 
wenigstens totzuschweigen bestrebt war. 

In richtiger Würdigung der allgemeinen, hier so ein- 
gehend geschilderten Sachlage hat auch jüngst Dr. Georg 
Hirth bei Beantwortung einer Rundfrage an Eduard 
Engels in Hflnchen sich wie folgt ^eftussert:*) 



') Jlunrhena Niedergang als Ktir^t^tfidt. Eiiio Hnndfrage von Eduard 
Verlagsanstalt F. Bruckmauu A. Ü. Miluchen 1902. (S. 87—90.) 



j i^cd by Google 



— 101 — 

„Und dennoch bleibt in der Malerei auch dann, wenn 
wir für die nächste Zeit anf revolutionäre Bewegungen und 
auirogende Ccbernischungcn verzichten müssen, eine bis- 
her nur nebensächlich behandelte Hochleistung zu voll- 
bringen: Vertiefviig der Technik. Gleichviel, ob es 
sich: um Hebevolles Nataistudiiim oder Mystik, um pleinai* 
ristiscfaen ^er der Erinnerung entnommenen Impressionist 
muSj um Pdma- oder Schichienmalerei handelt, überall kann 
und — so hoffe ich —wird der Veredelung und Solidität der 
Technik ein 'gr^eres Maas von Sorgfalt zugewendet werden. 
Und zwar nidit einzig und allein im Sinne des Tizian, 
sondern namentlich eines gewiteen Rubens und anderer 
Niederl&nder, die ja auch Deutsche nicht bloss am Wasser, 
sondern auch vom reinsten Wasser waren. Ich meine 
nicht nur den Farb^naufbau auf den solidesten Malgrund, 
sondern die möglichste farbige Mitbenutzung des po- 
lierten, perlmutterartig leuchtenden Kreidegrundes, wodurch 
(wio ich g1anl)e) allein der uiBprüiiglichen Farbcnlierrlich- 
keit — und auf diese kommt rloch wesentlich an — sozu- 
sagen die ITiisterblichkeit garantiert wird. Alles spätere 
Putzen und Firnissen hilft nichls, wenn im geologischeu. 
Aufbau der Malerei nicht alles in sclu^ustcr Ordnung ist. , 
In dieser Beziehung ist sclion vieles besser geworden; der 
zur sinnfälligen Verstäi-kiiiig ,,nialeris(]ier" Wirkung von 
manchen In liebte nudeldicko Auftrag von Kremserweiss und 
sonstigem Palettenscheps findet sich schon jetzt nur noch 
ganz vereinzelt; aber es wird auch die Zeit kommen, wo 
Liebhaber und Kritiker mit der Lupe in der Hand sich' an der 
geistreichen, geologisch unfehlbaren Mache erfreuen wer- 
den. Doch das wird sich ohne Geräusch vollziehen, mehr 
stille Euikehr als Wflstenpredigtf*) erfordernd, ehie recht 
eigentlich deutsfjte Arbeit.*' 



*) Hltt Dr. Hirth kann sich hier endlich einmal iiberiteugen, dass 
die Wüsienpredigt iminer uoch uicbt überfltts&ig geworden ist, da die 
KttwIlBr Uih«r ldd«r die Mkr «iehtige vtm ftm gewIbiiAtB „itiUe 
Bnkilir* in dar Beg«! nMb ttidit tbea. A. W. K. 
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TV. ÜBER DIE FARBEN- UND 
MALMITTELFABRIKATION UND DIE VER- 
FÄLSQIÜNGEN DER FARBEN ITND MALMITTEL 
IN DEß GEGENWART. 



Wenden wir uns nun weiter zu den Farben und Mal- 
mitteln der Gegenwart, so finden wir die eingangs beklag* 
ton Missstän^ auch heute noch vor und nicht nur auf dem 
Gebiete der hohen Kunst, sondern es wird hieiüber ge* 
radeao in den Kreisen der Dr'koiationsnialer, wie der 
Lackierer und der Anstreicher geklagt. 

In dem nachfolgenden Auszuge eines Artikels der 
ZnrBekiai^ Malerzeitnng^ m Leipzig „Ein Gesetz zur Bekämpf- 
ung dttt ung des ,,Farbens<^windels" ist diese Angelegenheit eben^^ 
Fkrboi» falls eingehend erörtert : Es heisst : „Der Farbenschwindel 
Sobirinlels. ist heute Tagesgespräch in Malerkreiseu und es geht ein 
emster Unwille durch alle Farben verarbeitenden Ceworbc". 
Und wie es bei Erörterung von Uebclstiindcn üblich ist, 
ruft man nach dem Gesetzgeber, der Abhilfe schaffen soll. 
Die Zeitschrift ..Werkstatt der Kunst", die die wirtschaft- 
lichen Interessen fJ(M- Kinv ♦'rr vertritt, vorlnriTt in ihrer 
letzten Nummer^) elK^nf ills eine gesetzliche Kegeiunp: dieser 
Sache, und zwar für die Fabrikation von Künstlerfarben. 
In München exisliert seit 1886 eine „Deutsche Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Malverfahren", die sich auch 
die Verbesserung des Materials für die Kunstmalerei') 
zur An f gäbe gemacht hat. 

') Malerzeitung Nr. 22, XXni. Mai IdOS, Seite S57 

ttUil Folge. 

*) „Der Gesetsgelier und derFarbenBohwindel.* DieWcrk- 
ftott der Knost, Heft 29, I. Jahrg. 

*) Ea ist eine total irrige .\usicht, dass die GeeellBchaft sich nur 
fUr die Knn^tmülcnn bemüht, aoiideru ihre Arbeiten umfmufll dAS gaate 
Gebiet der Malerei und des AnstriclieB. 
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Die Dekorationsmaler hah&x die Frage der Material^ 
Verfälschungen schon mehrmals erörtert. Auf dem Unterver* 
bandstage in Magdeburg im Februar 1901 wurde beschlossen, 
einen Antrag, der sich gegen die fälschliche Bezeichnung 
der Materialien seitens der Fabrikanten und Händler rich- 
tet, zur Tagesordnung des Danziger Malertages zu stellen. 

Der Verband der Maler Medclenburg^ ging weiter. Auf 
seinem Verbandstage in Rostock am 22. März 1901 wurde 
zu einem Antrag der Güstrower Malcr-hmung: 

„Der Verband wolle bescbliessen, bei einer zu- 
ständigen Behörde zu erwirken, dass diese ihi&k Ein- 
fluss dahin geltend macht, dass den Farbhändlem auf- 
gegeben wird, bei Verkauf von Farhwaren den Pro- 
zentsatz der beigemengten Nichtfarbstoffc (Schwerspat, 
Gips, Kreide) auf der Rechnung resp. auf dem £ti- 
quette anzugeben" 
beschlossen, eine Petition im Sinne des Antrages an den 
Reichstag zu richten. Wie wir in Nr. 4 der „Maler- 
Zeitung" ds. .Is. mitteilten, hat die Petitions-Konunission 
des Rcichsla<^es am 15. Tannar d. J. besdUossen, diese y 
Petition als ungeeignet zur l.rörterunj; iui riemmi zurück-"^ 
zuweisen. DiuiiiL war der erste Versuch, eine ^gesetzliche 
Regelung dieser Frage herbeizuführen, gescheitert. 

Der XVII. Deuüche Maler-Bundestag im Juni 1901 in 
Danzig brachte die Debatte über den oben erwähnten 
Antrag des Magdeburger Unterverbandes. Vom Referenten 
wurde ausgeführt, dass dieser Schwuidel mit den Materia- 
lien, die der Maler gebraucht, seine letzten Grenzen weit 
überschritten habe. Er teilte mit, dass nach den Verhand- 
lungen in Magdeburg (Februar^SOl) der geschäftsführende 
Ausschuss dos^ctilschen Malerbundes sich an alle Blei- 
weissfabrikanfeu Deutschlands gewendet habe mit dem Er- 
suchen, die Bleiweissfässer, die chemisch reines Bleiweiss 
enthalten, mit der Bezeichnung „chemisch reines Bleiweiss" 
zu versehen. Die Bieiweissfabrikanten hätten, wie der Prä- 
sident in der Debatte sp.Hter ausführte, sich alle zu diesem 
Ersuchen geäussert und die Unmöglichkeit, diesem Ersuchen 



VflilMgte 
SignlMnuiig 
d«rBIel«eiis- 



— 104 — 



nachzukommen, dargestellt. Es worJe ja nicht immer che- 
misch reines Bleiweiss vcrlangl, ausserdeui habe mau noch 
damit zu rechnen, dass ein grosser Teil des Konsums nicht 
direkt zwischen Fabrikant und Maler, sondern durch die 
Zwischenhändler stattfinde; auf die Zwischenhändler könnte 
der „Verein deutscher Bleiweissfabrikanten" nicht einwir- 
ken, auch der Malerbund kAnne auf die Händler, von denen 
nur die rheinischen und westfiUischen in dem (von der'Malei^ 
Zeitung schon mehrmals in die Longe genommenen) Ver- 
band der Lack-, Farben- und Glasgrosshändler von Rhein- 
land und Westfalen eine Organisation haben, nicht ein- 
wirken. Somit hatten sich die Bleiforben-Fabrikanten der 
Beeinflussung durch den Deutschen Maler-Buiid entzogen. 

Im März dieses Jahres hat nun der Verein der Blci- 
farbenfabrikanten auf ein nochniali^jos Ersuchen des Rheini- 
schen Häiidlerverbandeß, die Bleiweiss-Sorteu und Bleifarben 
nach* der bei Zinkweiss und Lithopone üblichen Art zu 
vexpackcn und äusserlich zu kennzeichnen mit der Bezeich- 
nung „Chemisch rein", allen dicson Wünschen gegenüher 
erklärt, dass die Signienm-i der Bloiwcissfässer von jetzt 
ab üljerluiiipt strikf abgelehnt werden soll, iln oim.» blosse 
äussere Signierung dvin Missbrauch seitens unn i Her Händ- 
ler erst recht Tür und Tor öffne, ausserdem .tljer eine 
Schädigung der (jesundlieit der Arbeiter unter allen Um- 
ständen mit der Verschnürung und Versiegelung der Fässer 
verbunden sei. 

Ausserdem aber hat der Verein Deutscher Bleifarbeu- 
fabrikanten, wie wir in Nr. 16 der Malerzeituug mitteilten 
und auch in Nr. 19 näher besprachen, beschlossen, die 
Bawinlitmiig Bezelchniuig „Chemisch lein" in Zukunft fallen zu lassen 
des liinm und daf&r nur noch die Bezeichnung ,,rein" zu gebrauchen. 
Bklwviiiw. Der Beschluss, an sämtliche Abnehmer gerichtet, hat folgen- 
den Wortlaut: 

Köln, im MSrz 1902. 
Neue Bezeichnung der seither mit der Benennung 
„chemisch rein" gebändelten Bleifarben: Bleiweiss, 
Mennige und Glfttte. 
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Es ist iiu atiuUchcu Bleifarhcu-ücschäfte bis heute üt- 
lick gewesen, die besten, unx tiia] sehten Qualitäten der Pro- 
dukte Bleiweiss^ Mennige imd Glätte als chemisch leiii zu 
bezeichnen, obschon ihre Beschalfenheit tatsächlich; dem 
Begriffe chemisch rein im wisaeiiachaftlicheii Smne nicht 
entspricht und auch nicht entsprechen kann. Vollkommen 
chemisch rehie BMpiodukte lassen sich nur im Labora- 
torium, nicht aber im Fabrikhetriebe im Grossen darstellen. 
Den in Fabriken hergestellten BleUarben haften immer kleine 
Verunreinigungen an, welche in der Beschaffenheit der 
zur Darstellung verwandten Rohmaterialien, des benutzten 
Wassers und der Fahrikationsapparate beruhen. Diese 
kleinen Verunreinigungen, von welchen auch die besten, 
seither als chemisch rem bezeichne l< n Bleifabrikate nicht 
frei sind, vertragen sich nicht mit dem Begriffe chemisch 
lein, und es sind deshalb für die Entscheidung von Quali- 
tätsdifferenzen im privaten und gerichtlichen Verfahren viel- 
fach Schwierigkeiten und Weiterongen dadurch entstanden, 
dass die als Sachverständige angerufenen Chemiker nur das- 
jenige als chemisch rein anerkennen w(»lltfMi und koimten, 
was auch im streng wissenscliaftliehen ^nine, also abso- 
lut chemisch rein war. Chemisch rein ist eben ein Begriff, Der Begriff 
welcher verschiedene Deutungen nicht zulässt. „chemisch 

Die Qualitätsbezeiclinung eines Produktes hat aber nicht rein", 
den Zweck, Uniilarlieitcu zu schaffen, sie soll vielmehr den 
Käufern eine bestimmte Gewähr in einer Form und Aus- 
drucksweise bieten, die au sich klar und auch für event 
Streitfälle so gewäiüL ist, dass sie den Gerichten und Sach- 
verständigen ohne weiteres dasjenige erkennbar macht, was 
der Verkäufer leisten will und was der Käufer beanspruchen 
kann. 

Der Verein deutscher Bleifsrhen-Fabrikanten, wdchem 
sämtliche Bleifarben-Betriebe Deutschlands angehören, hat 
aus diesem Grande beschlossen, dass von jetzt ab die 
besten, unverfälschten ^Qualitäten der Bleiprodukte, Blei- 
weiss, Mennige und Glätte, welche seither als chemisch 
rein bezeichnet wurden, nur noch mit der Bezeichnung: 
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„reines Bieiweiss, rciue Mennige, reino Gifttie** üi d«n Han- 
del gebracht werden sollen. 

Diese neue Bezeidmang bedeutet aUK> keine Aende- 
rung in der Qualität, sondern sie bietet nur statt der alten, 
unkorrekten und zu Missverstandnissen Mhienden eine rieh* 
tige und zutreffende Benennung, welche selbstverständlich 
nur auf reine, unverfälschte Bleiprodukte Anwendung fin- 
den kann. 

Es dürfte sich empfehlen, wenn die Herren Abnehmer 
der deutschen Bleifarbenfabriken auch ihrerseits der Kund- 
s( Iiaft von der im vorstehenden mitgeteilten Aenderung 
Kenntnis geben wollten. 

Verein deuts« Iior Bk ifarben-Fabrikanlen." 
Die „Malerzeilung" bespricht sodann die weiteren durch 
den Handel und Zwischenhandel mit den Farhsloffen be- 
grüiul('l<Mi ^lissslnnrle, srhüdcrte die bostoht^iiden Schwin- 
rigkritcii cmut <iriuidlich('u Abhilfe und crörlert auch die 
frnfilichc /\v<'( kiii;i.s8itikcit einer Re«!elung di('s<>r Angcle'^<Mi- 
heit diireli ein spezielles Gesetz. Hier handelt es sich zu- 
nächst nur noch einmal, die beslehenden Zustände an prak- 
tischen Tatsachen zweifellos feslzustellen. weshalb hier auch] 
ein sehr drastischer Fall crvvaiint sein soll, welelier durch" 
den 1. Vorsitzenden des Iccbnischen Ausschusses der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung rationeller Malverfah- 
ren", Herrn Professor Dr. G. Schultz an der kgl. techn. 
Ho<^sdiuIe in München, konstatiert wurde. Herr Pro- 
fessor Dr. Schultz schreibt hierüber in einem nur den nackten 
GefUflchtM Tatsachen entsprechenden Artikel »Tie^tes ChromoxYdMol;;^ 
Ghnmoijl gendes: Der junge Maier X. wollte in diesem Pommer 
besonders fleissig sein. Bevor er aufs Land ging, kaufte 
er vom Farbenhändler Y. in München einige Kilo tiefstes 
Chromoxyd, rieb dasselbe mit Mohnöl an, ftUlte die Farbe 
in Tuben und zog nun, so ausgerüstet und auf alles vor- 
bereitet, was in der Natur grün ist, nach Wolfratshausen. 
Dort malte er Tag aus, Tag ein, Wald und Wiese, Wiese 
und Wald und erfreute sich an seinen i^m dieses Mal 
ungewöhnlich gelungenen Studien. Mitten in seiner Arbeit 
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rief iiiii emc i iuiiiliciiaii^elegenhcit plülzlicli iiauii seiner 
fernen Heimat. Als er anfangs Uktobcr nach Wolfratshauscu 
zurückkehrte, hatte sich die Sceuerie dort wes^tficli ver- 
ändert. HerbeUiches Laub bedeckte die Bäume. Aus dem' 
grOnen Wald war ein gelber Wald geworden. Wie erstaunte 
er aber, als er in sein Atelier trat und seine Studien be- 
trachtete. Auch seine Studien waren mit der Zeit gegangen I 
Statt der von ihm so schön saftig grttn gemalten sommeiv 
liehen Gras* und Baumparden aah er die schönsten gelben 
Herbstlandschaften vor sich, wie er sie besser nicht hätte 
darstellen können. 

Ich hörte von diesem Wunder und erbat mir eine Tube 
des mit Oel angeriebenen „tiefsten Chiomoxyd**. 

Nachdem ich das Oel mit Aether entfernt hatte, blieb 
ein prachtvoll grünes Pulver zurück. Beim Auskothen des- 
selben mit Sodalösung hiiiferl)lieb ein scliwach grün ge- 
färbter Rückstand, während ein gelber Körper in Lösung 
ging. Diese gelb gefärbte Lösung erwies sich als ein gelber 
Anilinfarbstoff nnd zwar als Naphtholpolh S. Drr {rrün ge- 
färbte Rückstand wurde mit Salzsäure beiiaudelt. Dabei 
ginsr oin«' organische Basis m Losim;:, welche sicli als die 
Base (ie6 Anilinfarbstoffes Brillaiil^rüii orgab. Zurürk blieb 
schwefelsaurer Baryt. V'on dein lichtechten Chromoxyd ent- 
hielt der Farbstoff nicht einmü Spuren!! Bei der quanti- 
tativen Analy.se or^ab sich, daas in 20 gr. der mit Od anjre- 
ricbeucn Farbe ausser dem Oel (von welchem 8 gr. ^a- 
wonnen wurden) enthalten waren : 0,75 gr. Naphtholgelb S., 
2,9 gr. BrülantgrOn und 7,5 gr. schwefelsaurer Baryt 

Das Wunder war somit erklärt, da das Brillantgrun 
weniger lichtheständig ist als das Naphtholgelb S, so war es 
ausgebleicht» während das Naphtholgelb S geblieben war. 

Hätte der Maler noch einige Monate gewartet, wäre 
auch schliesslich das Naphtholgelb S verschwunden, und 
er hätte dn e Whiterlandsdiaft erhalten.**) 

*) Zur Zrit i«t saeh WiMD des YerfiuMn gegm die FknUk, xak 
der diese „Wanderfarbe" stammt, ein Prosess mgei dieaer und andereA 
FteMlUichiiiigeB bei dM WSauhamt QwUhUm aaUagig. A. W. Kw 
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Gefäkcütes Li'bcr eine weitere Fälschung, z. B. von Cadniiiun- 

Cadiuiaiugelb. gelb, berichtute Lettenmeyeraul dem Kongress für Mal- 
tedmik, bezüglich deren er ausffibrte: 

„B<?ispielsweist' < rlurlten wir von eiucr der bedeutend- 
sten chemischen Produktenfabriken Deutschlands (E. de 
H a e n , List vor Hannover) Cadmiuiui arben von hell- 
ster zitronengelber bis ziegelroter Nuance; für die Rein- 
heit dieser Farben wurde auf wiederholte Anfrage aus- 
drücklichgaranticrt und das Produkt als reines „Cad- 
miam&ulfid" bezeichnet. Von yomlieiiein verdächtig erschie- 
nen die hellsten Nuancen, die einen Stich in^ Z^siggrüne 
zeigten. Die quantitative Untersuchung ergab denn auch^ 
dass das hellste Produkt 21^6 ^ Zuik enthielt und das dun- 
kelste, ziegelrote noch Zink. Von einer zufälligen Ve^ 
unreinigung kann also durchaus nicht die Bede sein. Durch 
einige Versuche gelang es auch, die hellsten grünlichgelben 
Nuancen herzustellen. (Probe lege ich vor.) Das trockene 
Farbpulver, dem Lichte ausgesetzt, bleicht nach verhält- 
nismässig kurzer Zeit schon." 

In einer Sitzung der „Deutschen Gesellschaft zur Be< 
förderung rationeller Malverfahren" am 21. Februar 1902 
berichtete der I. Vorsitzende des technischen Ausschusses 
dieser Gesellschaft über eine Reihe von ihm vorgenom- 
mener Untersuchungen von Farben, welche zur selb^ Zeit 
von Herrn Kunstmaler Palmin dem Handel entnommen wor- 
den waren. Es folgt hier der den „Technischen Bfitteilungen 
für Malerei" Nr. 18, vom 15. März 1902, entnommene Be- 
richt nebst der hierüber stattgehabten Diskussion in nach- 
stehendem wörtlich: 

C7eb«rfoid«p- „Damach erwies sich ein Blanc d*argent Poudre von 
nagen fUr Mulaxd in Paris, von welchem 20 gr. im Handel 0,80 M. 

Blaae kosten, als ein r^es Bleiweiss. 20 gr. eines Blanc d*argent 
d'Mgent pp. pour Gouache von derselben Firma kosteten 0,64 M. Das- 
selbe enthielt neben Bleiweiss etwas Kalk und Eisen. Ein 
Kilo des ersten Farbstoffes würde 40 M., das Kilo der 
zweiten Probe 32 M. kosten. Nun kann man von Gross- 
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)i;indlem 100 Kilo chemiscli reines Blei weiss für 200 M., 
lÜO kg. weniger reinen Produktes für 100 M. kaufen. 

Ein Fläscbcheii Permanent Chinesisch-Weiss (Blanc. 
penn, de Chine) von einer Diisäfldorfer Firma mit ca. 38 gr. 
Inhalt (davon 30 gr. Trockensubstanz) kostete 0.60 M. Die 
Untersuchung ergab, dass das Piäparat im w esentlichen aus 
Lithopone (Gemenge von Schwefelzink und schwefelsaurem 
Baryt) bestand. 100 Kib Utfaopone kosten beun Gross- 
händler 30 bis 43 M. 

Ein anderes Fläschch^ mit der Etiquette Permanrat« 
Chinese White (Blanc de Chine, Chinesisch-Weiss) von 
Winsor & Newton Limited in London, mit etwas fiber 40 gr. 
Inhalt (Trockensubstanz ca. 27 gr.) kostete M. 1. — . Es 
enthielt im wesentUchen Zinkoxyd, von welchem 1 Kilo 
für ca. 3 H. za haben ist 

Untersucht wurde weiter ein grfiner Zinnober, unter 
welchem Namen entweder das sogenannte Zinkgdhi oder 
Mischungen von Pariserblau mit Chromgelb oder Cadmium- 
gelb in den Handel kommen. Der geprüfte grüne Zinnober 
enthielt Pariserblau und chromsaures Zink. 

Ein von dor Münchener Firma Joh. Eischer verkauftes 
Permanentgrüu war ein liemen' o xon. Schweinfurter. Grün 
mit ca. 30 0/0 schwefelsaurem Baryt. 

Weiter war ein sogen. Indisch (Iclb derselben Mün- GefÄlschtes 
ebener Firma zur rntersuchung gekommen, von welchem je Induchgdb* 
10 gr. mit O.ÖO M. in Anrechnung gebracht waren. 

Unter dem Namen Indisch Gelb kamen bisher zwei 
Farbstoffe in den Handel, welche ganz verschiedentai 
Zwecken dienen. 

Der älteste dieser beiden Farbstoffe, welche auch die 
Bezeichnungen Jaune Indien, Indian Yellow, Piuri, Ponee, 
Purreea arabica führt, wird in Indien z. B. in der ben- 
galischen Stadt Hongkyr aus Harn von Kühen hergestellt, 
welche fast ausschliesslich mit Mangoblättem gefüttert 
werden. Er enihiilt als färbendes Prinzip im wesentlichen 
die Magnesia- und Kalksalze der Euzanthinsäure und di^t 
als Malerfarbe, besonders in der Aquarellmalerei. 



Digrtized by Google 



— ilo — 

Aussordom wird unter dor Etiquette „Indisch Gelb" 
(auch Azogolb, Azoflavion, Azosäuregelb, .Tanne brillanf, 
Ht'iiauthin, Citrouine genannt) ein zum Gelblärben von Weide 
und Wolle dienend or Anilinfarbstoff verkauft, welcher ein 
Gemenge der Natriuinsalze von nitriertem Üiphenylamin- 
orange mit Nitrodiphenylaniineu ist. 

Das Indisch Gelb von Eischer war aber wed(»r der 
eine noch der andere Farbstoff. Er gab weder mit Salz- 
säure unter Entfärbung die charakteristische Euxantbin 
säure; nocli wurde er durch konzentrierte Schwefelsäure; 
rot gefärbt, welche Reaktion für den oben geuiuuiten Aniliu- 
farbstofi ebarakterislisch ist. 

Er verhielt sieh ganz versciiieden von diesen beiden 
Farbstoffen und erwies sich bei der näheren Untersnebung 
als das Barytsalz der Dinitronuphtholsulphosäure, derjenigen 
Säure, deren Natrium- resp. Kaliumsalz als Naphtholgelb 
S in den Handel kommt. 

WaJiiciid nun das aus iuLÜL'U stammende „erste" In- 
disch Gelb, welches z. B. bei der Münehener Firma Schach- 
inger käuflich ist, ca. 120 M. das ICilo kostet, das Indisch 
GeHi =: Azogelb vielleichi für 5 M. pro Kilo za hahm 
ist, dürfte das Indisch Gelb toü Eischer auch wohl zvl 
dem Preise von 5 M. pro Kilo herstellbar sein. 

Wie sich dieses bezüglich seiner Echtheit gegen die 
eaxanthinsaure Magnesia stellt, ist zwar noch nicht ge- 
prüft worden, jedocih dfirfte dieselbe nach sonstigen Er* 
fahrungen geringer sein. 

Wie die Untersuchung des Indisch Gelb von Eischer 
und die früheren ErOrlerangen lergeben haben» kommen nun 
nicht allein unter demselben Namen gans verschiedene Parb- 
stotte^ aber auch unter ganz versdiiedenen Namen, die- 
selben Farbstoffe m den Handel.*) 



*) An dergleichen Tatflachen kt man ja freilich gewöhnt. Viele 

geniert das uicht. P^r Wciukeinier verliisst .nirli auf «einp Zwuge, iler 
Färber auf tteiue Probeftirbnugea. Huö'eu wir, dasä die Maler aich bald 
auf ihre FarbstofflieferaDten verlassen können. Dr. 6. Sch. 
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Diese Enthüllungen von (ieheimnisspn dor Farben-Fa- 
brikanten und -Händler riefen natürlich unter doii Anwe- 
senden allgemeines lautes Krstannrn wacti, und im An- 
schlüsse daran wurde voti vcrs( hiedencu Seiten die Frage 
besprochen, wie man diesen unreellen Auswüchsen am 
wirksamsten bc<:ognen k(»nne. Es wurde besonders von 
Seite des Herrn Kunstmalers Paimiö auf die Verschleierung 
der ursprünglichen Namen der Farben Iii n gewiesen, und 
es wüie enlschieden zu empfehlen, wenn offensichtlich 
angegeben würde, ob künstliche Farbstoffe oder Anilin- 
Farbstoffe in den Rompositionen verwendet sind. 

Herr Keim betonte hiebei die Wichtiijkeil der Bestre- 
bungen der Gesellschalt, welche seit ca. 20 Jahren in ern- 
stem Kampfe gegen diese Uebel stebe« deren Bedeutung 
leider noch lange nicht genügend in den Maleitoistti ge- 
würdigt werde; er wies weiter darauf hin, dasa die meisten 
FUechungeu im Zwischeihandcl geschehen, welcher auch FUMhiugni 
den Verkauf der Farben oft sehr in ganz ungerechtfertigter In ZwiwAen- 
Weise verteure. Die Unzufriedenheit und das Misstrauen handel. 
der Künstler seien sehr gross und auch berechtigt und es 
sei höchste Zeit, die schon vor Jahren ausgearbeiteten Ein- 
richtungen zur Besserung der Verhältnisse immer noch 
mehr zu verwirklichen und eine scharfe Kontrolle zu üben. 

Herr Professor Gabriel von Seidl besprach die Frage 
vom Standpunkte der Archiiekten, namentlich der Deko- < 
rationsmaler und beantragte, man solle eine oder mehrere 
Stellen schaffen, wo man garantiert gute Farben bekommen 
könne, die von der Versuchsstation der Gesellschaft kon- 
trolliert und signiert sein sollen. Diese Ansicht fand all- 
gemeine Zustimmung und soll d^r Verwirklichung derselben 
näher getreten werden. Herr Keim bemerkt, dass dies jetzt 
schon bezüglich der Oelfarben für Künstler von der Ge- 
sellschaft geschehen sei, nnd dass diese Rinrichtun«: leicht 
auch auf die Dekorationsfarben ausgedehnt werden könne.*' 

Die „Droguerie Winkler" in Berlin W., KurfÜrstenstr. 
(Ecke Apostelkirche) hat vor kurzem an einen Künstler, 
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rncehtea n.oho hei München, Kohaltblau geliefert, welches sich bei 

KolNütbtaii. der rulorsuchung als Ultramarinblau erwies. — Die Firma 

soll indessen selbst beim Bezüge dieser Farbo hotrogen 

wofflfn sein. Das Pfnnd von dieser Farbe war allerdings 

nur mit 12 Mark bcrochiiot, w olcher Preis jedoch für ül- 
- — - — j » ■ 1 .• j ^ 



Handelte es sich in diesen Fällen nm Farben füi die 
Künstler, so sollen zur Illustration dieser höchst bedenk- 

Hrhon und für die Zeit doch nnhaltbaron Znständo ein paar 
sehr drastische Fälle Frwähnung finden, dio die Karben für 
den Dekorationsmaler und Anstreiclier 1k'( reffen, bezüglich 
welcher Herr Professor Architekt Gabriel von Soidl, wie 
oben festgestellt, ebenfalls seine schweren liedeaken aus- 
sprach'. 

Maler Stelzemnüller in München t(Mlte dem Verfasser 
das Resultat einer jüngst vorgenoniuicneu Untersuchung 
eines als Krapplack in den Handel gebrachten Farbstoffes 
mit Dieser Farbstoff ergab: Wasser 0,20, Farbstoff 
1,00, Schwerspat 98,80. 

Eine Aiiznlil vom ..riitersnchiingsamtde.s Deutschen 
Malerbandes'* in Kiel für einen Münchener Malenneistei* 
im Jahre 1902 vorgenommener Untersnchnngen von Farb- 
stoffsn ergaben iL a. folgende hochinteresMnte Besnltate: 
»I No. 908, Persisclirot Ne. 17. Bleioxyd 48% 
Schwerspat 22,6 */o, Organ. Farbstoff 29,4*/«. Die 
nntersuclite Farbe besteht am ca. 50*/« Bleimennige und 
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öC/o gefärbtem Schwerspat etc. — I. No. 909, Krapp- 
roaa No. 18. Wasser 1%, Organ. Farbstoff 10,1%, 
Schwerspat eti-. 88,9"/« = Füllmasse. — I. No. 912, 
Cocheiiillerot No. 21. Wasser l,6*/o, Organ. Rot 
4,6*/o, Schwerspat 87,3"/a = Fallmasse, Silikate 
6,5 V — 1. No. 932, Pariaergeil) No. 41. Schwerspat 
77,3"/«, Chromgelb 22,7*/.. ^ L No. 933, Zinnober gr an 
No.42. Schwerspat 98,8 V«^ BleichromatgrQn 6^2*/«. — 
L No. 934, Chromgelb No. 43. Schwerspat 89,1% 
Bleichromat 17,9 

Bs sollen hier nur noch zwei Beispiele angeführt 
weiden. 

Der 1. Fall 'betrifft die VerfSlscbung von Bleiweiss. YottbalMiiig 
Apotheker Ph. Ludewig teilt in der „Pharmazentischen ToiiBIeiweiaa. 
Zeitung" (Nr. 35) seine Erfahrungen mit, die er als Farb- 
warenhändler bei Bezog von verschiedenen, in Oel gerie- 
benen Bleiweisssorten gemacht hat. Die Resultate seiner 
Untersuchungen ergaben: 









Feste 




Nr. 


Bleiweiss 


Gel 


Snbstanz 


Scbwerspatli 






Proi. 


Proi. 


Pro». 


1. 


in Oel ehem. rein. 


7.625 


92.375 


1.8 


n. 


n r) Tt n 


ü.tiö 


93.25 


50 


lU. 


trocken ,. 






1.9 


IV. 


»1 »' 






40.3 


V. 








50 


VI. 


in Od 


6.27 


93.78 


76 


VIL 


hl Od 


7.2 


92.8 


80 


vin. 


trocken 






18 


IX. 


trocken 






32 


X. 


KontroUprobe ans Apotheke 






0.8 

Bückittnd. 



Dor zweite Fall ist aus iiitercr Zt-it und betrifft, die 



Fiima a 1 1 zer & V oigt in Ocker im Harz.*) Die- 

*) Siehe Technisrhp Mitteilungen für Malerei, » 5. Tihrg-ang 18S5. 
Seite iO: „Zum Kapitel der Fiilathnng' der Künstlerfarbeu", und ferner 
Hr. 86, Seite 76, Jahrg. 1888 und Nr. 48, Seite 86: »Die moderne Farben- 
ludnftrie mid die latflnnen der FkirbeD-Keasameiitea.* V«« Adolf Keim. 

8 
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selbe hatte seinerzeit auf dem 9. Deutschen Malcrüig zu 
Ouiiili«rt Halle a. d. S. anadracklich garantiert, „anilinfreie", ,^alk- 
•nOinM II. echte" moderne Nuancen ihrer neaeien Farben für Lelm- 
pribnlioite und Wachs-Anstrich ausgestellt, welche» wie die Birma 
Futen, die schriebj „allfleitig Interesse erregten". Es worden, wie diei 
sefkbetitsind. Firma weiter berichtete« diese 6<ucantiert «yanilinfreien"» 
„kalkechten" Nuancen sogar von der wohllöblichen PrQ- 
fnngs-Rommission mit der einzigen Auszeichnung auf Far- 
ben: „AneriEeonungsdiplom" bedacht 

Den Verfasser interessierte damals diese so sehr von 
einer wohllöblichen Prüfungskommission bedachten und aus- 
gezeichneten Farben, dass or sich dieses Sorümwit ver- 
schaffen Hess und dann in der ^.Versuchsstation" der ,,Deut- 
schen Gesellschaft zur Befördenmg rationeller Malverfah- 
ren" untersuchte. Die Untersuchung ergab, dass diese garan- 
tiert anil in freien, kalkechten, neuen Nuancen durch- 
aehoHfls miTidcn\'ertige Gemische von gewöhnlichen Erd- 
farben geringer Qualität waren, welche man mit ent- 
sprechenden Mengen absolut unhaltbarer Anilinfarben aufge- 
fäibt hatte.*) Die damit hergestellten und belichteten Anf- 
slrichc bleichten in kurzem vollständig aus. Die mit Kalk 
angemachten Proben veränderten sich ebenfallö sehr rasch 
und gänzlich. 

Diese Tatsachen, von denen noch Dutzende angeführt 
werden könnten^ beweisen, dass diese Zustände seit langem 
bestehen und leider bis heute noch zu bestehen nicht auf- 
gehört haben, sowie dass der Kampf gegen diese Zustande 
noch immer notwendigerweise energisch fortg^etzt werden 
rouss, wenn eine gründliche Besserang eintreten soll, sowie 
dass der Verfasser bei Schilderung dieser Verhälfaiisse in 
keiner Weise übertrieben hat 

Ueber die Ursachen, ans denen diese Zustande sich herans- 
entwickelt haben, sagt u. a. Georg Büchner in Hänchen:^ 

') Diese Materialien sind zum Tei!»^ hrnrr mrh jn der Versuchä- 
Anstait der „Dentschen Gesellachaft zur Befürderung rationeller Mal- 
verfahren" deponiert. 

*) ^Einiges aas <ler Chemie der rm t t>lliBe1i«B Fftrbei." 
Bayer. ladastrie- und QeweriiebUtt im, Nr. 37. 
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„Im Kampfe mit der Toorfarbon Industrie haben sich 
dann auch die Mineralfarben fabrikanten deren Emmgcn- 
schafLen zii nutze gemacht imd durch Kombination von 
IVorfarben mit den Mineralfarben nnd die bozwockte 
Brillanzerhöh 11 ng der Karbe dorm Wort wiodor zu erliTiben 
gesucht. So weniji gimstip dioso Kombination mm für die 
Malerfarben war wegen dor Lichtunl»oöLäiidigkeit der Teor- 
farixm, so nutzbar ist diese Voreinigung von Teerfarben 
und Mineral farlxm für die Fabrikanten geworden bei der 
Erzeugung von sogen. Teerfarbstofflacken, welche ja in der 
Spielwaren-, Buntpapier- und Tapeten fabrikation, sowie für 
Stein- und Buchdruck eine ausgedehnte Verwendung fin- 
dflaJ*) Was die wteensdiaftliclie Seite der metalUscben 
Farlien lietrifft, so ist hefute weniger das Strel>en, neue 
Mineralfarlien zu erfinden und herzustellen, welches als 
die borrscliende Richtung anzusehen ist, als vielmehr ein 
frfiher Tielfach übersehenes zielhewusstes Arbeiten, die bis- 
her bekannten Metallfarben in Bezidinng auf deren Her* 
Stellung und Eigenschaften, auf deren Verschiedenheiten je 
nach der Darstellungsweise, denm Reinheit und Struktur* 
verh<ältnissc genau kennen zu lernen. Wie sich die Wissen- 
schaft von den Teerfarben ausgebildet hat, so muss sich 
auch hier noch eine Wissenschaft von den „metallischen- 
Farben" erst ausbilden, die alles in Bezug auf die Farben 
Wissenswerte zusammenfasat. Der Chemiker bofasst sich 
im wesentlichen ja nur mit der Untersuchung der chemi- 
scb<'n Zusammensetzung und chemisclien Verändonm^ der 
K«_>rper und i)elracbtet die Farbe der Körper nur als neben- 
SiVblirhe Figenschuft. Die kimliige Wissenscbaft von mo- 
taiiisciien Farben, welche die Körper vor allem in Bezug 



üiuraläDglich- 
keit der Cho- 
rnischen 
T^ntersiioluinq: 
für die Bear- 
teilnng der 
MinenUfarben. 



*) Ganz richtig ist es, dass sich die Tbeerfarbstoffe woiil für alle 
{•De Gebmoehsgegeiistlade eignen, mldM iMch ferbrancht werden. FUr 
•Ito Jen« Artikel aber, tcti deaei dne grtiwre DanoriiafligkeU beaii- 

Rpmcht werden mnss, sind sie ebeolnt nicht 7:11 verwenden. So waren 
«. B. auf dor letzten Pariser Weltaasstellnnf^ berrlicbe dentsrhr Ta^ieten- 
noster ansgestellt, welche aber nach knrzer Belicbtting vollständig aus> 
geblekht «Bd miadeit miM. A. W. Keim. 

8» 
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auf die Farbe, ihre Farhenhesländigkoit, F;irlK' Vermögens, 
Deckkraft, Verhalffm y.ii anderen Farben und Oindemittein 
betrachten wird, iiiuss vor allem auch die Farben eingehend 
auf deren Struktur und molekularen Aufbau je nach Art 
der Herstelhmg einem eingehenden Studium unterwerfen. 
Die5%e Arbeiten sind mühevoll uud die Fortschritte in dieser 
Beziehung sind nicht so in die Augen fallend als die mehr 
schöpferische 'l'äti^keit der Teerfarbeiiherstellung.*) Des- 
halb wird auch die Wissenschaft von den metallischen Far- 
ben immer schwerer beweglich, langsamer fortschreitend 
und schwerfölligeT «nchehijen, als die leiditer bewegliche 
Scbwesterwissenschaft der Teertarben." 

Im Interesse d^ Wabibeit und der Gerechtigkeit» sowie 
einer gründlichen Klärung und Besserung der Verhältnisse 
ist es nun noch notwendig, auch bestimmt festzustellen, von 
welcher Seite der Farbenindustrie und des Farbenhandels die 
hauptsächlichsten, so tief beklagten und nachteiligen Fäl- 
schungen der Farbstoffe bewerkstelligt werden. In der 
Farben-Industrie und im Farbenhandel kommen folgende 
Sparten in Betracht: 
Die eigen*- 1. Die eigentlichen Farben-Fabriken, welche 

Hclien Farben- meist nur ganz bestimmte, echte uud reine Pigmente herstel- 
fftbriken. len, wie Bleiweiss in den Bleiv.eiss-Fabrikcn, Zinkweiss in 
Zinkhütten. Zinnober in Zinnober-Fabriken, Ultramarin in Ul- 
tramarin-Fabriken, Kobaltblau im blaufarbwerke, Oeker und 
natürliche, echte, reine Erdfarben In den Ockergruhen etc. 
Schwarz in den Scliwärze-Fabriken u. s. w. 

(Unsicherer ist scbon die Branche der Farblacke, in 
welche viele Teerfarbstoffe, statt anderer echter und besserer 
Pigmente geliefert werden.) 

Die wirklicJien Farben Fabriken, welche eigentlich allein 
die Farbstoffe erzeugen resp. fabrizieren« d. h. aus den 
Rohmaterialien nach allen Regeln der Wissenschaft und 

*) Nicht3dcst<»'weni|u:or hat sich die „Deutsche Gesellschaft zur Be- 
förderung ratioueller Malverfaliren" seit .Tahrzehnten erfolgreich mit der 
Sache beschättigt, uud werdeu die Reüultatti deuiuächät in den ,|Techm8chen 
Xitteilmigeii fOr Kalerel" TertfbntUclit. A. W. Keim. 
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der Erfahrung licrsU-llcn, lirfiu-n (lurch>j;it!<iig mit liöchst 
geriugcn Ausnahmen nur oebte und reine ^^aterialien. Sie 
sind selbst ernst bestrebt, nur das Beste und Schönste 
zu fabrii:ieren und zu liefern. Sie sind selbst die gross- 
ten Gegner des Farbenscliwindels, unter welchem sie sehr 
leiden, und an dessen Bekämpfung sie das grösste Interesse 
haben \im\ lobhaften Anteil nehmen*) Höchstens kommt 
es vor, dass sie durch ihre Abnehmer gezwungen werden, 
die HerstellungsmeLhodcn der Pigmente immer mehr xa Siiiiiis der 
yariieren. Mit der VeiSndenmg der HersteUimgsmeObodeoi Tctliidenuig 
ändert sich aber meiBt nicht nur die Nuance des betr. 4«r HenM- 
Pigments, sein Volmnen, seine Dichtigkeit, sondern auch ImgimetlKK 
seine Beständigkeit gegen Licht, Alkalien, Sftuien, seine Amt a«r die 
Mischbarkeit und alle übrigen Eigenschafben, sein Verbal- HtltbiikeU 
ten gegen die Bindemittel und gegen andere Farbstoffe. a«rFtelMioAB. 
(Dieser Umstand erklSrt allein schon eine Menge der bezüg- 
lich der einzelnen Farbstoffe bestehenden widersprechenden 
Urteile.) 

Diese Tatsachen müssen auch für diejenigen, welche 
den Farbstoff verarbeiten, für den Maler oder Ansireicher, 
öfters sehr unangenehm werden. So sind es z. B. von 

Cadmiumgelb, von Zinnober immer nur gewisse Nuancen, 

nach bestimmten Herslellungsarten und bestimmter Zusam- 
mensetzung gewonnen, welche wirklich lichtbeständi^ und 
uicli sonst haltbar sind. Sehr oft hat der Farbenfabrikant, 
welcher auf Wunsch seiner Abnehmer veränderte Nuancen 
herstellt und liefert, selber keine Ahnung, wie sich der 
neu nuancierte Farbstoff in der Hand des Malers verhält 



JH» gvttlschtcn Farben, die die Maler und die Anstreicher bei den 
raffinierten Ffllschiiuf^s-Methixleu dem Au^enBchein tiiu-L nicht so leicht 
von den eiliten Farben, die den gleichen Namen tragen, vor der Ver- 
arbeitung imteracbeideo küuueu, drücken die Preise der echten in sehr 
empflndlldier Weiie. Bei teuren Fariwn genügen iclKni 10 20 <*/o 
7airaU, am gnas enorme Vorteile dem F&Ischer zn sichern, woM er seine 
Farben immer noch viel biUi;i^er als die echten abgeben kann. Es kann 
darum die solide Konkurrenz mit solcher Scbwindelkonknrrena!, wenn die 
KuosuDienteu aiciit beiehrt werden und aicii nicht belehren lassen wollen, 
idebt Schritt knlten, nnd mmi entm Tlelmeltr enomMn Scheden erleiden. 
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oder verändert, und erfährt er dies selbst oft erst sehr 
spät Er kann anch nicht von ▼omherein wissen« 
wie sich ein solcher veränderter Farbstoff in seinen 
Mischungen mit anderen Farben, gegen die verschieden* 
artigen Bindemittel mit der Zeit verhilt, trotzdem der be- 
treffende Körper sonst vollkommen rein und echt ist Auch 
aus dieser Sadilage lassen sich Misstände herleiten imd 
erklären, an wdchm weder den Farbtabrikanten, noch den 
Maler ein böswilliges Verschulden trifft, die aber fflr die 
Notwendig- Technik höchst nachteilig sind. Man muss daher sorgen, 
kdt einer dass alle neuen Nuancen, bevor man sie in der Praxis eiu- 
praktiidiMi führt, praktisch auf ihre Eigenschaft^ und Brauchbarkeit 
PrQftuigiiener geprüft werden. Dies kann aber am einfachsten und besten 
Nuanceu auf durch eine Versuchsstation geschehen, welche die auf 
ihre Eigen- diesem Gebiete so notwendige Erfahrung, l'cbung und Kcnnt- 
schafwn. nis besitzt, und die überhaupt derartige Aufgaben speziell 
sich zum Ziele gesetzt hat. 

Die eigentlichen Earben-Fabrikanten, wie wir sie uiUer 
diesem Abbchnitt gedacht haben, stehen im eigcustcu In- 
teresse schon einer solchen Versuchsstation wohlwollend 
gegenüber, da diese sie vor ungerechtfertigten Angriffen 
und vor der schwindelhaftm Konkuzrens wesentlich su 
schützen vermag. Bei direkten Bezügen von den wirklichen 
Farben-Fabriken war der Verfasser bisher fast nie in der 
Lage, sich über Fälschungen bekkgen zu müssen, und haben 
sich diese Fabriken der Versuchsstation gegenüber ^stets 
wohlwollend und möglichst entgegenkommend verhalten. 

Wie die grossartige Entwickdung der Industrie, des 
Handels und der Gewerbe es mit sich bringen musste, kann 
aber weder der Maler und der Anstreicher, und noch weniger 
der Künstler mit diesen Fabrikanten, die er gar nicht kennt 
Naeltttile dei und welche meist nur einen Farbstoff, z. 11 Zinnober, her> 
idditdinktm stellen, direkt verkehren, was ja zum Teile seine entschie- 
Terkdin dßDexL Nachteile für den Produzenten, wie für den Kon- 
swiachenPio- sumenten haben muss. Beide sind auf den ITändlcr ange 
dQSsntes nsd wiesen, der nicht immer die Interessen r!p? Fahrikanten 
jimmmv^bn. und des Kousumenteo, sondern nur seine ^eigenen verfolgt, 
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was heute wieder W der grossen Konkurrenz nicht immer 
in der wlinachenswertesten Art und Weise geschieht. 
Wie gerne die Fabnkanten direkt liefern und auf die 

Konsumenten Rücksicht nehmen würden, wenn es möglich 
wäre, beweist uns das beifolgende Schreiben einer der ersten 
und bedeutendsten Farben-Fabriken Deutschlands, welche 
z. B. nur einen bestimmten Farbstoff in sehr verschiedenen 

Nuancen herstellt, und die den Bestrebungen der Deutschon 
Ge!?e]lschaft zur Beförderung rationeller Malverfahren Slots 
nur frcundscliaftlichät gegenüber gestanden hat. 

Der Direktor der Fabrik schreibt unterm ö. April 1902 
Iblgeiules an den Verfasser:*) 

„ich bekenne mich zum l:^iupfangc Ihres Geehrt<'n vom 
19. Auf Ihren Wunsch nach Mustern für eüie iSornial- 
farbenskala bin ich bisher absichtlich nicht eingegangen, 
weil alle bisherigen Versuche, die wir unternommen haben, 
um auf liic Konsumenten einzuwirken, total gescheitert sind. 
Einerseits haben die Konsumenten unseren 
Bestrebungen kein wirkliches Interesse ent- 
gegengebracht, andrerseits sind uns durcli unsere 
Versuche, direkt auf die Konsumenten einzuwirken, grosse 
Ünaimehmliehkeiteii hei den grSsseren Farbenhftndleni eat- 
staaden, deren Ventiittlung euie ilma mit ad grosser Pro- 
duktion, wie wir sie hahen, nicht entbehren kami. 

Von der Indolenz der Konsumenten wollen Indolenz der 
wir Ihnen ein beredtes Beispiel anftthren. Kouaumeaten. 



*) Aui \'irttn8ch uiiuoit der Verfasser von der Neonung des Namens 
Atotead. Xa te w i aatga kOaMU jedoeli im {^nraehrimiMr der fjknbtdum 
Gesellschaft znr Beförderung rationeller Halverfahren" in Mflachen, nene 

Akademie, Limmer >'r. v m Originide Einsiclit iiebmen. Geraflc 
diese Firma bat sich iler Versuchsstation gcgcTiübpr bitter 
beklagt, wie ihre guten, schönen und reinen Fabrikate im 
Zwiaebeahtttdel ▼«rflltcbt «nd dnreli *Bfeh«iii«Bd billigere 
Sekwindelfftbrikate yerdr&ngt nad im Preise gedrftckt 
werden. Ganze Sortimente I-t envähnten nnsoliden Schwindelprodukte 
n\aH in der VerHucbsstation hinterlegt und stehen den lateresseaten aar 
Eintiicht zur Veritt^^nng. 
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Wir haben vor einigen Jahren auf Jhre Empfrliluti^ 
hin zu einer Münchener Farbenürma — ich glaube, sie 
hiess Schachinger — ein kleines Lager ausgesucliL feiner 

färben für Kunstnialerzweckc hingelegt, um den 

KuiisLlern Gelegenheit zu geben, diese Farben rein und un- 
verfälscht zu beziehen. Obwohl wir uns viel IVfühe 
gegeben haben, um die Künstler auf diese Ge> 
legenheit aufmerksam zu machen, haben die- 
8elhen von dieser günstigen Gelegenheit kei- 
nen Gebrauch gemacht Ein paar Muster wur- 
den geholt, im ganzen sind kaum mehr als 1—2 
Kilo abgegangen, und wir mussten schliesslich, um 
das Umpacken der durch das lange Lagern beschSdigten 
Pakete und den Rücktransport zu ersparen, der genannten 
Firma den Posten zu einem Spottpreis überlassen. 

Die Veröffentlichung einer Nomialskala unserer Farben 
würde uns nur neue Verdriesslichkeiten von Seite unserer 
Abnehmer eintragen, ohne irgend einen praktischen Wert 
zu haben^ weshalb wir zu meinem Bedauern von einer 
Zusendung von Mustern dafür absehen müssen." etc. 

Es erklärt sich der Inhalt des Briefes zum Teil daraus, 
dass der Maler immer noch viel zu wenig Gewicht auf 
wirklich gutes Material k fit, dass er über die Verhälfnisae 
und Bezugsquellen nicht genügend informiert ist und be- 
büuders auch daraus, dass er meist nur verhältnismässig 
geringe Menden von Material — der Künstler z. B. oft nicht 
mehr als lOU und 200 gr., nüL deren Lieferung sich eine 
grosse Fabrik nicht befassen ka.nn — bezichen will. 
Die Farben- 2. liier konunen nur in ßetracJit die F a r b e n m i s c h e r, 

uüsdier oud die Pseudo-Farbenfabriken oder jene nur sogenannten Far* 
pMüdo^Fftr* benfabriken, welche vielleicht einige Farbstoffe wie Cbrom^ 
bcDfilnka. golb, gelbe Lacke etc. herstellen, aber sonst alle ihre Farben 
in Pulverform von den eigentlichen, wirklichen Farben' 
fabriken beziehen, mit geringwertigen Substanzen ve^ 
mischen und in ellenlangen Preislisten dann als ihre Fabri- 
kate anpreisen und verkaufen. Die solideren liefern ihre 
Materialien, soweit es unter dem Einflüsse der grossartigen 
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Schwindel konkurrenz ihnen heute möglich, gul und preis- 
wert, oder Bind wetiigätens dies zu tun bestrebt. Eine Un- 
masse solcher Fabriken aber verlegt sich nur anfs Mischen 
lind Fälschen. Durch Mischen mit Schwerspat, Gyi>!^, KcioHn 
u. s. w. und Nachliclfen, , .Schönen", mit Teerüirbstoffeu 
erzeugen sie tausend und tausend Nuancen unter Vorvvon- 
duuü fler Namen der echten Farbstoffe sowohl, als unter 
Erfind ufu: ganz neuer Namen, bei denen nur sie sich selbst 
etwas denken können. 

Diese „Pseudü Fahriken" liefern dann direkt an die 
ÜekoratiüiiSiiialer, Anstreicher und an die Farbwarenhaiul- 
lungen (Ladengeschäfte) die Farben noch in Pulverform, und 
sind sie, wie gesagt, die Hanptmäijsliier des heutigen Sciiwin* Hkiptaxlieber 
dels und der heillosen TJnUaiiieit und Unsicherheit in der Farben- 
Farben' und Malerbranchie. (Der Kunstmaler besieht nur schwiadds. 
selten seine Farben in Pulverform, sondern gleich mit dem 
Bindemitliel yeirieben.) Diese Farbemnischer yerkaufen in- 
folge des guten äusseren Aussehens ihre Schundwaxe oft 
zu Preisen, die der reeUe Fabrikant nicht für die besten 
Sorten bekommt. 

Die Einrichtung einer solchen Fabrik besteht oft nur 
in den Mischtrommeln und den Reisenden, mit denen das 
Geschäft gemacht wird. Die unsolide Konkurrenz macht 
hier der soliden die Existenz unendlich schwer, und dem 
Maler ist es fast unmöglich, wirklich solide, reine, halt- 
bare, in ihren Eigenschaften verlässige Farhpii mit Sicher- 
heit auszuwählen und seine Kunden siehe i und solide zu 
bedienen, resp. haltbare Bilder, Malereien oder Anstriche 
herzustellen.*) 

Diese Fabriken, und die unsolidesten in erster Linie, 
sind es, welche mit grösster Feindseligkeit dem Ver-* 

*) TrotB dM CtaMties gegen den imlMilenni W«ttbewttb maA die 
Zwtlada im Budel imd der Indnetrie noeh int «Ugemeliieii aelur tiedeiiei^ 

liebe. Im Nacblam des 1895 Terstorbeneii Rcbimliiehen Gelehrten Professor 
Rydberg fand siib fine Schrift „Pie Zukunft der weissen Rare", in der 
er treffender Weise »agt: rDu Schlagwort „Geachftft ist Geschäft" hat 
skdi mehr nad mdir «iiM Unabhftngigkeitaerkl&rang der Indttstri« 
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Die Farb- 
wareohand- 
langen und 

Laden- 
geschäfte. 



fasser und den ßeslrebiiiigeii der Deulsehen Cresellschaft 
gegenüberstehen. Sie suchen deren Ziele und Zwecke zu 
verdächtigen luid zu verleumden und in den Augen des 
Älalers, mit dem sie direkt verkehren, lierabzusetzen und 
die Wirkun'^ und die Erfolge der Gesellscliaft zu neutra- 
lisieren. Sic können dies umso leichter, als sie ja durch 
ihre Reisenden mit dem Maler forUaulend in Kontakt sind 
und auch die FachpresiBe, welche von den Malern viel zu 
wenig untersttttzt wird, gegen diese Industrie noch immer 
— wegen der Inserate — viel zu lücksichtsvoU und nicht 
emsOich und entschieden genug vorgehen darf. Wenn der 
Redakteur wollte, so hat der Veileger auch noch sein Wort 
mit zu sagen. Auch hei der Fachpresse heisst es: „Dess* 
Brot ich ess', dess' Lied ich sing'!*) 

Es kommt ferner noch oft vor, dass der Dckorations* 
maier oder der Anstreicher bei seinem Farhonlieferanten 
tief in der Kreide sitzt und deshalb nehmen muss, was 
ihm eben gdiefert wird, ohne sich auch nur im geringsten 
gegen das schlechteste Material wehren zu können. 

3. An dieser Stelle rangieren dif^ F n r b w n r o n h a n d- 
1 IUI gen nnd Ladengeschäfte für Pul verfärben, wekdie sich 
direkt als Hajidlimgen bezeichnen und die ihre Waren nur im 
Ladengeschäfte au das grosse Publikum oder bei grösse- 



gigMttter dflr Bh» und gOUm ffitt» «nrieHB. BokrBgcniai, Wedwd' 

fiUachungen, Verfübchangon von Nabmugsmittebi und Gebranchsgegfen- 
ständen aller Art sind an der Tagesordnung; Chemie nnd Physik werden 
ebenso sehr mm Betrug und Verderb wie. ram Natcen des Menscheu- 
gMchleahtei aagewcndet.* 

*) £• wird woU nisnand >o naiT Mb!« ni glanban, dm du Odd 
für die Inserate, die ein Blatt erhftlt, absolnt ohne Einfluss auf den 
redaktionellen Teil desselben bleiben kann. Nur wenn die Konsumenten 
ein Blatt so stfttzen, daäs es selbst ohne Inserate bestehen kUiuite, ist es 
dwikW imd möglich, data rieh die Fresse dnich ifie IttMMfttMi Bidit 
beeinflimen Ilist. Diew Bdmuitiiit stttst lioh mcIi auf die eigene 
praktische Erfahrung des Ynttmm als langjllirigeii Verlegers, Expeilitors 

Redakteurs der „Technischen Mitteilungen fflr Malerei". Die Ricbtig- 
ktiit dieser £rkeuntuis beweist auch folgende Aukündlgruig, die seinerseit 
Ton der bedeutenden engUsdieB natorwimenschaftUchen Zdtecinifl uNstnnl 
Sdenfie" gebracht winde: .Bs iit eine der YevbediagnngeD für fiwtgeaetila 
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reu Geschäften an den Dekorationsmaler oder Anstreicher, 
seltener auch an einzelne Künstler liefern. 

In diesen Geschäften wird sehr wenig gefälscht; sie 
sind schon gar nicht dazu einirerichiet, da sie nur ihre 
Verkaufs- oder Lagerräume besitzen. Gefälscht werden von 
ihnen zuweilen die sehr teuren Farben, z. B. Cadiniuingelh 
und sonstige Farben, bei denen f^eringe Zusätze wenig Ar- 
beit und Raum erfordern und schon sehr nennenswerten 
Crewimi abwerfen. Obendrein kann auch der Laie diese 
Ffilschimgcn nicht leicht erkennen, und sie sind nur nach- 
zuweisen, wenn die Farbe von einem Ch^emiker unteisacbt 
wird, was der Kosten halber wieder fast gar nie geschieht. 

Die grDsseren und auch die kleineren Geschäfte dieser 
Handelssparte sind aber meist solide in ihrem Gehahien 
und die intelligenteren Besitzer, welche die echten Farben 
von. den eigentlichen Speziallarben-Fabriken beziehen, 
könnten ihre Kundschaft sehr solide bedienen, wenn diese 
von der Waie etwas verstehen und die echten und reinen 
Farben nicht zu fast dem gleichen Preise fordern würde, 
der für die schlechten und gefälschten Farben gefordert 
wird. Eine grosso Zahl dieser Handlungen bezieht aber ihre 
Materialien von den ad 2 erwähnten Pseudo-Fabriken und 
l)edient, ohne es zu wissen, ihre Kundschaft mif ?^rhlechteni 
Mate rial Um die Bestrebungen zur Verbesserung der Mal- 
terhnik küminern sich diese Handlunfren in dor Regel nicht. 
Werden ihnen jedoch einmal Fälschungen luu iigewieseti, i^u 
stellen sie sich meist auf die Seite der Gegner der ü^eli- 
Schaft und bekämpfen dieselbe mehr oder mmder grimmig. 

krftftige Tätigkeit eines Organiraras, dam die Einnahme <1er Ansgabe 
mindestenB gMch \nt, und da^'Rplbe trifft ff^r Jonrnnle t.ti. Die Tätigkeit 
auch dann noch »uirecht erhalten /.n wollen, wenn licse Bedingung- nicht 
erfiUlt ist, ist ein nicht unintereaHonter Versuch, der aber nicht über die 
Onaam d«r MflglieUMit hSaam f4»rtg«Mtet w«i4«ii kam. Wir beilaiiini, 
sagen m mlMSt 4aM wir diese Grenzen emicbt haben. Wir bringen 

also dem Vorij'anE' der nntl^rüclipn An=le8e tmeer Opfer ftar ' 

Unsere nmltccbniHche Fachpresse \eii\pt. noch irttii» besonder» an dem 
Mangel materieller und idealer Anteiln&buie und Förderung der Fach- 
gwomn, juk maA un d«r KftMtfiwnwfcift 
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Diese Handlungen können aber andererseits von einer ge- 
wissen Schuld an der Farbenmtseie der Gegenwart insofern 
nidit freigesprochen werden, als sie beim Einkaufe oft 
mehr auf Billigkeit, als auf (Gräte der Ware sehen. 
Die Tuba». 4. Hier reihen sich die 60g. Tubesfarbenfabrsken, 
Mflo- ntp. die speziellen KilnsUerfarbenfabriken ein, welche fOr den 
Kiinitlerfiiy Künstler die Pulverfarben als Oelfarbe, Temperafarbe, Aqua- 
beii'FRlaikeik rellfarbe u. s. w. pnlparieren und den Kflnstlem eine Arbeit 
abnehmen, die diese früher ofl sehr eu ihrem eigenen Heile, 
2um Heile einer gesunden Maltechnik und der Gemälde 
selbst besorgt haben. Nach Professor Petruschewsky soll 
die erste derart i^'o F:il>rik im Jahre 1768 von H. Reeves 
in London gegründet worden sein *) 

Die Künstlerfarben-Fabriken beschäftigen sich durch- 
wegs nicht mit dor Horslolhinc; dor pnl vor förmigen Farb- 
stoffe. Sjo präparioron diesolbon mir für den Malor für 
die verseil ictk-non Zwecke der Malerei. Diese Pulver- 
farl>en, die Rohfarben, wio sip genannt werden, beziehen 
die Künstlerfarben-Fabriken von den veischiedenen unter 

*) E» wird wohl kaum jemals die Zeit wiederkehren, in der der 
Künstler sich alle seine Farhon wieder selber anreiben wird. — Bei dem 
heutigen Stande der Tecbuik und der Wissennchaft maas es auch leicht 
g:elingen, di«M Fttben ja sogar lolifler und lMM6r hemisteUia, all «i 
Mlier TOD nandbciii Hato Nlfeer gaieliBb. Bs aei jadoA tanerkt, «tau 
es notwendig ist, dass der junge Künstler in seinem Stadium immerhin 
Gelegenheit bekommt, ^^ich auch mit dem Wissen und Können bezüglich 
der Farbenbereitnng entsprechend vertraut zu machen. Was die be- 
atdieiidmi IQiHtliide betrifft» n habeo Iwide Teile, der Flakrikant und 
der Kllnetler, beute einender nicbt fid, oder yiefanehr «ledit Tiet" 
TOrtnwerfen. 

Doch soll sich an dieser Stelle eunÄchst nur mit den Farbeuf;il rikanten 
beociiäftigt werden, da die ätellung des Künstlers in diesen Fragen an 
anderer Stelle berttekaiehtigt werden wird. Bin strenger und Tollbomnten 
gweebtfertigter Verwinf aber kann Jenen KlInatleiiHtben •Fabrikanten 
gemacht werdon, welche bei g-anz q'cnancr Kenntnis der wahren Safb1i»L'e 
sehr wohl winsien, welchen Schaden sie durch ihr Gebahren den Be- 
strebungen zur Beförderung rationeller HalTerfahren und fttr die Besitzer 
der XvnstirerlM dadnroh anriebten, daw iie wjeeentUcb aoUedile Hatarialien 
anentpfehlea und die Beetiebniiigea der gemnnten OeeeUacbaft und deren 
Oigam benbeetaen und verdicbtigaii, vm dieae BeetnbangeB und deren 
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1 — 3 genannten Bezugsciuellcn. Je nachdem nun eine Firma 
strebsam und gewissenhaft ist, ist si(' auch in ihren Be- 
zugsquellen kritis'h und kann deshalb mehr oder minder 
solides Material liefern. — Nach des Verfassers Erfahiutig 
ist wohl nicht an/unehmon, tiass die Kiuistlf^rfarben-Fabri- 
kantcn selbst die Farben absichtlich fälschen. Die Lie- 
ft ring gefälschter Farben von dieser Seite — wenigstens 
von den ersten Fabriken Deutsdilands — ist fast immer 
auf den Mangel einer wirklich soliden Bezugsquelle der 
Rohstoffe zuiückznfQhien und ist dann der betr. Fabrik 
nur der Vorwurf grober Fahrlässigkeit zu machen. 

Ein schwerer Vorwurf jedoch ist diesen Fabriken nicht 
zu ersparen, und dies ist der, dass sie noch viel zu bereit- 
willig auch den Künstlern, zwar veranlasst durch die oft 
höchst unyemfinftigen Forderungen derselben und beson> 
ders der Dilettanten, alle möglichen Hischlarben oder sonst 
Farben liefern, die zwar an sich echt und rein, aber ihrer 
Natur nach unhaltbar und unbrauchbar für eine solide 
Haierei sind.^ 



Trtger so zn Ternichtea und eine für sie maDchsial sehr IKsUge nnil 
g^prade deshalb sehr notwendige Kontrolle y.xi ^jeseitiVen. E.^ i^t vor- 
gekommen, das"^ »lif^elben Tjeute, welche einerseits die Gesellschaft materiell 
nntenttttzten, andererseits za gleicher Zeit gegen die Oesellschaft in 
KflnstlertEreiieit vab heftigste unter vier Augen anklmpften. 

Diese TfttMcben aber wehten ▼<« eelbst anfhOren, wenn die Yenudu* 
Station ein »taatlirhes Institut geworden mid nicht mehr anf die Untere 
etütxnng dieser Leute ans^ewiesen ist. 

In jenen Zeiten, wo die Oesellschaft am meisten auf eine Unter- 
«tatnttng Iran jener Seite angewieeen wer, Iwt men ibr dieeelbe olineliin 
nieht gewihrC» wohl in der Heffiinng, ihr damit einen nseberen Tod 
na sichern? 

*) Die Schnld der Ffthrikantcn und der Maler mnss der Sachkenner, 
wenn er gewissenhaft sein will, im Prümpe in zwei ganz gleiche Hälften 
teUen, wlhiend indiTldaell vnd in den emieinen Ildlen mandimal den 
Fahrikaoten, wanrhrnnl den Meier die grOmeie oder die gtawe Scbuid 

trifft. Die Hauptschuld liegt aber unbedingt schon im bentigen System 
^^^>'^ kiulstlerischeu, technischen nnd gewerblichen Unterrichte«! in der 
Maierei, indem auf die Materialkenntnis hierbei so viel wie gar keine 
Bttelülcbt genommen wild. 
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Die Notweu- Wenn auch diejenigen Farben, welche für die hohe 
(ii><keir, die Kunst nicht taugen, für manche andere, dem Augenblick 
RoiidenFarbeu dienende Zwecke wohl verwendbar sein mögen, so ist es 
mrdieKanst- dodi nötig, daas die für die Runstp und die beaaere De- 
nnd D«kom- korationsmAleiei geeigneten Farbm von den anderen miter- 
tums-Malani scbieden werden^ und Geheimrat Dr. Witt in Gharlottan- 
rifiktig «n hat vieDeieht nicht ganz Unrecht, wenn er in seiner 

«rkeniMQ. Zeitschrift „Prometheus** Nr. 611 (Jahrgang 1901) sagt: 
,,Den Fabrikanten vergänglicher Farben nnd Blalmittel möge 
es unverwehrt bleiben» dieselben zu billigem Preise an die 
Dilettanten abzusetzen» deren Zahl Legion ist Wenn ihr 
Werk zugninde geht, so weiden wir ihm keine Träne nach- 
weinen. Aber schdn wäre es doch, wenn die Leute, die 
Werke von dauerndem Werte zu schaffen haben, wüsHten» 
wo (und wie. D. Y.) sie sich zuverlässiges Material zu 
diesem Zwecke verschaffen können". 
ünhalthHr^ Prof. Dr. O. Schultz hat seinerzeit iiW^r die Untcr- 

Pftstellfiirben Ruchungsresultate der von der Firma Bourgeois ain^ in 
Tgn Boargeoia. i^aris fabrizierten und von ihm untersuchten , .Pastellfarben'* 
wie folg^, berichtet:*) 1. Zunächst habe ich mich mit einigen 
Fabrikaten der Firma Bourgeois aino in i'ariü Ijeschäftigt 
und eine Kollektion von 64 Stiften (als pa^tcls surfins be- 
zeichnet) untersucht, welche in einem Kasten vereinigt zum 
Preise von 7,60 M. im Handel sind. Wenn man emen der- 
artigen Kasten geOffnet einige Zeit belichtet» so bemerkt 
man, dass ein grosser Teil der Stifte nach kurzem an den 
von dem Licht getroffenen Stellen verscfaiesst, wobei die 
Stifte mehr oder weniger ihre Farbe fast ganz veilieien 
oder ändern. Genauer kann man diese Erscheinung be- 
obachten, wenn man mit den Stiften auf weissem Karton 
Aufstriche macht und diese» zur Hälfte bedeckt, dem Lichte 
aussetzt Ich habe dieses letztere Verfahren gleichzeitig 
bei allen Aufstrichen mit den Farbstiften von Bourgeois 
ain6 einen Monat lang (im Sommer) angewendet. Nach 
dieser Zeit waren von den 64 Farben mehr als .^0 eut 
weder ganz verschossen oder Hessen eine ertiebliche Aen- 

TeduUclie ]|ltt«Oiuig«a fBr HiUanl, Nr. 9, Jttag. ZYl, 
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derurig der Nuance waJimehnrK»n. In allen Fällen war es 
ein roter Farbstoff, welcher durch das Licht zerstört worden 
war" etc. etc. 

In der Münchencr „Allgemciiioii Zeitung" vom 30. Sep- 
tember 1900 beklagt sich ein Btiiliner Maler, dass er durch 
mehrere für Aquarellmalerei von Dr. Fr. Schönfeld in Düssel- ünhaUbare 
dorf bezogene Farben, welche aus Teer, bezw. Anilinfarh- Aquarell- 
stoffeu bestanden, schwer geschädigt worden sei, indem färben, 
ihm 16 Aquarelle infolge Benuünin^ jener Farben verdorben 
wurden.*) 

Ganz irrig ist ee aber auch nach obigem» wenn viele üeliardieMti* 
KQastler glauben, dass nur die teueren ausländischen eng« liadiiditB, 
Usc]ien und französischen Farben gut und haltbar seien. «ogUteben n. 
Die deutsche Industrie ist heule schon in der Lage, das- fmuQtiteiieB 
selbe, was das Ausland in dieser Richtung leistet, eben&lls l^utiea. 
zu leisten, — wemi von ihr gutes Material gewünscht und 
einigermassen entsprechende Preise bezahlt werden. Das 
wirkliche Interesse und das Verständnis der 
Maler ist die erste Bedingung der Verbesse- 
rung des Materials und der Technik. 

Wenn die Kfinstlerfarben Fabrikanten bezüglich der 
rohen Farbstoffe nieist bessere Menschen sind, als man 
glaubt, so treffen immerhin die hinsichtlich der Bindemittel 

*) Die Fin» Dr. Schönfeld & Cie. in Dasseldorr erwiderte darauf 
aufh in »leu T. M. f. M Xr. 9 vom 1. Nnvemlier 1900, dass sie «lie betr. 
Farben auf der Preisliste ala nicht haltbar bezeichnet habe, dasa jedoch 
anf d«r Tube keb Rinin nilir viwluuidm war, um mdi die chenuadie 
ZvMmokeMttMxmg neben der dentachen, engUtehen und fnuucSsiMhen 
Beairfdunng ■nnibrii^e&. — Bs soll hier auf dienen Spezialfall nicht 
niher eing^qtme'eTi werrlon, zf^isrt »lor^plKe jptlwl), wie notwendig* es 
ifft, dasa ciae Nonualfarbenskala von (icr Deutschen (ie»ellschaft zur Be- 
förderung rationeller Malverfahren aufgestellt wurde, und wie nOtig ei 
iBrner iit» dies die Qeeetlediaffc deftr eorgt, d«M diese echten und 
b^vlbrlen Farben auch auf den Gtiqvetten in ihrer wirklichen Znsammen- 
setrnnc ceni^!?«^n»1 irekfMinzfirhiiPt wpnlcn T-> «ittI jedoch noch sehr 
wenige Fabrikanten, welche sich wirklich emstlicli mit den Normalfarbeu 
und deren Einfttbmng befiusen. Ent wenn die Kflnatler sieh mehr fttr 
dieee Seehe fatemriefen, wiid die Oeeelledieft m einer lÜMsht entnrken, 
mit der aneh die Henen Tnbeeterbenfebrikanten werdm leehnen mfissen. 
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von Seiten der Künstler geäusserten Bedenken vielfach zu, 
und ist «8 im Interesse aller BeteOigten zn bedauern, dass 
Die Binde- sich die Bindemittelfrage bei delea Fabrikea noch so sehr 
nitteifrage. auf dem Gebiete der <velieimmittel und der Quacksalberei be- 
wegt, wie auch zugesiand^ weiden muas, dasa mehrere 
Firmen hochacbtenswerte Bestrebungen fainsichtlieh der 
Bindemittel gemacht haben. Wie soll sich denn der Künst- 
ler eigentlich Rechenschaft geben über die' Eigenschaften 
und das Verhalten seiner Materialien, wenn er keim blasse 
Ahnimg davon haben soll und kann, mit was der Fabrikant 
seine Farben überhaupt angerieben hat? 
PetniBchewsky Theodor Petruschewsky sagt in einem am 14. März 
über die 1901 in der Polytechnischen Gesellschaft in 
Zabereitnng P o t e r s 1) ii r ^ gehaltonon Vortrage ,,Ueber die Fabri- 
der Oelfarbcn k A t i o n de r F a v h e n''^) n. n. folgendes: 
auf wissen- ,.Die Zubereitung: der Ool-Farben auf eine wissenschaft- 

Kchaftlicber licho Basis ZU bringen, ist nicht leicht und die ,,D e u t s c h o 
Basifl. G^solls chaftz urBeförderunir ratio II eller Mal- 
V e r f a Ii r e n i n M ü n c h e n" hat es bis jotzt nicht erreicht,*) 
jedoch hat die Zeitschrift Keims Aufsatz^ aufgenommen, 
welche die richtige Sachlage der Farben- und Malmittel- 
Fabrikationen iiiar legten. — Die Gesellschafl reduzierte die 

*) |,U6ber die Fftbrikatlon der P*rbefl.* Yortimg ^ Tnimm 
Theodor Petraschewaky, g:ebalten in der Sitznng der ersten cbemischea 

AbtciliiDc: der Kaiserl. RoflsLscbeu Pu!yte bni? -hi-u Gesells<;haft in Peters- 
burg unter dem Voraitz de« Herrn i)r. l'. Konowaloff. robt^rsetzt 
nnd bearbeitet von dem nusiscben Akademiker (i. t. Urlaub, A. iiiiger 
ud Adolf WWl Keim. «Teehnieehe If ittelluiigeii fflr Meierei" 
Toin 1. Janaar 1903, No. 18, Seite 1 ff. 

•) Die Scbwierig'keit liegt hier ei^eatlicb weniger in dcni zu lösenden 
Prtiblein, als in der systematischen (ieguerschaft vieler Farbenfabrikauten 
und -Lieferanten, die sich nicht in die Karten Helten latisen wollen uud 
denen die Tenrimiiiir nnd 0nUerhdt viel lieber sind «Ib feUIrte Yer^ 
hlltnisse. Den ausscblaggebemlsibni Bondetigeieeien het dieie O^mer- 
«chaft in der Indifferenz der Farbenkonsnraerten. 

Die Taktik der (legner der Gesellschuft Kinj? ~ nnd 
zwar leider nur zn. erfolgreich — fortgesetzt uud systematidch 
debin» Uneinigkeit, Unklerheit nnd Yerwirrnng In die Sache 
und vnier die Mitgliedei n« bringen, eintelne gelftrebtete 
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grosse Auswahl (uii^ofähr von 300 Farben) auf etliche 
50 Farben und hcMiannte dieselben Normalfarben. 
Sie gründete ein Laboratoriiini, wo die Farben auf ihre 
normalen Bestandteile untersucht winden. Die Gesellschaft 
veröffentlichte vielfache Verfalscliungcn Farben und der 
Oele, brachte überhaupt der KOnsÜerachaft grosse Vorteile. 
Sie machte dieselbe aufmerksam auf die gegenwärtige Lage 
der Dinge und brachte die Maler dahin, in der Wahl ihrer 
technischen Mittel für die Malerei vorsichtiger su sein. Die 
deutschen Fabrikanten jedoch» um der Nachfra^ nach vielen 
verschieden nuancierten» wenn auch unhaltbaren Farben su iHe gme 
entsprechen, bereiten dieselben iiiuner noch in einer äusserst AuftU 
grossen Anzahl, deren Unhaltbarkeit sie nicht berücksich- «Dhalttarer 
tigen. So sind im Katalog Schön felds gar 589, bei FaHieiL 
Mo WCS in Berlin 200 bis 450 Farben angegeben, während 
die englischen Firmen von Reeves und Rowne ca. 130 
h.ilxMi und Lefranc in Paris noch weniger hersHlen 
lässt. Schminckc in Düsseldorf (Musainifarben) hat 
100 Farben. 

Der Vorschlaf: der Miincheiier (lesellsrhaft, 40 bis 50 
Farben zu empfehlen und als Normal färben 7.\\ liefern, 
wurde bis jetzt nur von wenigen l'altrikanten beaehtet. 
Neisoh in Dresden fabriziert eine Liste von 50 Farben, 
die jedocli nicht gleichbedeutend mit der Liste der „Deut- 

Personen zu (liäkretlitieren nnd der Ge><ellscliiift ilen Znfluss 
von Mitteln abznachneidon, was den Gegnern bei der Uleicb- 
giltigkelt der interessierten Kttnstlerk reise leider Tielfaeh 
«Qch gelangen Ist, iodasi die Versnehsstntion oft lange Zelt 
Tniltg ausser Betriel) gesetzt werden mnsste. 

Durch die bedawevliche Tatsache, dns hei dt»ni Mangel sfpiingender 
Mittel die „Versnchüstation" der „Deutschen GeHellschuf t zur 
BefQrdetnng retioneller Malverfahren* in ihrer Leistungsfähig- 
keit «nf des Wokl> oder Uebelwdlen dersr, nnf deren materidlle Hilfs 
sie iuigewiesen und dadurch auch stets von hundert nnbeiechenbaren 
Ziif;i]Iiu:lcfMt''ii R>>h;iniTiti' war. ist es bis jetzt nicht möglich j^ewesen, die 
immerhin .sehr miifangrei( hen und zeitraubenden Studien und Versuche 
bez&glich der Nonnen für die Bindemittel der Oelfarben abzuschliessen. 
Um dies wlifeUch su kteneni rind noeh Mittel, Zeit, entipreeheade Bftnm- 
liebkeiten nnd mbiges Arbeiten erfoideriieh. A. W. K. 

9 
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schon (i (• Seilschaft zur Bef()rderuu^ ralio- 
n eller Mal verfahren" ist. Aus dieser Aufzählung, 
die wenn auch nicht vollständig, wird man ersehen, dass 
die Fabrikanten entweder nicht die Absicht 
haben, den Künstlern die Normaifarben zu lie- 
fern, oder sich dazu teils ans Nachlässigkeit, 
teils aus Mangel an technischen Kenntnissen 
der Malmittel nicht entschliessen kdnnen. Es ist nötig, 
zu bemerken, dass selbst wenn bei der Bereitung der Oel- 
farben alle technischen Vorsichtsmassregeln eingehalten wer« 
den, dieselben trotzdem nicht eine absolute Haltbarkeit 
geben. Aus diesem Grunde suchen die Techniker die Quan- 
tität der Oele in den Farben durch Terpentin, Lacke (z. B. 
Bernstein) zum Teile zu ersetzen, wie dies in den Mussini- 
Farben der Firma S c h in i ii c k e & C i e. «^oscliieht, oder 
durch Petroleum und Lacke, wie man dies bei den Parben 
von Ludwig ersehen kann. Einige Fabrikanten unter- 
nahmen es, Farben ganz ohne Oel herzustellen, wie die 
Böc k nian nschen S y n t n n u 8 - Farben,*) die Tempera 
von P<'reira in Deutschland und die Eierfarbe in Frank- 
reich und andere. Diese und andere neue Untersuchungen 
und Forschungen nach technischen .Miltein für die Malerei, 
welche von den KQnsÜeni mehr oder weniger unterstützt 
werden, beweisen, dass die Oehnalerei nicht eine ausschliess- 
liche Herrschaft besitzt Der berechtigte Zweifel an der 
Haltbaikeit der Oelfarben ist durch die Schuld der Fabri- 
kanten wesentlich mit verursacht, und zwar weil keiner 
von ihnen, die Mtlnchener nicht «insgenommen, die Art, noch 
die Quantität des Oels, noch die zu den Farben verwendeten 
Zusätze angibt. Folglich weiss man auch nicht einmal, 
ob bei den Farben einer Fabrik die qualitativen und quanti- 
tativen Zusätze, die für die optische Wirkung der Farbe 
so wichtig sind, immer die gleichen bleiben, und (d) man diese 
Zusammensetzung einer bestimmten Farben-Lieferung far 

*) Die QystonOBfkrbeM M, wie in d«r Aug&be Aber Üin Zvmuen» 
Mtsnng apiter geaeigt wiid, aleht ganz olne Oel kergeetellt 

A« W» K« 
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die andere annehmeii kann.*) Selbrt die FabrikanteD, die 
sich unter die Kontrolle der Deutschen Gesellschaft zur 
Befördenmg rationeller Malverfafaren gestellt haben« setzen 
ans Gründen, die nicht schwer zu begreifen sind, nie auf die 
Etiketten der fertigen Farben deren vollo Proportion der 
Mischungen bei und verändern diters die Quantität des Oeles, 
die zu den Farben beigem^igt wird. 

Die Fabrikanten sehen eben auf die Faiv 
ben, wie auf jede andere Ware, die ihres 
äusseren Aussehens wegen gut oder srhleclit 
verkauft wird, nicht aber wie auf vin Produkt 
w i s s c n s c h a f 1 1 i c h ■ t e c h n i s r h e r A r b e i t. 

Dasselbe kann mau auch v «n allen übrigen Mahnittein, 
wie Malbutter, Lacken, Retouschierfimissen und den 
Trockenmitteln sagen. Aimälirend sind zwar in eini- Man-el tmer 
gen Preislisten Angaben bezüglicli der Bestandteile der Mate- ri( imgeu Ba- 
rialien vorhanden, auf den Flaschen ist jedoch nur die Et 
kette mit der Angabe ihres Inhaltes im allgemeiueu an- Zn immeTi- 
gcbracht. Wenn auch in manchen Fabriken zur Verbesse- setzuug der 
rang der technischen Mittel Untersuchungen und Versuche UaimitteL 
gemacht weiden, so haben die geschäftlichen Eifersüchte- 
leien« der Konkurrenz*Neidf kleinliche Geheimnistaerei 
u. s. w. zu zahllosen sogenannten Geheimnissen geführt, 
wodurch der Sache aber wenig gedient ist Aus diesen nur 
möglichen Verbesserangen ist kein grosser Gewinn er- 



*) Alle VeiMieli», bei denen die verwendeton IbteriaUm in ihier 
ebemiflchen ZnsftmmenBetzQng nicht gentn ftartgeatellt werden, sind fest 
wertlos, flu man ja dann für die erhaltenen Resnltate keinerlt^i sieher© 
Gmndlai^e besitzt uud auch die Urteile auf keine feste Basis gründen 
kann. Dies sind Nachteile, die z. B. auch d«u im Jahre 1882 von 
Hcfn H. Deoanx whI Hern Bennveie in Pnifa nit einer gnuok Ansehl 
von Farhstoften „lieber die Binwirkonii: den Tageslichtes nnd 
de» elektrischen Lichtes anf dii in der Fürberei uud Malerei 
angewandten Wasser- und Oelfurlim" (B\illetin de la soeiet^ 
d' encouragemeut pour 1' iudustrie uatiuuale, 8er. III, T, X, 
51S, bes. „Teebniteke Mitteilungen fttr Mnlerei^ Jahrg. 1885, 
Nr. 9, Seite 29—36) angeetcUten Venrachen, anh&ngen. Leider i^t bei 
dieeen tooft ao bochimeieeiaaten Vemncben die Mentiiat (die chemiMlie 

9* 
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wachsen, weil der vorsichtige Känstler mit Misstrauen darauf 
sieht oder sehen muss, wenn ihm immer wieder neue Farben 
oder Malmittel von tinhekannter und unbestimmter Zusam- 
mensetzung geliefert werden." 

Wiegmann hatte daher wohl nur Recht, wenn er dies- 
bezüglich schon seinerzeit gesagt hat, dass auch sehr der 
verschiedenen Bindemittel zu gedenken sei, die in neuerer 
Zeit statt des Ods oder als Zusatz zu demselben goprieson 
wiinicii. als: Wachs. K<)|)aival)ftlsani. Mastix, Daniar und 
wie die Harze alle hciäsen, und dass Choniikfr. l'arhou-. 
rcjbcT und Maler einander überboten hätten in der Auffin- 
(liin>^ von Milteln, bei der^n Anwendung: alles vorhandene 
dieser Art weit übertroffen werden sollte. 

AViegmann hatte wieder vollkommen Recht, wenn er 
damals weiter gesagt hat: „Maji sehe die besten neuen 
Bilder neben guten alten und urteile selbst. Man will zwar 
behaupten, dass der Hauptunterschied darin liege, dass den 
enteren die PaHna des Alters noch fehle, und dass sie 
durch' diese mit der Zeit an Hannonie und Sättigung den 
alten gleich werden würden. Das ist aber offenbare Täu- 
schung. Denn viele neue Gemälde, die ich seit 18 his 20 
Jahren kenne, haben in der Erlangung dieser Eigenschaft 
eher Rücksciuritte als Fortschritte gemacht. Zum Teil sind 
sie nachgedunkelt, zum grössten Teil aber ausgeblichen tmd 
dfinn in der Farbe geworden, aber in keiner Weise lässt 



ZuulBMSMtniBg und ^ijsikaUsdw Betohaffenb^t) der dabei yerwendeten 

FarhfltofTo dvirch i\k chcmisclie Analyse n. s. w. nleht fest^MU «uil 
nicht voniffentlicht wonlen. 

Demelbe Mangel hängt «lau sonst so hochwicbtigen llnterauchnngen 
der Herren Dr. W. F. Enaael und Haaptmann Abnej in London an, 
«eldba von der engUichtti Sagiemn^ beMftngft wurden, beill^teh der 
L ich tbestündigkeit der Aquarell farbeagrftttdliche Unteranchnugen 
anzniitellen. Die Ri *(i1t«te dieser TTnten«n<'hnn£ren sind in einem Blanbnch 
dorn englischen ParUiucDto vorgelegt worden, Uber welches die „Times" 
▼om 8. Anglist 1888 nlker berichtete. Sidw Otto Donner — von Bichter; 
„Der Bericht der en^liiehen Regiernngekommiiion Aber die 
Haltbarkeit der Aq nürell färben." (Techntsebe Xitt«ilQiigen fllr 
Haierei, Jahig. 1888, Nr. 60, Seite 18£i~187.) A. W. K, 
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sicli bei ihnen eme grüsserp Huniionie vcispüreu." Dieser 
,\!ii«'r sajj;( luiii im Anschluss aii das "ben Angeführte weiter 
in diesei lliiiäielil, ,,dass es zur Licseitigiuig der auf dem 
fi< l)iete der Maltechnik herrschenden Verwirrung und Un- 
sicherheit in erster Linie eines festen, den individuellen 
Richtungen der einzelneu binläugUch accomodicrbarcn Halts 
bedürfte." 

Diese Zustünde und Misstäude koimtcu Bich bezüglich ächirierijr- 
der Biudenailtel aber besonders deshalb so lange ungestört ketten der 
halten, weil Gemische aus Oel, Harz, Wachs, Balsamen Aiudjee der 
etc. sehr schwer zu analysieren sind und noch keine ge* Biiitonlttel. 
nfigend ausgearbeiteten Methoden vorliegen bezw. vorlagen. 
Es müssen vor allem die Wirkung und das Verhalten der ver- 
schiedenen fetten Oele und der daraus bereiteten Firnisse 
und Siccative an sich, sowie in den Verbindungen mit den 
ätherischen Oelcn, den Mineralölen, Harzen, Balsamen, 
Wachsarten, mit Paraffin etc. und mit den Farbstoffen selbst 
in chemischer, physikalischer (optischer) und praktischer 
(maltochnischer) Hinsicht völlig geklärt imd festgestellt wer- 
den. Dies war auch der Grund, weshalb die Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller Mal verfahren bisher auch keine Nor- 
men für die {5indomitlol der Oelfarben aufgestellt hat. Denn 
eine Vorschrift aufzustellen, deren Ausführnn;: niemand kon- 
trollieren kann und wird, wäre eitel Spie^'elfechtorei und 
auf solche kann und darf di<' (lescllschaft sich nicht ein- 
lassen. Sie muss, wenn Mängel und Lücken noch bestellen, 
dies offen bekennen. Da die Analyse der rohen Pigmente, 
der Farbstoffe für keinen geübten Chemiker irgendwelche 
.Schwierigkeiten bietet, konnte die CesellschufL schon längst 
die Farbstoffe kontrollieren und auch die Normalfarben- 
skala aulstellen und empfehlen. 

M^irere Mit^ieder der Gesellschaft haben sich jedoch 
auch seither ununterbrochen mit den Nonnen für die Quali- 
tät und Quantität der Bindemittel befasst, und das Ehren- 
mitglied der Gesellschaft, Herr Hofrat und Universitätspro- 
fessor Dr. Ä. Flilger in München, hat dieser Frage seine 
ganz besondere Beachtung zugewendet. Die Fortschritte 
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in der Entwickclutig der chemischen Untersuchung der fetten 
und fitherischen Oele, Wachsarten u. s. w., die von Mul- 
der, Benedikt, Hazura, Bomemann u. a. aeitUer gemacht 
worden, geben reichliche Anhaltspunkte auch für die Un- 
tenuchung der Oelfarbenbindemittel. 

Was nun weiter die Stellung des Künstlerfarbenfabri- 
kanten in unserer Sache betrifft, so ▼erkehrt dieser zwar 
auch meist nicht direkt mit den Künstlern, sondern es be- 
zieht letzterer seinen Bedarf an Tubeefarben rom Händ- 
1er. Einige Künstlerfarbenfabrikanten jedoch besuchen in 
neuerer Zeit, um mit den Künstlern in Kontakt zu kommen 
und bezw. zu bicihnn und boi ihiion direkt für ihro Fabri- 
kate zu wirken, von Zeit zu Zeit (iie bedeutendsten derselben 
im Atelier. Hier auch verbrtMtcn sie denn ohne beson- 
deres Risiko ihre Ansicht über die Gesellschaft zur Bc- 
förfloriMig rationeller Mal vorfahren, wciclior violo Künstlcr- 
farben-Fabrikanten — wie der Verfasser hundertfältig er- 
fahren hat — im innersten Herfen nicht besonders wohl- 
wollend gegenüberstehen. 

Die Gesellschaft muss deshalb auch ihrerseits durch 
ihre Publikationen, durch Vorträge etc. mit dem ausübenden 
Maler in Fühlung bleiben. 
Der Malntan- 6« Ein für die Entwicklung der Maltechhik nicht ganz un- 
«üiaiMadler. wichtiger Faktor ist der Malutensilienhändler. Der- 
selbe besorgt die Vermittelung und den Handel zwischen denii 
Künstler und dem Künstlerfarben-Fabrikanten. Den Verkauf 
roher Farbstoffe bat er nur in den selteneren Fällen. Obwohl 
er nun eigentlich von der Znsammensetzung der Farben und 
Bindemittel so viel wie gar nichts versteht und weiss, so kann 
er dem Künstler doch ül)er alle Eigenschaften und die Ver- 
wendungsart der Farben die kompetentesten und gediegen- 
sten Aufschlüsse erteilen, und es hat den Verfasser oft amü- 
siert, bei dieser Auskunftserteilung stiller Zuhörer zu sein. 
Hat so eme Malutensilienhandlung einmal die Sortimente 
einiger Fnrl?enfabriken bei ihren Kunden eingeführt, so kann 
so leicht keine andere Fabrik und kein anderes Sortiment 
bei ihr Eingang finden. Der Malutensiiienhändler wird nur 
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in seltenen Ffillen, selbst wenn das neue Material noch so 
gut sein sollte, dasselbe seinen Kunden empfeblen. Dies 
geschieht höchstens und im günstigsten Falle dann, wenn 
die neue Finna imstande ist, die Vorzüge ihrer Fabrikate 

' dadurch zu beweisen, dass sie den Rabattsalz, welchen die 
bislifiige Fabrik mit 40 Prozent normierte» für ilire Fabri> 
kate auf 50 Prozent erhöht! 

Wie es dann mit der Qualitätserhöhung des Materials 
selber manchmal aussieht, kann man leicht ermessen! 

Der Handel kann sich heute übrigens in seinon Tun 
nicht von idealen, sondern von rechnerischen Grand* 
Sätzen leiten lassen. Er hat der Natur und seiner Art 
gemäss das Ziel im Auge, den Umsatz zu steigern und die 
Rentabilität zu sichern. Ein Handel, der sich nicht ren- 
tiert, ist ein Unding und kann nicht bestehen. 

Der Objektivität wegen, mit der es dem Verfasser unbe* 
dingt Emst ist, muss jedoch auch noch erwähnt werden, 
dass es für einen Malnlonsilienhändlcr, welcher gleich dem 
Fabrikantai, gleich dem Künstler und den meisten anderen 
Menschen von ihrem Verdienste leben müssen, natürlich 
am bequemsten ist, das bereits eingeführte Material zu tot- 
kaufen und dass er nicht sofort jede oft sehr zweifelhafte 
Neuerung einführen kann und soll. Bei den Oelfarberi 
kommt z. B. in Betracht, dass das grosse Sortimente sind 
und bei neuen Sortimenten neuer Platz und neue Räume 
und Kästen erforderlich werden, dass die Farben oft Oel 
ausscheiden u. s. w. Der Händler will und muss seine 
Ware möglichst rasch umsetzen, und das kann er desto mehr, 
je weniger Sorten er führt. Unter diesen Verhältnissen 
leiden dann aber nicht nur die schlechten, sondern auch 
die guten Neuerungen, und darunter leidet auch der Künstler 
mit, da ihm nicht immer gerade das beste zugeführt wird. 

Ein sehr dunkler Punkt für die Malutensilicnhändler 
ist das Kreditwesen. Es ist in einer grossen Stadt Deutsrh- 
lands in der Nähe einer Kunsls(diule eine solche Maluten 
silicnJiandlung, welche nicht weniger als ca. öOOOO M. uii- 
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einbringliehc Forderungen in ihren Bächero stehen haben 
aolli 

Dass der Malulensilienhändler auch einen grossen Ein- 
fliisö auf den Künstler und die Entwicklung der Technik 
und besonders auf die viel Farben verbrauchenden Diiet- 
tantL'u hat, ist somit klar. AvJ. Grund dvr dem Maiuten- 
siliciilüüidler von verschiedenen Fabrikanten werdenden 
Infoniiationen, und da femer er und sein Personal meist 
nichf vif»! Zeil haben und er auch kein Freund spitzfindii^er 
Fragen ist, sieht er, wie einnjMl ein sok-her Herr <:csagt 
hat, den ,,Iliii)iiiier' der Deulscncn (lesellsciiaft zur Beför- 
dcmng rationeller .Malverfalirt^n uiisyinpathiscii gegenüber. 
Auch verkauft er durch die (le,sells( haft nicht mehr wie 
sonst auch; infolEjedcsscn ist er elier iie«jen t?ic, als für sie. 

Die Oel-, 6. Die Oel-, die Firnis- luid Lackfabhken stehen, da 

FirniB- und sich die Gesellschaft noch leider viel zu wenig mit diesen 
Lack- Fragen beschäftigen konnte, derselben heute fast noch voll- 
iabrikanten. kommen neufrnl [rerffMiüber. obwohl Iiier auch noch sehr 
viel gesündigt wird und der Gesellschaft sich auch hier ein 
weites Arbeitsgebiet eröffnet. 

IM« Ihltadi* 7. Schliesslich kommt noch der Maltuchfabrikant in 
ffibrikuften. Betracht, welcher den Bestrebungen der Gesellschaft mit 
der unschuldigsten Miene von der Welt gegenübersteht, da 
dieselbe infolge anderweitiger Arbeiten und der ihr sonst 
bereiteten Schwierigkeiten sich mit der Frage der Berei- 
tung der Malgründe im Handel nicht so eingehend beschäf- 
tigen konnte, als es die Bcdnntnn'; der Sache ei<^entlirh 
erfordern würde. Die Sannnltnig der ,,Versucbsstation für 
Maltechnik" liefert jedoch heute schon genügendes ]{L'A\ eis- 
matcrial dafür, dass die Schäden an vielen niodernen Bil- 
dern, die man dem Künstler, dm Farben- und Tubesfarben- 
Fabrikanten ganz gedankenlos in die Schuhe schiebt, auf 
das Konto des Maltuchfabrikankn rcsp. rräparalors zu 

Die Stelluu^ setzen sind. 

der Briader Ais für die Entwickelung der Maltecbnik in Betracht 
s. lUlteeliilik. kommend sind noch die Erfinder zu berücksichtigen, wel- 
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chea die Gesellschaft mit voller Voraussetzungslosigkeit 
gegenüber zu treten hat 

Ebenso hat das eigentliche Erfinder-, d;is Fabrikalions- 
und das Gescliäftsgcheiiunis in unserem heutigen Gescliäfts- 
lebeu seine volle ßcreclitigung. Der Erfinder, d< r Fabri- 
iianl, der Kaufmann haben ebenso gut ein Recht auf Schutz 
ihivs geistigen Eigentumes, wie der Maler oder der Sthrift- 
stellt r. >!an sehe hierüber d^n Artikel „Das Erliuckn , Fabri- 
kations- und CJesr]iafts,:(^heinmis*' von Dr. Karl Schaefer 
in den „Teehn. Mill' ilungen für Malerei", Jabrgajig XIX, No. 
3, 1 und 5. Es w inl Voranlassung genommen werden, diese 
Suche in der ,,L)('uls( hr'ii Gesellschaft zur ßefördenmg ra- 
tioneller Malverfahreii" eintrclu-nder zu erörtern und die 
Stellung der „Versuchsstation" hierzu zu präzisieren. 

Die Industrie und der Handel, gleichwie der Künstler, Ueber die 
welcher seine Leistungen auf den Ausstellungen und durch Bcklame. 
Besprechungen in der Tagespressc zur weitesten Öffentlichen' 
Kenntnis und seine Werke zum Verkaufe zu bringen suchen 
muss, können der Reklame, der öffentlichen empfehlenden 
Anzeige beim heutigen Geschäftsbetrieb und Verkehr nicht 
mehr enlraten. Es kann wohl keinem Geschäftsmann oder 
Fabrikanten eine sachliche, der Wahrheit entsprechender 
Reklanjc verübelt werden, wie es aber doch so oft unge- 
rechtfertigterweise der Fall ist. Es bleibt dem Erfinder, dem 
soliden Fabrikanten, um seinem Verfahren, seinen Waren 
Eingang bczw. Absatz zu verschaffen, nichts übrig, als eben 
seine Sache öffentlich mit all ihren Vorzügen anzupreisen. 
Es li' irf die reelle Heklame auch nicht nur im Interesse 
des l-rocluzt'iitcn, sundern auch des Konsumenten, wekher 
(hirih die Heklanie orst zur Kenntnis und zu einer Ueber- 
sichl des seiner Kunst und seinem Handwerk gebotenen 
Materials gelangen kann. 

\ ciw crflieh ist selbstverständlieli die gegen den guten iHr tichüti 
Geschmack, gegen Treu' und Glauben verstossende Schwill- gegen die 
delreklame, welche aber bei einer entsprechenden N'orsicht Schwiudel- 
der Konsumenten und der Konkurrenz auf Grund des Ge- Reklame, 
selzes gegen den unlauteren Wettbewerb zurückgewiesen 
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und grossPTi teils umiiöglicii genia( hl werden kann. Dieses 
Gesetz richtet sich ja ganz besdiidcrs gegen den Reklame- 
schwindel, gegen unrichtige Angaben übet geschäftliche Ver- 
hältnisse, «.'etifii UHU. ihre Behnuptungen über Beschaffen- 
heit, Preis, Bezugsquelle der Waren etc. Auch haben es 
die Maler sehr leicht in der Haud, diese Schwiudelreklanie 
zum Teile unmöglich zu machen, indem sie nur dem be 
währten mid soliden Material empfehlende Atteste gewäh- 
ren u. 8. w. Auch prüfe man die Inswate, Teri^eiche die 
Waren mit dem Angebot und bringe erweisliche Unsolidi- 
tat in der Tages- und Fachpresse zur öffentlichen Kenntr 
nis, oder man benachrichtige unter Vorlage des Materials 
die Versuchsstation für Maltechnik, welche sich des Ge- 
schädigten gern annehmen und Auskunft erteilen wird. AU* 
das sind einfache und wirksame Hilfsmittel gegen die 
Schwindclreklame. 
Die Kontroll- Gerade in dieser Richtung liat die Versuchsstation als 
itelle der Konlrollsteile für die im Handel befindlichen Farben und 
Farb«u des Malmittel ein weites Gebiet /n einer für die ganze Mal- 
Handels. technik und für die ^falniittel- unvl Farbenfabrikation höchst 
segensreichen Tätigkeit. In dieser Bichtung hat sie auch 
schon s«'it Jahren erfolgreich gewirkt. Je mehr in der Folg© 
die Vorschriften für Ziisarnmensetzung der Farben und 
Bindemittel bekannt gegeben und die Untersuchungsnietho- 
den selbst ausgearbeitet sind, um so leichter und ener- 
gischer kann die Kontrolle durchgeführt werden. Es ist 
auch die Art der Kontrolle selbst schon längst in dem 
Geschäfts - Programm der Deutschen Gesellschaft zur Be- 
förderung rationeller Malverfahien vorgesehen. Wenn 
es auch absolut unmöglich ist, alles im Handel befind- 
liche Material ständig zu kontrollieren^ so kommt auch das 
hier in Betracht, was einst Herr Professor Dr. König in 
seiner Schrift „Bestand und Einrichtung f ttr Nah- 
run gs- und Gen ussmitteT bezüglich der Ausübung 
der Kontrolle sagt: „Es ist nSmlich nicht notwendig, dass 
jeden Augenblick eine Revision der Kaufläden stattfindet, 
es gentigt, wenn dieses strichweise und von Zeit zu Zeit ge- 
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äthic'ht; denn schon die Tatsache, dass übcrhaupi Kon- 
irolle geübt und sachgcmäss geübl. wird, öchrcckt vor Lleber- 
vorteilung zurück." 

£s ist dabei aber noch sehr zu berücksichtigen, dass 
bei der Existenz einer solchen Vorsudisaiistolt und Kontioll- DieTeUMlni« 
stelle der Maler selbst an der Kontrolle teihiehmen und der Mal« n 
mitwirken kann, indem es ihm jederzeit zusteht, ohne dass der KamMO» 
ihm hierbei besondere Kosten erwachsen, veidächtiges oder d.Xfttwiali«i. 
ungenügendes Material an die Kontrollstelle einzusenden 
oder zur Anzeige ,zu bringoi. 

Die Publikation aller Fälscher im GeseUschaftsorganei 
in der technischen und in der Tagespresse durch die Kon» 
trollstellen und das Einschreiten der Gerichte u. s. w. werden 
mit der Zeit entschiedene Erfolge im Kampfe gegen Betrug 
und Fälschungen zeitigen. 

Der Umstand, dass die Versuchsstation eine staatliche 
und n! etliche Steile werden soll, sichert auch deren volle 
Unparteilichkeit 



V. Üfi£R B£;STAURIii£UNG UND KONSERVIfiBUNG 

DER GEICALDE IH ALLGEMEINEN UND 
INSBESONDERE DER WANDGEMÄLDE^ SOWIE DIB 
AUFGABEN DER „VERSUCHSSTATION« UND DES 

TECHNISCHEN UiSTERRlCHlKS IN DIESEK RICHTUNG. 



Wer glaubt, dass auf dem Gebiete der Konservierung ueber Kon- 

und der Restaurierung heute alles Gold sd, was glänzt, larrittnug 

befindet sich in einem grossen Irrtum. ErzShlte uns ^ Restan- 
doch Pecht noch im Jahre 1S70 von dem ^^eiben ge* riemug. 
wisser Restauratoren in folgender Weise. Er schreibt: 
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„Von ileia Lnifaiig aber, in wcl« htiu die:?es heillose 
Wesen (der damaligen Ocinäldeiestauration) uelrieben v. uide, 
mag CS eine Vorstellung geben, wenn wir hier er wähnen, 
dass z. B. von den Bildern des Rubens', diu den weltbe- 
rühmten Schate der hiesigen PinakoÜiek ausmachen» stehen 
Stück gänzlich verputst sind, so dass bloss noch die Unter- 
malung vorhanden ist, vier sind verputzt und ttbermalt, 
also doppelt gefälscht, dreiunddreissig sind teilweise vor- 
putzt, und nur die Zahl von vierundvierzig, also bloss die 
Hälfte, ist noch leidlich, wenn auch keineswegs ganz intakt 
erhalten. Diese letzteren aiber zeigen uns unwiderleglich, 
dass solche trostlose Verwüstung auch nicht im entferntesten 
notwendig war, die Farbentdne bei Rubens vielmehr überall 
vollkommen wohl, ja in geradezu unvergleichlicher Frische 
erhalten sind und dass alle diese Verputzungen und Uebcr- 
malungen bloss durch die vermeintliche oder wirkliche Not- 
wendigkeit, den Firnis abzunehmen, herbeigeführt wurden." 

Woiiii auch seither vieles besser geworden ist, so \vcrd( n 
aber doch noch vielfach Verfahren und Mi! toi angewen- 
det, welche für vi<'le l'älh' den Bestand der Kunstwerke für 
die spätere Zuknnfl schwer gefährden. Man verwendet z. B. 
inniuT noch mehr oder minder offenkundig uder im Ge- 
heimen alle möglichen Mixturen und Arcana, wie z. B. 
Blekuoker, Bleizucker. Vaseline, Petroleum, spröde, ungeeignete Wein- 
Vaselhic. geistfirnisso u. s. w., deren Schädlichkeit sehr wohl be- 
Petroleum pp. ^iiiint ist. Leider werden diese ^lissetatcii fast alle still- 
schweigend im geheiiuiiisvollen Atelier verübt und kein 
Schmerzensschrei der armen Opfer dringt an die Oeffentlich« 
keit. Treten nach der Restaurierung später die unvermeid« 
liehen Missstände ein, so wird neu lackiert, lasiert, über- 
malt und verkittet Es ist daher unbedingt notwendig, dass 
auch wieder einmal in das mystische Dunkel des Ateliers 
Gelieiiiiiiia- des Gemälde-Resiauiators hineingeleuchtet wird, wenn auch 
kiineni die betreffenden Herren Geheimniskrämer noch so sehr mit 
▼ider Nägeln und Zähnen sich dagegen wehren, 
Gemfttde- Verschiedene Erfahrungen und Versuche des Verfassers 

BcBteuiMiQi«!!. haben z. B. ergeben, dass auch der von Geheimrat Max v. 
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P e 1 1 0 n k 0 f o r^) enipfobl(>no Kopaivabalsain durchaus nicht 
unter allen rnisländen einwandfrei zu verwenden ist, abge- 
sehen davon, dass difsor Balsam vielfach verfälscht wird und 
nur selten rein zu bekommen ist. Der Wert und die liohe 
Bedeutunj» des Petien k o f c i sclien Kegeuorationsverfah- 
reus wird in anderer Richtung hierdurch nicht altoruMt und 
lässt sich der Kopaivabalsam, wenn nötig, leicht durch via Kopaiva- 
anderes Material ersetzen, das den gleichen Zweck wie dieser balsAui. 
erfüllt und die Nachteile des nicht unbedenklichen Nach- 
gilbens des Bleiweisses nicht aufweist. Diese Tatsache ist 
aber wieder ein deutlicher und wohl zu würdigender Beweis 
dafür, dass in der Malerei auch die besten neuen Verf^thren 
und Materialien schon ihrer Neuhdt halber einer steten 
Beobachtung bedürfen, um ihr Verhalten zu studieren und 
eventuelle Mängel der Verfahren su beseitigen und unge- 
eignete Materialien durch andere zu ers^zen. 

Regieningsrat August Schaeffer, Direktor der 
kaiserlichen Gemäldegalerie in Wien, schreibt in einem 
Artikel ,.Die Erhaltunf^ von Gemälden in Galerien*':-) ^s 
ist jederzeit eine der Ilauptauf'^aben einer Galerieleitung 
gewesen, der Pflege und Erhaltung der durch alle Zeiten 
gesammoKon Kunslschätze die ?rössto Aufmerksamkeit und 
Förderung zuzuwenden. Ilinzu ;z<'liöron nicht nnr aus 
Büchern und Schriften crwoi hcnc Kcinitnissc. sondern vor 
allem auch (Mupirisches Wissen, das grimdiich dorli nur 
eine langjälirigc und vielgeübto Praxis ermöglicht. Vor allem 

*) Ueber die K&npfc, widdie Pettenkofer bei Emf&hroug seines 
B«g«Denti<MimifiitireiM dundumfeeliteit httt«, «iebe Seilage xnr All- 

gemoiiK^n Zeitung No. 77 und 7S, Jahrgr- 1868, and Pettenkofer 
„Ueber Oelfarbe nrid Konservitning der GeraÄldegal'^ri 'Ti''. Braunflchweig 
1902. 2. Auflage, — ferner „Max y. Pettenkofer". Nekrolog. 
„Technische Hitteilangen fflr Malerei." No. 16, XVII. Jnlirg. — 
Carl reter «Ueber den Verfell der BeitaiuratioB alter OentUde in 
Deutaeiilaiid ete. XttncbeD 1870. Cari Merhors Verlag. Man kann 
daran wnli^ prrnp««pti, welche Schwiorig'keiten andoren Pcvoiipn, welche 
keine »o bedeutenden Antoritäten wie Pettenkofer »ind, iu dem Be* 
Atreben, die Maltecbnik an verbeasem, in den Weg treten. 
*) Neues Wiener Tablett, No. 288» 14. Oktober 1902. 
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18t jedoch die genaue Kenntnis der sämtlichen Maltechaiken 
erforderlich, denn die Auffindung der Ursachen von ent- 
stehenden Schäden und Gebrechen ist es, welche sehr häufig 
die weitere Gefährdung des betreffenden Objektes zu ver- 
hindern vennag." 

BifaliraiigM Es geben aber auch die Erfahrungen des GemUde- 
der Oaiii]de> restaurateurs, wenn sie nicht geheim gehalten bleiben, höchst 
BattAimtoicii. wichtige Aufschlüsse Aber die NeuhersteUung der Gemälde, 
bezüglich der Zweckmässigkeit der verschiedenen Malver- 
fahren und dc^r Eigenschaften und des Verhaltens der Mate* 
rialien — Grundierungen, Farben, Bindemittel, Firnisse — , 
weshalb es schon aus diesem Grunde hocliwichüg ist, auch 
diesen Teil der Maltechnik an der Versuchsstation zu be- 
rücksichtigen und mit ihr in !3eriihnin«; 7.11 bringen, wie auch 
die sonstigen Resultat«' und Krfaiirun^MMi bezüglich der Ver- 
suche und Vfitorsuclumjieu der \ ersuchsstation nicht nur 
für dio Ni uh( I südlnng der Malereien, sondern auch für deren 
K( »nsri \ i<niüg und Restaurierung von höchster Hedeutung 
werdi'ii müssen. Wenn die Versuchsstation von wirklich, 
praktischem Werte s<'in und eine sichere Wissenschaft der 
Maltechnik begründen soll, so darf auch kein Gebiet ihrem 
Wirkungskreis entzogen bleiben, also auch das Restaurie- 
mngswesen nidit Die Versuchsslatioa braucht deshalb noch 
lange kein Restauiations-Atetier zu werden, wie sie auch, 
trotzdem an ihr versuchsweise Farben zubereitet und Mal- 
versuche gemacht werden, keine Farbenfabrik und keia 
Maler-Atelier ist Die Versuchsstation muss sich aber mit 
all diesen Dingen soweit befassen, als es notwendig ist, 
um das ganze Gebiet der BCaJtedmik theoretisch und prak- 
tisch zu beherrschen. Sie muss die bisher fehlende und 
deshalb so sehr erwün seilte Zentralstelle für diese Frag^, 
das Bindeglied zwischen Theorie und Praxis, zwischen den 
Material-Produzenten und -Konsument«i bilden und das Ma- 
terial für den zukünftigen künstlerischen und gewerblichen 
Malunterricht sammeln und bearbeiten. 

Es existiert ferner wunderbarerweise bisher keine Stelle, 
welche der so notwendigen Frage der Konservierung und 
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zwpckentsprochendcn "RosfanricrurM^ dor "Wandmalereien ent- 
sprechende Horürksichtigunji schenkt, uiid man liat fast aus- 
nahmslos von drr Neuherstellun^ an diese allen Unbilden 
des Wetters, dem Regen, dem Schi km dem Hagel, dem 
Frost u. s. w. ausgesetzten Kunstwerke ihrem eigenen 
Schicksale überlassen, während man doch sehr gut wusste 
und weiss, dass seihst die in den Galerien nnterfrebrachten 
Kunstwerke aller Art der Konservierung und der Pflege be- 
dürfen, weiui sie nicht in Bälde zu Grunde gehen und 
gänzlich verfallen sollen. 

Efl uni^iegt keinem Zweifel, dass unsere Wand- 
malereioi bei entsprechender Konservierang und Restau- 
rierung eine Tielfach und unvergleichlich ISngeie Dauer- 
haftigkeit, als es jetzt der Fall ist, aufweisen könnten, voraus- 
gesetzt, dass nur bewährte und erprobte Verfahren und 
diese wieder erfahrongsgemäss richtig zur Anwendung ge- 
langen, Sache der Versuchsstation ist es auch, unablässig 
in Wort und Schrift dafür zu wirken, dass von Behörden und 
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Umstände in der Praxis Rechnung; getr^en wird. Mit der 
Konservierung der Wandmalereien soll die Versuchsstation 
die Konservierungsv^rfahren und Materialien für die Werke 
der Architektur und der Plastik (Verputz und Stoinwerk) 
doshalb schon hcriicksichtirjcn, weil hierbei wohl im wesent- 
lichen dieselben Materialien und Vorfahren in Betracht 
kommen, wio boi den Wandrnalereion. und dem Staate, den 
Gemeinden und Privaten ein unberechenbarer Nutzen da- 
durch gewährt werden konnte. 

Die Versuchsanstalt hätte bicher z. Ii. auch dafür zu 
sorgen, dass au so unersetzbaren und wertvollen Kunst- 
werken, wie die Rottmann scheu Fresken (Landschaften 
in den Arkaden des Hünchener Hofgartens) nicht, wie 
es jetzt wirklich der Fall ist, die dort zum Schutze der 
Malereien angebrachten Rollläden durch ungeschickte Hand« 
habung dasjenige rasch und sicher zerstören, was von der 
Wirkung des Klimas noch verschont geblieben ist] — Man 
besichtige z. B. diese Rottmannschen herahmten Fresko- 
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gemälde und man wird finden, dass beim Schliessen der 
Rollläden diese so fest an die Bildfläche der Bilder „Rom**, 
„Tivoli** und „Syrakus** angedrückt werden» dass stellen- 
weise handgroBse Flächen aus den Bildern herausgestossen 
werden und an anderen Stellen sich die zum Gmndierai der 
I«äden au (gestrichene Bleimennige auf der Bildfläche ab- 
reibt. Ein Bild, „Der Aetna**» ist durch das Herausgirsson 
vnn r Iüssigkoil(>n aus einem Fenster der über den Bildern 
befindlichen Wohnungen seit Jahren stark voninroinigt. 
Eine schon vom Verfasser im Jahre 1891 «roiiiachte An- 
regung wurde nicht berücksichtigt und fand keine gute 
Aufnahme. Man sehe liieriiber auch in der Beilage zur 
Allgomeinon Zeitung, Nr. Jahrgang 1861): 

,.Die Uoltinatui l'ii'skon in München" von Fr. Vi sc her, 
ferner M ü n c h *' n o r N e u e s t e Nachrichten, Nr. 298 
und H()8, Jahrgjui^ ltS,s2; ,,Znr Arkadenfrage" von Dr. Ernst 
Förster und A. Keim. — Friedrich Pecht srlirif-h in 
der Allgemeinen Zeitung. Beilage zu Nr. olü, Jahr 
gang 1882 in einem Artikel; ...Müiichener Kunst'*: „Wenn 
irgend einer unserer Künstler der Cornelianischen 
Zeit jene Unermüdlichkeit besass, die allein zu bleibenden 
Werken fuhrt, so war es Rottmann» dessen italienische 
Arkaden-Fresken darum so ziemlich das Vollendetste sein 
mögen, was unsere Malerei aus jener Periode aufzuweisen- 
hat lieber sie hat sich nun neuerdings eine Polemik ent- 
sponnen, bei der man nur nicht begreift, wie sich die eine 
Partei noch über das diesen Meisterwerken unzweifelhaft 
drohende Verderben täuschen konnte. Es wäre sehr /u 
wünschen, dass Herr Keim, der als geschickter Chemiker 
über die Feuchtigkeit der Gebäude, Mauerfrass und dergl, 
ebenso gründliche Studien gemacht hat, als über die ver- 
schiedenen Arten der Herstellung wilterungsbestäudiger Mal- 
verfahren, zu genauerer Fntersuchung der Ursachen jener 
den Bott.mnnnsrhon Frosken dr"]ion<l<Mi Uebelsliinilc und 
der event. dagegen zu ergreifenden ^liitui in Stand gesetzt würde". 

Um noch ein Hoispiel anzuführen, sei an dipfser St«M!(^ 
auf die vor ca. 2 Jahren an der SaiidstetnfaQadc der kuui^l. 
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Rpsidcnz in München ausgeführten Uostaurirrungs- nn l Kon- Die RestAu- 

servierungsarbeit^^ii, welche nahezu 100 0(K) Mark kosteten, riemners- ' 

verwiesen. An dieser i?aruis(oinfacade, welche nacli Wissen Arbeit^'u im 

des Verfassers mit Testaliii behandelt wurde, ist heute nach der Sandateiu- 

zwei Jahren der Verwitlerungspruzess so weit vorgescliritten, fa^e der 

dass sich die Oberfläche des Sandsteines mit dem Finger Residenz in 

stellenweise bis zu 1/2 cm Tiefe wieiler abreiben lässt München. 

Ob dieser Missstand auf die mangelnde Güte des Ma- 
terials oder auf eine unzweckmässij;(; Anwendung desselben 
zurückzuführen ist, soll hier gar nicht untersucht werden, 
sondern es soll nur darauf hingewiesen werden, wie nuLz- 
und segenbringend eine Versuchsstation wirken könnte und 
zwar, ohne das« hierfür nennenswerte Kosten 
dem Staate erwachsen wQrden. 0ie Erprohung der 
Uateriafien und Veifaliren fftr die Nenherstellnng, die Kon- 
semerung und Restaurierung aller imserer Ktmstweike, so- 
wie die dauernde Kontrolle üher deren Verhalten in der 
Praxis ist wohl eine wichtige Aufgabe der Technik imd der 
Versndisstation, welche in dieser Richtung auch als Sach- 
Teiständigen-Kommission zu fiingieten Termöchte.*) Auch 
könnte von derselben die Ausarbeitung von Nonnen für die 
Wetterheständigkeitsversache, welche bis heute noch nicht 



*) Auch im pranniiebMi AtigeoidiMteiihMiie wvrd« jlbigst die 
ll^ieiiile Frtge in coalgeii Paukten höchst g^lnstig berücksichtigt. 

Dip KommieHion, die vom preusBischen Abc^eordiiPtenhanse zw Br- 
Hitung der ilandwcrksantmge der Abgeonlneten Trimborn (Zentrum) 
und Krüger (Creisiiuiige Voikapartei) eiuges«t2t worden i»t, iiat kürzlich 
alle ilue BeMhllfane m folgendem neuen Antrage maumengrfhMt: 

Dee Eine der Aligeordneten wolle beieUieiem, die KdnigUehe 
StaatRregieriiTi^ n. n. ?m mnchcn: 

1. Ünter der Fühlungnahme mit Vertretem des Handwerk*«, im b«- 
sionderen mit Yorständeo der Uaudwerkskammern, Innuagaverbändea, 
OenoeeenaelieileveiUadett und OeweiliemeineD, eine FSidernng des Kldn- 
gewerbes nach folgenden Bidlitiuign in Brwlgnng n sMwn: 

a) VorfUhrnngbewahrter Arbeitsmethoden nnd technischer 
FortBchritte des Kleingewerbes in Tjchrkursen; Vermehrung und 
weiterer Aasbau der Meiaterknrse mit Li uterweisimg in der Bach- und 
Reelttvngrflttining; Bileiebtemug dei Benielit dieier Knme dnich Ge- 

10 
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Professor 
V. Tetmftjer 
Über die Not- 
weniliglicit 

eigener 
Prüfangsme- 
ihoden fOr die 

Wetter- 
bestibidigkeit. 



pxisfiorpn, oingeloitot worden. Herr Professor von Tet- 
m;ijer schreibt unterm 16. Juli 1901 an den Verfasser 
in dieser Richtnnp;: „Eijieiu' Methoden für die Wetterbestän- 
digkeit existieren überhaupt nicht und es ist bisher gar nicht 
gehingen, die Angriffe der AtmoSf)h-irÜK'n iin I.al or.itorium 
korrekt nachzubilden. Normen für die Wetterbest;uidigkeit 
von Wandpulz existieren ebenfalls nicht, und es wäre wohl 
sehr am Platze, wenn Sie mit Ihren reichen Erfahrungen 
in dieoon Geg^istand hineinstecluii woUtoi. Hiena bietet 
sich insbesondere am Kongresse des Interoatlonalen Ver- 
bandes für die MaterialienprQfungen der Technik, welcher am 
9. September d. J. in Budapest zusammentriff t» ausge* 
zeichnete Gelegenheit. Wonn Sie dort persönlich An* 
regungen machen, die Wichtigkeit der Angelegenheit be- 
leuchten und einen Antrag formulieren würden, so ist es 
meine feste Ueberseugung, dass der Verband eine Kom- 
missiofi, eventuell mit Ihnen an der Spitze, einsetzen wird, 
um dieser wichtigen Frage näher zu treten. Ich begrüsse also 
Ihre Anregung auf das lebhafteste und wünsche nur, Sie 
möchten sich entschliessen, in Budapest kurzen Bericht 
und Antrag zu stellen.'**) 

Die Wichtigkeit der angebahnten IJestreljinigen in 
dieser Richtimg ist auch aus dem weiter folgenden Akten- 
stück, welches der Verfasser auf eine Vorstellung nn das 
kgl. preussische Ministerium erhalten hatte, erwiesen. Dieses 
Schriftstuck lautet: 



wähnmg toh Stipeiidi«!; KrteiUnir von AnikttnUett Aber «11« 

elli«rhlfl{;;igeii Fragen. 

b) Errichtnog einer Zentralstolle beim Ministeriuni für Handel uud 
Gewerbe, sowie von Zweigstellen in den Provinisen für die Zwecke «ler 
OeworbeliMeniiig; Bildung «inet »achTerKtftiidlge» Beirfttei bei 
der Zentrftlatelle und den Zweigstellen. 

2. Eine Denkschrift über den Stand der Gewerb^rdemng nncli den 
vorbeseicbneten Richtungen vorzulegen. 

*) Die Sache wird \yiM demuKrhst von der Versnchssution aufge- 
griffen nnd i&t wohl der Muugel an ansreicheuden Mitteln a. n. v. Ursache, 
deis diei nidit eelmi Mlior gescheben. 
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„Berlin, den 15. Juni 1888. Für die mit der Kin- 
gabe voiii 30. v. M. tufcjlgie Uobersendiuig eines Ex(MiipIars 
der ..Denkschrifl üher die .Xotwendigkcit, Miltel und Wege 
eiaer Verbesserung unserer Maltochnik auf dem Gebiele der 
Kunst und des Gewerbes", sowie der i\r. 48 der „Tech- 
nischen Mitteilungen für Malerei" spreche ich Ew. Wohl- 
geboren meinen heetea Dank ans. 

Von dem Inhalte dieser Schriften habe ich mit In- 
teresse Kenntnis genommen. Auch ich kann es nur für 
dringend wünschienswert erachten, dasa hei den Werken der 
Kunst und des Kunstgewerbes unserer Zeitepoche auf Her- 
stellungsarten und Anwendung von solchen Rohmaterialien 
Bedacht genommen wird, welche den Bestand der Werke 
auf die denkbar längste Zeit sichern. Die zur Erreichung 
dieses Zweckes erfolgte Bildung der ,,Deutschen Ge« 
Seilschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren zu München", sowie die Errichtung einer 
besonderen Kommission der Gesellschaft hier in Berlin ist 
mir sehr erfreuUch und bin ich gern bereit, die Beslre- 
b'imo:cn dersolbon durch Enlsendung oiuos technischen Be- 
amten meines Ministeriums in die hiesige Kominission zu 
unterstützen, sobald die letztere einen liezü^Iielien AnLmg 
an mich richtet.*) Der Minister der öffeiif liehen Arbeiten: 
V. Mail) ach. — An den Chemiker und Redakteur Herrn 
A. Wilh. Keim, VVohlgeb., München. Cito." 

Dieses Ministerium hat ferner unterm 24. Dezember 
189G eine Verfügung erlassen, in v.elcher unter Bezugnahme 

*) Ldder hat et die Berliner Kommisricii, weleke dtmali nur 

im Petrolentn das Heil der Welt erblickte, wieder nnterlassen, einen 
beztlg'lirhen Antrag' m dan kflnifflich pronssischc MinLsterinm stn »telleu. 
Ancii das ^Cito'' des küniglicben Ministerilima hatte auf die Kommission 
beimriei ffiadiMk gemeeht Ba wur isfc nuw lumto imm^ TielAheh 
' beetrebk, dm Ernndlite wieder m Temichten. — - -~ 

Viele sind syst^atisch bestrebt, das vom YerfMaer mit soviel Geld, 
Zeit, Arbeits- nnd Lebenskraft Erreichte immer wieder ruuichte zn 
machen. Deshalb schrieb nnterm 18. November 1894 Professor 
W. Lindensohmit in Wttrdignng des oben Gesagten «a den Ver- 
fasser, tb dieier endUeh aa einem aobweren Nerveiileiden erkrankt war 
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Eine Verfllg- auf oinon Frlnss vom 18. Novomhcr 1893 dip botroffondf^n 
nngdeflkgl.pr. Bohördcn luul Stollen ersucht vverdou, darüber zu berich- 
Ministfrinrns teil, oh und welche Versuclic seitiier auf dem Gebiete des 
der öfteut- Bauwesens in ihren Dienstbereichen angestellt oder ver- 
lieben anlasst. wurden, eventuell auf welchen Gebieten die An- 
Arbeiten, betr. Ordnung; derartiger Versuche für die Folge sich als notwen- 
Tersucüe im dig oder wünschenswert erwiesen hat Ein diesbezüg- 
Bauwesen. Hcher Bericht ist jährlich in Vorlage zn bringen. 

Es besteht die Absicht, nach Massgabe der yerfQgbaren 
Mittel zmiächfit bezüglich der folgenden Punkte Versuche 
za veranlassen, bezw. bereits begonnene fortzusetzen, zu- 
sammenzustellen und durch Veröffentlichung für die All* 
gemeinbeit nutzbar zu machen : 1. Das Verhalten der hydrau- 
lischen Bindemittel im Meerwasser; 3. Verwendbarkeit von 
Misch- und Pozzulan-Zementen ; 3. Anwendung von Beton- 
mauerwerk ohne äussere Bekleidung; 4. Prüfung der Wetter- 
beständigkeit der natürlichen Steine; 5. Festigkeit und 
Dauer der Hölzer, insbesondere der blaugewordenen; 6. Ufer- 
deckungen an Binnenwasserstrassen ; 7. Wasserdurchlässig- 
keit der Erdarten; 8. Fortpflanzung des Wasserdmckes im 
Erdreich : 9. Verwendharkeit von Fluss- und Schweiss- 
eisen für besondere Zwecke; ]\Tauerkon8truktionen in Ver- 
bindung niii Eisen; Anstrichmittel. 

Fm auf den oben bezeiclnieten, sowne auf sonstigen 
ge^'if.niet erscheinenden Gebieten des Bauwesens die Aus- 
fiiliiung von Versuchen zu erleichtern luid zu fördern, soll 
in Zukunft in allen Bauanschläjren über lOOtKX) M. ein 
angemessener Betrag füi* diesen Zweck vorgesehen werden. 

und «ich von aller »Ifentlicben Tätigkeit znrtlcknelMiii wollte: i,Weva 
irgend jemand, hnhaa Sie in Ibrem jahrelangen Kampfe gegen den 
,^t)im])fHinn um! die Eiironntltzigkeit der Menschen eine seltene Opfer- 
willigkeit uu<l Aufopferung f&r Öffentliche Interessen erwiesen I Wer 
kann Ibnea ivngen, daae Sie endlich au eldi selbst denken? 4. k. daran, 
Ihre reichen Kenntnisse und Erfahmngen, Ihre beispielloM ^beitskraft 
und EnprpfiP, titih, da die Alljjenipinhoit dieselben tintCTsrhatzt, jetst im 
eigenen Interesse und dem Ihrer Familie verwerten zn wollen. Eh 
dabei immer noch genug des Vorteils für den Fortschritt in der Wissen* 
sckaft abÜUIen! ete. ele.* 
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Zu dieser Verfügung des kgl. preuss. Ministeriums der 
öffentlichen Arbeiten bemerkte das „Zentralblatt für 
B a u V e r w ii It u II g" folgendes : 

„Die Erforsthun^ l)aiJwissoüSchafUicher Frageu, die Er- 
probung von Baustoffen und Bauwoisen für bestimmte 
Zwecke durch Versuche auf der Bansielle oder in Labora- 
torien wird vielfach geübt, aber niclit immer in su pian- 
mässigor und umfassender Weise, dass daraus dauernde 
und allgemein giltige Ergebnisse hergeleitet werden k(3nnten, 
Süudeni zumeist in engeren, auf den eiuzehicu Fall zu- 
geschnittenen Grenzen. Die Folge davon ist, dass die Er- 
gebnisse solcher Versuche häufig weitersu Kreisen unbe- 
kannt bleiben und fast ungenutzt verloren gehen, und dass 
die gleichen Versuche unter Umständen an verschiedenen 
Stellen Wiederholung finden. Oft aber werden auch not- 
wendige Versuche aus Mangel an Mittehi oder an geeigneter 
Anregung und Gelegenheit unterlassen und blesben dadurch 
bessere und billigere Baustoffe oder Bauweisen lange Zeit 
ausser Anwendung. Diesem mehrfach empfundenen Mangel 
abzuhelfen, bezweckt der mitgeteilte Ruuderlass im Zusam- 
mcniiang mit der neuerdings erfolgten Einrichtung einer 
Dienststelle in der Bauabteilung des ^linisteriums der öffent- 
lichen Arbeiten, der es obliegtj in Zukunft Versuchsarbeiten 
. auf den gedachten Gebieten anzuregen, zu verarbeiten und 
dafür zu sorgen, dass sie zur Veröffentlichung gelangen. Von 
dort aus wird spater auch den Beteiligten über angestellte 
Versuche und deren Ergebnisse eingehende und zuverlässige 
Auskunft gegeben werden künneii. Es steht zu hoffen, dass 
diese dankenswerten Bestrebungen nicht allein bei den Bau- 
beamten, sondern bei allen Tecbnikeni leldiafte Unter- 
stützung und eifrige Mitarbeit finden werden, und dass dann 
der beabsichligle Erfolg nicht ausbleiben wird." 

Im Einverständnis mit diesen Darlegungen schrieb die 
„T iionindustrie-Zeitung**: 

„Diese Ausführungen finden unsere volle Zustimmung. 
Es darf angenommen werden, dass die in Aussicht genom- 
menen wichtigen und in jeder Beziehung bedeutungsvollen 
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Untcrsiichungen unter reger Mitwirkung der in Preussen 
bereits bestehenden Runiglichen Versuchsanstalten, welcho 
ja (lureli die Köni<,diehe Aufsichts-Kotnniission mit den 
preussis( hen Ministerien in enger FüMung stehen, auT Aus- 
führung: tie]anj£*Mi wurden. 

Auf dies<' Weise wird es möglieh sein, die reichen 
Erfalirungen, welche die Versuchsanstalicn auf dem Gebiete 
des Prüfungswesens in jahrzehntelanger Täligkeil sammeln 
konnten, praktischen Bedürfnissen der Baustelle nutzbar zu 
machen nnd unigekehrL die Prüfungsniethoden der Versuchs- 
anstalten den Erfahrungen anzupassen, die bei grossen 
Bauten, wie sie beispielsweise der Kanal von Dortmund 
SU den Emshäfen bietet, gesammelt werden, und die bisher 
nach Beendigung des Baues für die Allgemeinheit fast 
gänzUch verloren gingen. 

Die Baubeamten werden infolge der Kritik, 
der ihre Versuchsarbeiten in Zukunft 6f f ent> 
lieh ausgesetzt sind, späterhin mehr als jetzt 
bei der Prüfung von Baustoffen deren Eigen- 
art Rechnung tragen müssen und Gelegenheit 
haben, sich über zweckmässige und aner- 
kannte Prüf ungs verfahren an massgebender 
Stelle zu unterrichten. 

Auch wir hoffen, dass damit den Baumeistern viel un- 
nütze Arbeit und den Baumaterialien Produzenten viel 
Aerger und Verdriesslirhkeiten erspart werden, wenn eine 
i^leichmässige und tiurecbte Würdigung der Eigenschaften 
unserer Baustoffe sich erst P>,'ihn gebrochen hat, gleich- 
mütig ol' es sich mn Zement oder Kalk oder Trass, um 
natürliche oder künstliche Baubtcine handelt." 

Man erkennt sohin in allen Berufszwei gen und Bran- 
chen heute die unbedingte Notwendigkeit einer soliden, ge- 
klärten Technik, eines guten Unterrichts und solider Mate- 
rialien an. 

Der Chemiker Wie aus dem oben schon erwähnten Artikel: „Der 
imBimtedw Chemikerim Dienste der Eisenbahnen*' in Nr. 2 
BSienbalm. der „Techn. Mitteilungen für Malerei'*, Jahrg. XII, 
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S. 5, ersichtlich ist, haben 7.. B. in Amerika die dortiiiea 
Eisenbahnen, insbesondere aber die Pennsylvania-EiseiibAliii- 
Kompagnie, schon vor zirka zwölf Jahrea die Idee ango* 
regt und durchgeführt, eine Versuchsstation, ein Labora- 
torium einzurichten und einen tüchtigen Chemiker anzu- 
stellen, um die gekanften Materialien für die Anstriche von 
Gebäuden, Eisenwerk, Waggons etc. auf die Echtheit und 
Reinheit zu prüfen, sowohl die Farben, als auch die Binde- 
mittel für den Anstrich und namentlich die Feite und Oele 
für den Betrieb. Das Laboratorium ward zu Altoona, 
einem Städtchen am !• usse des Alle^hany Gebirges, im Staate 
remisylvanien, erriclitet. Durch die Xähe der Werkstätten 
befand es sich in Berührung mit der praktischen Arbeit und 
bald erweiterte sich das Feld der Wirksamkeit. Die Tätig- 
keit des Laboraforiums beschränkte sich nicht länger auf 
Prüfung gelieferter Waren, sondern an der Hand mehrjähri- 
ger Erfahrung und durch praktische Ptttfungen erhärtet, 
wurden Voranschläge oder Tielmehr Aufforderungen an die 
Farbenfabrikanten zur Konkurrenz für Ueferung von Oel« 
färbe zum Anstrich von Frachtwagen gesandt, worin die Bodlsgiugw 
Bedingungen für die Lieferungen bezfiglich Reinhdt, Echt- ttr die Uefe- 
hcit, Konsistenz und Feinheit der Reibung, der Qualität nuf ^ An- 
der Bindemittel genauestens normiert wurden. strichfiitaL 

Lieferungen wer lr n z. B. nicht angenonmien, wenn die- 
selben 1. mehr wie 27 oder weniger wie 25 «^b Oel enthal- 
ten; 2. im Pigment weniger als 40 «»o reines Eisenoxyd, 
weniger als 3 oder mehr als 5"'ü Kreide oder irgend eine Sub- 
stanz enthalten, welche weniger Deckkrafl besitzt, als unge- 
brannter Crips; 3. welche irgond solche Zusätze, wie Schwer- 
spat od<'r andere gewichtmachende Substanzen, organische 
Körper, Anilinfari)en enthalten, oder Uips, welcher nicht 
genügend gebundenes Wasser eiiüuilt ; 4. Lieferungen, welche 
nicht mit der Norm für Nuance und Feinheit übereinstim' 
men, oder welche so steif sind, dass sie nicht mit leichter 
Mühe für den Gebrauch verdünnt werden können. Die- 
selben Bedingungen, nur natürlich in veränderter Form, dem 
Zwecke angemessen, sind für alles Material, von der Wagen- 
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schtiiiere und dem Petroleum bis zum feinsten englischen 
Kutschciilack hinauf, fest {gestellt. 
MeisterprW- Ferner hat das kgl. ])rciiss. Ministerium für liaiidei und 

n Ilgen im Gewerbe gemäss eines Erlasses vom 10. September 1901 
Handwerke in bezüglicli der Meisterprüfungen für folt!;ende Handwerke die 
Freosteu. nachstehende Prüfmigs-Ürdnung bei den Meisterprüfungen 
vorgeschlagen: 

13. Lacliiererhandwerk. 
Zu § 10, Abs. 2: 

Kenntnis der im Lackiererliandwerk gebräuchlichen 
Farben imd Lacke, ihrer Eigenschaften, Verwendung und 
Verarbeitung. 

Kenntnis der Grundregeln über das harmonisclic Zu- 
einanderpassen der Farben (Farbenkreis). 

Koatenberecfamuig nach vorgelegter Zeichnung. 

14. ALaJcrhandwerk. i 

Zu § 6 als Abs. 2: 

Der Prüfling hat eine farbige Skizze zu liefern, welche 
er entweder unter Kontrolle ganz übertragen (Meisterstück) 
oder aus welcher er einen Teil in Gegenwart der Prüfungs- 
kommission praktisch auszuführen hat (Arbeilsprobe). 

Zu § 10, Abs. 2: 

Kenntnis der ZusauiinenseLzung, der Verwendung imd 
der H^ütbarkeit der verschiedenen Farben, sowie ihrer Binde- 
rn it. lel. 

Kenntnis der Lacke, Oele u:id der sonst im Malerhand« 
werk £ur Verwendung kommenden Materialien hinsichtlich 
ihrer Eigenschaften, Verwendung und Verarbeitong. Beur- 
teilung nnd Aufbewahrung der sämtlichen Materialien etc. 

F&chschule In München hat man es jetzt für notwendig gefun- 

für den, dass die Anstieicheilehrliuge in der Fachschule durch 

jLnitraiohev» einen erfahrenen ÜCalermeister, Dekorationsmaler S t e 1 £ e n- 

rad ]f•]«^ mttller, der zu dieser Tätigkeit besonders geeignet und 

teiirUiige in befähigt sich erwiesen bat, in der Maieriaüenkunde n. s. w. 

MllBdMB. so viel als möglich untenicbfet und auch über ihre erworbe- 
nen Kenntnisse geprüft weiden. 
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Di« Anstreicher- und Malerichrlinge werden in dieser 

Fa'^h schule u. a. in folgendem unterrichtet. 

L Lehrjahr: a) Dekorationsmalerei: Freihandzeichnen, 
nach Gipsmodellen, Flächenstrcichcn, Linieron, Schablonie- 
rcn, Anfänge im Graumalen, Unterweisung im Farben- 
mischen. 

b) Holz- und Mannonnalerei : Imitation der häufiger 
vorkommenden Holzarten in Oel- imd Leimfarbe. 

II. Lehrjahr: a) Dekoralionbuialerei ; Zeichnungen nach 
reicheren onia mentalen Gipsmodellen, Malen in Grau nach 
Modellen, Mnlen von Ton in Ton nach gemalten Vorlagen. 

b) iiuiz- und Marmonnaieiei . hnitaUoii schwierigerer 
Holzarten und einfacher Marmorarten. 

III. Lehrjahr: a) Dekorationsmalerei: Ifalen von Ton 
in Ton, Anfänge im Buntmalen nach gemaltmi Vorlagen. 
Einfache Eckstflcke mid WandfOllungen in Terschiedenen 
Stilarten (einschl. der modernen Richtung) nach sdhstge- 
schafCenen Vorlagen unter Hinweis auf die Charakteristik 
sehen Eigenschaften der vier alten Hauptstilarten. 

b) Holz- und Marmormal^i : Imitation von schwierigen 
Holz- und Marmorarten nach der Natur. 

Materialien künde. Der Unterricht hat die Auf^ IbttriAll««'» 
gäbe, den Lehrling allseitig mit seinem Arbeitsmaterial ver- kiud« fltardie 
traut zu machen und ihm sicl^re Kenntnis der Eigenschaf- Ibler^ 
ten imd Bezugsquellen solider Materialien und erprobter lahrifaiga. 
Werkzeuge zu vermitteln. 

I. Klasse. Dir ein fachen gebräuchlichen trockenen Far- 
ben (Kreiden, Erdfarben, Blei- und Zinkweiss). Ihre Her- 
kunft, ihr Wert, ihre Venvcndimg. Giftfreie und giftige 
Farben. Die gebräuchlichen Bindemittel. Verwendung von 
Aetherflüssigkeiten. Die einfachen Kittsorten. 

H. Klasse. Erweiterung des Stoffes der ersten Klasse 
nach Besprechung der feineren und weniger gebräuchlichen 
Farbcü i^Metallfarbcn und deren Prüfung auf Reinheit). 
Weitere Bindemittel animalischen, vegetabiiischen und mine- 
ralischen Ursprunges. Venvendung von Aetherflüssigkeiten. 
Die feineren Kittsorteu. 
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III. Klassi^'. Vvbt'V di«' zweckmässige Anweaduiig der 
verschiedensten ßindeniiltcl, je nach dem Untergründe (ex- 
pcrimentale Vorführung an praktischen Arbeiten). Ge- 
8chla?jene Metalle nnd Bronzen; Anleitung zum Vergolden 
iimi Bronzieren. Die zcilgemilsscn praktischen Maler- und 
Lackierergciäte. Anleitung zur Anfertigung und zom Ge- 
brauche vou Schablonen jeder Art. 

Die stadtischen Behörden in München verlangen be- 
reits, dass die Anstreichermeister für die von ihnen zu. 
Geforderte fertigenden Anstriche garantieren und hierzu nur geeignete 
Qaniitie (Or und echte Farben und Materialien anwenden. Dem Sub- 
die Anstriche, missionswesen wird zur Zeit ganz spezielle Beachtung zu* 
gewendet, um auch die hier bestehenden MissstSnde zu 
bekämpfen und zu beseitigen. 

Es wird mit diesen Hinweisen nur bewiesen, wie rich- 
tig und notwendig die hier gegebenen Anregungen wirklich 
sind, die auch vou Fachautoritäten erst^ Ranges als zweck- 
mässig anerkannt werden. Es soll aber auch hier noch kurz 
gezeigt werden, wie die in dieser Arbeit besprochenen Mängel 
sich besonders bei der Nenhersicllung von Wandmalereien, 
für deren künftige Dauerhaftigkeit höchst nachteilig äussern. 

Wie bereits hier genügend erwiesen, erstreckt sieh 
also die traurige Tatsache des Mangels genügender Kennt- 
nisse bezüglich der Kigcnschaflen, Zubereitung und Zusam- 
mensetzung der Materialien mcht allein auf kimstierische 
Malerei, sondern reicht herab bis in die Werkslälte des 
einfachen Anstreichers, welcher ebenfalls in hundert Fällen 
ucunzigmal seine Materialien sich nicht mehr selbst zube- 
reitet, sondern von verschiedenen Fabrikanten unter össk 
wundersamsten Bezeichnungen, welche Aber die Zusammen- 
setzung und Eigenschaften des MaterfaJs voUkommen im 
UnUaren lassen, geliefert erhält.*) 

*) EigeDtninlidi Ist, deie für die Helteeluiik bisher tlbeiiutnpt eo 

veug' geschehen. 

Voü grösster Wichtigkeit i^^t ps nun, Sorge zn tragen, dass sowohl 
iKöglidist einheitliche Nomieo für die Präpaneruog der Farben uud Mal- 
mittel, Mwie für «ialMitlifilie PritfniigiiiMihodflB deiwlbeii gesduJan 
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Obwohl unb'^stnttenermassen infolge der modorncMi Uni- 
gestallung im Betriebe der Künste. Gewerbe und des Hand- 
werkes, durch die hohe Ivulwickelun^^ des fabrikmässigoii 
Betriebes, dov Industrie und des Handeis jene wenigen, aber 
vor doni ullit lufin vorhandenen, bis ins Detail in ilireni 
Berufe, nicht allein liinsichtlich der Anwendung, sondern 
auch in der Znbercituug und in der Kciuituis ihrer Roh- 
und HilfsniabTiaHcu dun-h;^ebildeU'n und routinierten Hand- 
"werksnicislor und Gehilfen, gleichwie die praktisch im haud- 
werksniiissigcii Teile ihres Berufes cbenfallä wohlerfahrenen 
Künstler mit jedem Tage seltener werden und teils 
schon ausgestorben sind, ist dennoch auf dem Gebiete des 
„Technischen der Malerei** ausser der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler Mal verfahren*' kein Bindeglied zwischen und ffir 
die beteiligten Faktoren, als Farbenfabrikanten, Farbenzu- 
bereiter, Maler u. s. w., kurz, zwischen Konsumenten und 
Produzenten geschaffen, weshalb wir auch keineswegs all- 
gemein festgestellte Verfahrungsarten oder Mafanethoden etc. 
nachzuweisen vermögen und heule durchaus keine dies- 
bezti^'Iirlio ausreichende Wissenschaft, keine absolut sichere 
Praxis besitzen, welche von einem Meister auf einen Lehr- 
ling, oder von einem Lehrer auf seine Schüler übertragen 
werden könnte. 

Wir sehen dalier auch das traurige Reispiel bezüg- 
lich unserer Maltef hnik*.'n, dass die erzielten, zur Genüge 
bekannten ungünsti;ien llosultate von dem Maier auf den 
Fal)rikanten und den Chemiker, vom Konsumenten auf den 
Produzenten und von diesem wieder auf den anderen zurück- 
geschoben worden, ohne dass auch nur, in den meisten 
Fällen wenigstens, eine Stelle oder ein Organ existierte, 
weiclie ohne grosse vorhergehende spezieile Beweiserhe- 



wwden. Für di« Bftnmtorialieii iit dies Uagsi »Um g»botoii. Siebe 
Beschlüsse der Konferenz zu Mfluehen am 22. nnd 84. Saptemlmr 1884 

miiX Dresden am 20. tuid 2!. Soptember 1886 für einheitlirbe ünter- 
snchung'? -Methodeu bei der Prüfung von Bau- und Konatmktioiss- 
Materialieii u. s. w. MOncIien 1887. Theodor Ackermann. 
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bungcn eine positiv l>egriiiidetc Eiilseheitliin;; ;^el>eii könnte, 
während eine grosse Zahl von Fällen und Tatsachen heute 
infolge der erwähnten Zustände vülhg miaufgeklärt und un- 
entschieden bleiben miiss. ' 

Welche Folgen solche Zustände neben der bedauer- 
lichen Verwilderung der Technik an sich auch für die mo- 
ralischen Qualitäten der hier beteiligten Kreise haben und 
natumotwendig haben müssen, beweist die grosse Gleich' 
giltigkeit vieler Handwerker iind Kfinsfler gegenflber der 
Solidität und Beständigkeit ihrer Arb^ten, gleichwie die 
sich mit jedem Tage häufenden nachweisbaren Fälschungen 
von Seiten vieler Fabrikanten, worunter Kunst und Gewerbe, 
die Malerei und die Bautechnik etc. heute schwer zu leiden 
haben, und wobei gewöhnlich der gewissenhafte KQnstler, 
Handwerker oder Fabrikant von der gegenteiligen Kon- 
kurrenz, welche durch ihre scheinbare SchnelUgkeit und 
Billigkeit momentan zu imponieren versieht, am schwer- 
steu betroffen werden. 
Versuche zur Es wurden im Laufe der Zeit auch wiederholt Versuche 
Förderung der gemacht, den eingetretenen Zuständen entgegen zu wip- 
Mattfffknik in ken, und war es gerade einer unserer Bayerischen Landes- 
Bi^eia. fürston, König Ludwig 1. von Bayern, jener Fürst, 
von dem der Chronist saef : ..Unter ihm trat für Bayern 
und (laiuil für das üIiHl«' Deufischland im Zeitalter des 
Friedens em neues Kunstleben ein, wie es seit Augustus 
bis auf Leo X.. welchen Leibniz als den restaurator 
artiuni et literatuni feiert, nicht mehr geblüht halte", wel- 
cher nicht nur die DedeulunfT der Kunst als solche, son- 
dern auch die damit inbegriffcne Bedeutung der „Technik'* 
erkannte und deshalb auch die Kunstteehnik, insbesondere 
die Technik der Malerei, ebenfalls einer eingehenden Pflege 
und Förderung würdigte. So wurde denn flsmals — es 
seien hier nur einige Tatsachen erwähnt — der Maler und 
Konservator F. X. Fernbach durch allerhdchste Muni- 
fizenz in den Stand gesetzt, an der Universität Lands* 
hut unter dem kdnigl. Prof. Job. Nep. Fuchs sich die 
zur Anstrebung von Verbesserungen auf dem Gebiete der 
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Malerei notwendigen chemischen inid physikalischen Kennt- 
nisse zu erwerben. Als e«; sich sp;i<or darum handelte, 
die von dem eben üenaiiiiteii ertundene Technik für Wand- 
malerei, die sogenannte „Fern bach sehe Enkuustik' zu 
erproben, wurde Schnorr von Carolsleld mit der 
Hersltllung einer ganzen Reihe von Wandgemälden nach 
dieser Technik betraut, wie auch die Professoren Schlott- 
hauer*) und Schafhäutl im Vereine mit Direktor G ä r t - 
nei- und noch einem Chemiker nach Italien beordert wurden» 
um die Technik der alten pompejanischen Wandmalerei zu 
studieren und im pompejaniscK«»! Hause zu Aschaffen« 
bürg praktisch ins Leben zurQckzufQhren. 

Im gleichen Sinne hat Maximilian IL vonBayern, 
in ebensolcher Erkenntnis der Wichtigkeit bewährter Ver- 
{ahrungsarlien für die Zwecke der Haleiei, zum Vergleiche 
der Stereochiomie — der neuen, damals yon Mfindhen 
in die ganze Welt ausgehenden Dauerwandmalerei — mit 
dem Fresko, und wie Sigh'art schreibt, auch mit der 
Enkaustik, eine Koomiission ernannt» welcher als Künstler 



Ferabacb« 
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*) Die technisch nnd kfinsUerisdi voUeadetsten Werke in der Frekso- 
tedtnik fchnf mit und unter Cornelius Josef Schlotth ;iü«t in 
München in der Glyptothek, Werke, welche in jeder Rirhtnng zu dem 
Schönsten und Yollendetaten gerechnet werden, was in diemr Technik 
gtadiaflim wurde. CorB«liiii w«r ehiffteh tob den 8«klottkaii«r mIimi 
Werken eatlltckt. tfan sehe nnr die GemäMe in der Glyptothek „das 
Reich ^Cftnvi" nnd .cIpti Olymp««, die „T'ntrm-rU mit der im Hell- 
dunkel gemalten GestAlt «1er Eurydice", die „Befreiung des Pmmethens", 
den "Kampf um die Leiche PatrokloB", die „Zentürung von Troja" etc., 
wvicke hrapCrteUidi Ton Seblotthftaer alleis, mm T«il« iaek nit 
Cornelias nnd Hiltensperger etc. gemalt sind. „Niennd «ilt 
besser als ^r" sagt "Raczynski in der Geschichte der neueren deutschen 
Kunst, Berlin 1«40, II. Bd., Seite 30O. Siehe Nekrolog in der Beilage 
snr Allgemeinen Zeitung vom 19. Juni 18ß9, No. 170, Seite 2625. 
Bli m Miiflm Tode (1860) irar Seklottksiior, demn AteKer in altes 
AkftdomiegoUade mehr dem LolMffMorivm eines Alchimisten, als der 
Werkatätte eines Malers glich, unausgesetzt mit technischen Versuchen 
be7.i\glicb der Wandmalerei beschäftigt, und miufs es aufs tiefste bedauert 
werden, daas sich nach seinem Tode nicht die miodesteu schriftlichen 
AnfkeMunngea fotfloden. 
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die damaligen Profcssorcji Foliz, l'iloty und Schrau- 
dolph und als golehrle Sachvcrüläiidi'ro Petteiikofer, 
Jolly und Seidol 7Aigeteilt worden waron, indem, wie 
der erwäiintc Sighart in der „Geschichte der bildcndeu 
Künste im Königreiche Bayern'* ausführt, der König in weit- 
herziger Toleranz auch im Nationalmuseum die Anwendung 
der Yersdiiedenen Maltechniken, der En^OBtik, der Stereo- 
ehromio und der Freskomalerei nebeneinander sich oitlal* 
ten Hess.*) 

Von Bayern, von Manchen, kann man daher mit 
vollem Recht aagon, ging unter dem hochherzigen und 
kunstsinnigen Könige Ludwig 1. der Impuls zur Pflege 
der Künste, insbesondere der Freskomalerei, nach allen 
Orten Deutschlands, ja Europas aus, und München war 
«s gleich&llB, von wo mit der Kunst auch dse Wiederbegruh- 
dung und die wesentliche Hebung und Förderung der ma- 
lerischen Kunsttechnik mit aus^ng. 

Durch diese Tatsachen, durch so viele erfolgreiche, 
hochwichtige und grundlegende Arbeiten und insbesondere^ 
durch das bescheidene, aber erfolgreiche Wirken des im 
Jahre 1869 in München verstorbenen königlichen Akade- 
mie-Professors Josef Schlotthauer angeregt, war auch 
Veranlassung geboten, sich später wieder dem techniacb- 



*) Welch hohe Anfcrahc und Redcntniief der Moaumentaliualerei (und 
damit doch auch der \S auiliuaicrei-Technik, durch welche allein die Dauer 
das KuurtwerkM, der Um gwfdnrt werden kann) mkommt, ergeben 
n. a. die Mineneitigoii AiiäfUhmngen des belgücheu Ministers A. van 
den Peeretoom; derselbe sagte in der bclp^isrhen Abgeordnotenlcaramer 
„"Hodeuken Sie, dass die grossen Blätter unserer Geselii^hto. auf die 
MHuern der CffentUcben Gebäude hingeschrieben, die beate Unterweisung 
in der Oeeidiidite rind, die man dem Vdke gelMH fcuin. Deeliall» betnehte 
ich ein Wandgemälde als ein Lehrmittel, alB eine Amegiing sar Vater* 
Iftudsliehe, als eine Wobltliat ffir alle, und ioli niHohte selten, dasa all 
uuHere ofifentlichen Banwerke, unsere Hallen, luisere EatLäuser, unsere 
Schulen mit geschichtlichen Malereien geachmflckt würden," Hermann 
Biegel, „Gefchlelite der Waadnuleid in Belgien seit 1856*. Enwt 
Waemotli 1822. 
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physikalischen und dieniischen Teile der Malerei , also be- 
züglich der Farbstoffe, der Rinde-, Mal- und (Iriiiulicrungs- 
mittel und der Verwenduugsiiiethoden dieser heterogeiien Ma- 
terialien und deren Verbesserung zuzuweinlen. 

So wurde es denn auch nach so manchem Jahre 
schweren Kampfes und Ringens, sowie eingehender theo- 
retischer Studien und praktischer Arbeiten möglich, sich 
immer mehr der Ueberzengung hingeben zu können, dass 
die wirUieh^ Ursachen der mehrfach konstatierten Zu- 
stände genügend erkannt und nachgewiesen sind, sowie 
dass gleichseitig die richtigen Mittel und Wege erfolgreich 
betreten wurden, und wieder eine gedeihlichere, bereits 
Off«ntIich gOnstig fOhlbare Wendung in diesen Dingen 
zielt ist 

Inwiefern die sogenannte Keim sehe Mineral-Malerei Die Keimaelie 

für die weitere Entwickelung der Waiidnialerei-Technik und Uinenl- 
der Maltechnik überhaupt als ein Fortschrill zu betrachten Mderal. 
ist, soll hier nicht weiter untersucht werden. Dieselbe er- 
scheint jedoch nach mehrfach von Autoritäten erteilten Gut- 
achten als wesentliche Verbessemng der alten Stereo- 
chroniio, durch welche es gelungen ist, Bestrebungen zum 
Ab^rhhisse zu bringen, die schon seit Anfang unseres Jalir- 
hunderts Männer der Wiss(Mischaft wie Oberherffrat und 
Mineralop Joh. Nep. von Knchs (Krfiiider des VVasser- 
ji,las s und der StereocliUfjuic älterer Art), von Liebig, 
Kühl mann, von Petteukofer, dann unter den Malern 
besonders Josef Srhiotthauer (Erfinder der Stereo- 
chromie neuerer Art uiui Meister in der Fre^koteelniik), 
Wilhelm von Kau Ibach, Ecliter, Diez, Piloty, 
Lindenschmit, Cl. Schraudolph, Josef Wnjjner, 
Franz von Seitz u. a. beschäftigt haben, und deren Eiiah- 
rungen und Leistungen in dieser Richtung, sorgfältig gesam- 
melt und geprüft, die Grundlage des neuen Verfahrens bil- 
deten. Das Verfahren erfreut sich bereits der eingehendsten 
Anwendung in ganz Deutschland, Oesterreich-Ungarn, der 
Schweiz, England, Russland, Amerika, trotzdem von Anfang 
an ebenfalls ausserordentlich grosse Schwierigkeiten zu aber- 
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winden waren*) und selbstvci-ständlicli nicht sofort jene 
günstigen Resultate erzielt werden konnten, welche sich mt 
im Laufe einer lSi&g^[«n Fkude und Uebung ergeben konnten. 
Selbst heute hat das Verfiihmi noch immer mit mehr» 
lachen Schwierigkeiten besflglich semer richtigen Anwen- 
m kimpfen.') 

HMiptuwcke Eine Itanptursache der Unhaltbari»it der Wandmalerei 
ilcrlMitlt- iat das fibereilte und schleuderiscbe Arbeiten, welches 
Udwit der schon bei der Herstellnng der UntergrQnde beginnt. 

Clwndctwiitiacli ist ei, «Um dit teehaiiditB SekwIerigkeiteB «inet 

»nzTireichenden und utvoDkoiniiieneii monnmfliitAlen Malverfahrens in 
Belg^jrii ilif K11n«<t1f>r mfj^r vprnnlasste, ihnen vom Staate ftHprvriesene 
Anfträ|i:e abzuJehnen. 8iehe Jierniann Rieg^el a. o. a. 0., Seite 90 mid 91. 
DaselbHt heisst es, oachüetn vorher von deu tecluiüclieu Schwierigkeiten 
des VmkM, der Stereoduroniie, eoiHe der WmIm- imd GnttapcralniiMilerei 
die Bede ist: „Und so geaoliftli es gleich8am von selbst, das« der Kreit 
dprjpiii'i^'r'n Maler, dip Hlr MonnmeTitalmalrrej allein «rhou in ter!nn'<jrhpr 
HinHi< lit ifceißTiet sein konnten, kleiner nnd kleiner wurde, di\m die 
Sehen vor solchen Arbeiten bei den Kttnstlem immer grSaser und grösaer 
Wörde, daai Gallait und Wierts mid TeneUedene andere die ihnen 
Toa Staaiswegen angebotenen Auftr&ge ablehnten!" 

•) Siehe über die Minprahnalprei das Cutaohten der Kgl. Bayer. 
Akademie der büdenden Kiiii«te ^om 17. Mai 1882. Verlag von A.Keim, 
M&nchen. Direktor Claudius bchraudoiiih, welcher von der englischen 
Begiemng eingeladen müde, in Kemiagtoa Mnaemn einen Vortrag über 
dieae Teeknik sn halten, sagt: nDer ünteneieknete kennt keine aadera 
Technik für Wandmalerei, welche so einfach nnd so leicht wie diese, so 
dankbar in ihrer Anwendung wäre und eine M mannigfache Art indiri- 
daeller künstlerischer Auffassung zuliesse. 

Naakdam ee Rem Keim gelungen ist, aelaen Ihlgrond iogar auf 
Leinwand m ttbe rtr a g e n , weldw gerollt werden kann, iat fie Manaaental- 
malerei transportabel gemacht worden, was yon grossen Folgen fUr die 
Entwicklnng dieser Malart begleitet sein dürfte. Durch die nngmndierte, 
aber präparierte Leinwand hi^ Herr Keim die MSgUchkeit geschaffen, 
dass KalereieB in der Art tod Gobellni hergestellt werden kSnnen, weksbe 
gnnan die QnaUtlt der letcteven wiedergeben." 

Es ist femer hier noch der Irrtum zu btri I tii^n, dass das Keimsche 
Verfahren von Schraudolph am Hotel l'ellerue in Mttnchen an- 
gewandt wurde. Die SUd-Ost- und Westseite sind nach dem alten 
üenockromiiekea Yerftdiren ausgeführt An der Nordaeite keafttnla 
Sekraadolpk die Keimaehen Feiken, JedMk lehnte ea der Beeitner 
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Die Haltbaxkeit der Wandmalereien und dorcn relative 
Wetterfestigkeit*) ist nicht nur durch das ricliti^^* ^olirlf» 
Material und durch ein bewährtes Verfahren, sondern auch 
durch eine richtige und gewissenhafte i\nwendung des Ma- 
terials und der Verfaiueu bedingt. In imsoreni Klima können 
solche Ausfuiinmgeu überhaupt nur m der trockenen und 
wannen (völlig frostfreien) Jahreszeit vorgenommen werden. 
Der Verfasser hat deshalb auf dem Kongresse der ,,Dcut- 
Bchen Gesellschaft zur Beförderung ratio- 
neller MaWerfallren** im Jtiae 1893 dahin xa wir- 
ken Tenuchi, das« bei Neuhentellimg yon Malereien toh 
Seiten der Auftraggeber so viel geeignete Zeit zur soliden 
Ausl&bnmg gewibrt wird, dass diese Oberhaupt nicht 
schon dmch UebereOnng oder Wahl einer nngOnstigen 
Jahreszeit ron Tombeiein — was gefenwSrtig leider nur 
SU oft der Fall ist — geradem nnmöglicfa! gemacht wird. 
Es kann anf diesen Umstand nicht oft und emst g^ng 
hingewiesen werden. 

ab, auch dneii nenen Grand herstellen zu lassen. Ferner macht man der 
Keimichen Teehnik die nichÜialfliMeii Wendmaleiden ein Setkeni in 
Linden, ensgefllhrt sn Anfang der 90iger Jehie, som Ymnattf ebwoU 
dertidbat das Keim sehe Material und Verfahren gar nicht verwendet wurde. 

*) Die Wetterbest&ndigkeit unserer Baumaterialien, unserer plastischen 
Kunstdenkm&ler, Malereien und Anstriche ist tatsttchlioh nur eine 
rdatiTe, Ten den Eigenscheften der Meterielien und einer Smame ven 
Hebrabedingonfen, nnter denen eie entafteaden eind nnd kenrnviert 
werden, abhänsige. Sie ist beding von der natOrlifhen BeHchaffenheit 
der Stoffe, von den chemischen und physikalischen Eigenschaften derselben 
nnd der Art und der Summe der Einflösse, denen eie ansgesetst sind. 
Wenn mm aaeb die OanerhefUgkdt aller Weike tob Xeucheiüiaad aar 
eine begrenete iet, eo nntendiddea lieh dieflelbea deeh, Je aeeh dem 
Material, aus dem sie hergestellt nnd, in ihrer Beittndigkeit gens 
wesentlich, und vom wirtschaftlichen Gesichtspunkte ena ist e» «. B. 
gar nicht gleiohgiltig, ob ein Anstrich eine Dauer von 3 oder TOn 20 Jahren 
euiWelit aad die Kosten für eine Neoberstellung eile 8 oder nur eile 
90 Jebre enfgewendet werden mflaten. Hiem kommt, daei die be- 
treffenden Objekte in ihrer Dauerhaftigkeit evieerdem auch noch durch 
tweckentsprechende Konserviernng nnd Reinigung, Abhaltung (»'•h^^dli' her 
EinflOase, (s. B. Abhaltung des Schnee- und Regenwassers) wesentlich 
erhVht w«rd«i. Bi alad dleiea eUee Dinge, die eigentlich selbmer- 

11 
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Die Berücksichtigung dieser Forderung und'die Verwai- 
dung praktisch und theoretisch gebildeter, gewissenhafter 

Arboitskräfte, dann dio noschaffung einer entsprechenden 
technischen Ausbildungsgelegenheit für die Maler, die 
Existenz einer Stelle, wo sie sich in allen Fällen Rat und 
Anleitung holt n können, sind die ersten mul uuerlässlichsten 
Bedingungen für eine B^senmg der bestehenden Verhält- 
nisse. 

Günstisie Resultate setzen voraus, dass der Maler sich 
vorher in die leclinik einarbeilef und einstudiert, ehe er 
an deren praktiscJie Anwendung geht, dass ihm ferner Ge- 
legenheit geboten ist, sich die notwejidigen Kennlnisae und 
die Praxis innerhalb seines Lehr- und Stadienganges schon 
anzueignen. Bis jetzt ist aber fast an keiner Kunstakademie 
oder Kunstschule an die maltechnische Ausbildung des 
Künstlers oder Kiinst^werbetroibenden gedacht woidea 
(eine Ausnahme bildet z. Z. die Berliner Kunstalndemie), 
Kodeine und so kommt es d&m, dass unsere modernen Wand* 
Wttndimia- maiereien meist als Versuchsobjekte ersdieinen, wobei dann 
Tei«&»ls7«r- die eventuellen Misaerfolge ausschliesslich auf das Konto 
■Bchtolijakte. 

■Miidlidi lind, in der Pnxis aber noch nitht ge&flfend gewürdigt m erden. 
So wQrden firh viele Freakoniakreieu nnd Pt^reo'ln-ome ^falmirn in 
München viel besser erhalten haben^ wenn mau sie enu<prechend konser- 
viert und restanriert hätte, statt sie — wie es geschehen — ganz ihrem 
aigeaen Sdiidonle bedugnngaloi n IllMiluseii. 

Besonders feindliLli urweist sich in unseren grossen Stidtoi sad 
hauptsächlich in den Fabrikstädtcii den Miilereien und Aii'^tnrlu'n g^gen- 
ttber die immer mehr mit ^sauren Rauchgasen i^t'jtch wandert« A tmospläro. In 
dem in Hauchester fallenden Staub konnten C— Q**/, freie Schwefels&ure 
imd 5— 7*/o Salnini« nMhgewiMeD mnton. Auf die FUdie ehier eng- 
lischen Quadratmeile trafen in 8 Tagen 660 Kilo Ruhs, 50 Kilo Sekwefel- 
sÄure und 25 Kilo 5(alzsfiure. I>r Enltn^r Lehrbuch der Ilygriene, pat' il. 
1900. So sind Farben, die sii b. wie z. B. Ultramarinblau, in München 
noch vor ca. 20 Jahren haltbar erwiesen, jetzt nicht mehr beständig und 
weiden In knraer Zeil newtOii, todeaa nur noeb KoMtblMi na dm 
Anssenwänden der Gebäude verwendet werden «oll. 

Wns die wetterfeste, farbige Wanddekoratit ;! ruil etriflft, so unterliegt 
es k n u Zweifel, dass die echte Qlasmosaik unter derselben den ersten 
Eaug emuiuuut. 
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des MaterialSj des Veifahirens oder des IQimftS gestetxt wer- 
den. Eist eine ISagere und fortgesetzte Beschäftigung mit 
der Wandnulereitecbnik setzt den einzelnen KfinsÜer in 
die Lage, die betr. Verfahren, heissen sie wie sie wollen, 

vollständig technisch und künstlerisch zu beherrschen und 
damit das Höchste an Haltbarkeit und Schönheit zn er- 
reichen. Erst durch eine längere praktische Uebung kann man 
auch auf dem Gebiete der Maltechnik zum Meister werden. 
Und orst eine lange und vielfach geübte Technik kann sich 
zur Vollkommenheit entwickeln, handle es sich nun um Tafol- 
oder Wandmalerei. Der Maler ist dabei aber auch auf 
seinen Hilfsarbeiter, auf den Maurer u. s. w., welcher den 
Grund heimstellt, ebenfalls angewiesen und hängt die Halt- 
barkeit des Werkes aucii von der Gewissenhaftigkeit und 
Sorgfalt dieser Helfer ab. 

Wie es aber heute damit in München aussiehti be- 
weist der Bericht über eine Sitzung der Mfinchener Lokal* 
baukommisdon vom 3. September 1900 (Mfinchener 
Neneste Nachrichten« 1900, Nr. 407, Seite 4), in 
welcher der den Banrat dieser Kommission yertretende Be- 
zirksingenieur Bösmüller betreffs des Einsturzes eines 
Hauses an der Bismarck -Strasse gesagt hat, dass die 
meisten Maurer das regehnassige Mauern überhaupt 
nicht mehr verstehen, was teils auf die Ueber- 
hastung der Arbeiten, teils auf die ungenügende Ausbil- XJngaOiguA» 
dung der Lehrlinge zurückzuführen sei. Das Gleiche gelte AuBUIdmig 
von den Palieren, die meistens an<; dem Kreise der Maurer ^ LduUng« 
entnommen würden ; wenn ein solcher aber als Maurer nichts nnd Fftliei». 
gf^Irrnt habe, könne er auch als Palier die Maurer nichts 
lehren. Hinsichtlich der Baukontrolle führt Referent noch 
aus, dass bei Anwesenlieit der Kontrolloriiane tadellos ge- 
mauert werde; wenn aber letztere nicht da seien, werde 
schlecht gearbeitet, was Referent durch mehrere drastische 
Beispiele aus seiner Praxis nachwies. Schuld an dem 
schlechten Arbeiten trage üLü^ens vielfach der rmsiand, 
dass sich unter den Maurern Leute befänden, die früher 
ein anderes Handwerk trieben, jedoch weil beim iMauem 
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sioöh Geld zu yerdiea-en sei, dieses Handweric ergriffen 
haL<jn^Au8 Axchitoktenkieiseii scbrieb man damals dea 
Neuesten Naehzichten, dass der Bauführer Georg Malier 
lediglieh zu dem Gros jener ,jArchitolcteD" zähl^ welche 
sich den Titel Architekt zulegen, ohne dass sie auf Grund 
der audi nur allerbescheidensten wissenschaftlichen Bildung 
hierzu berocliiigt wären, analog jenen Bauuntemehmem, die 
ohne jegliche Fachkenntnisse und technische Vorbildung sich 
als „Baumeister" gerierten. 

Auch in der Malerei, bosondei^ bei der WandmaJerei, 
sind alle diese Punkte zu würdif^cn und zu berücksichtigen. 
Es ist bei Wand- und Staffelei bildem nur der eine Tuter- 
schied, dass die gemacliten Fehler bei Wandmalereien so- 
gleich oder doch viel iriüier wahrnehmbar werden, während 
die bei den Staffeleibildera gemachten Fehler meist später 
und langsanier in ihren Folgen bemerkbar sind. 

Man hat bisher in der Praxis leider auf diese vom 
Verfasser stets mit grösstem iS'adidruck betonten Umstände 
fast gar keine Rücksicht genommen und blieb ihm dabei 
nichte anderes übrig, als die einzehien F811e, in denoi nach- 
weisbar direkt gegen seine bestimmten Vorschriften geban- 
delt wurde» von Zeit zu Zeit zu konstatieren.'^) 
Friedr. Peoht So schrieb auch z. B* Friedrich Pecht in der Bei- 
ttber den läge zu Nr. 205 der „Aligemeinen Zeitung" vom 26. Mi 
t«!lMilBeb«a 1684 in dieser Hinsicht: 

Tefl d. Kniist »>Wer wollte da noch die dringende Notwendigkeit be- 
streiten, diesem technischen Teile der Kunst eine grössere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden aJs bisher? Ist es nun keine 

") Tatsache ist nun allerdings auch, da»« die Keimsohe Mineral - 
Ihl^ni tqh Tenehiedenen Fabriktaten in der •eliinlldkliateii Welse muh 
gebeutet wnrde, da Keim nicht die Hittel besilM, setbit die Fkbrik m 

betreiben. So ist z. B. in No. 101 und 102 der „Technischen Mit- 
teil u ug:t'n für Miil erei" (.lalirg. 1890, Seite 150) zu lesen ■ ,.Tiitere3sentcn 
fUr die Keimsche Mineralmalerei, welche in den letzten Jahren Farben 
und Meterielien ans d«r Fabrik des Ingenieon Karl WttBt la XttaelieB 
beaegen haben, werden gebeten, mir gell, ihre Adiesieii einanswideD, da 
besagter WH st unter Hinweis anf das mir von der kgl. bayer. Akademie 
der bildendea Kttnste in Httoßben erteilte Ontachten, aowie unter Vor- 
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Frage, dass der Chemiker Plerr Keim sich in dieser Be- 
ziehung bereits entschiedene \ erdicnstc erworben liat, so 
kann man die von ihm beabsichtigte Gründung eines der 
Erörterong dieser Fia^e gewidmeten Blattes nur mit Freuden, 
begrfissen. Dassdilie soll nieht nur fortwährend Analysen 
der gangbarsten Produkte unserer Farbenfnbrikaaten und 
ihrer Bindemitte] Uefem, sondern aach der Mitteilung iech- 
idacHsü Erfahnuigen aller Art durch die Kflnstler selbfer 
gewidmet oein, was gewiss nur segensreioii wirken könnte, 
um 80 mehr, als wir in dieser Begebung ron den Alten, 
daran Bilder sich einer so unvergänglichen Dauer erfreuen» 
leider so gut wie mchfs wissen oder ihre gelegentlichen 
Bemerkungen fast nie zu verstehen im Stande sind. Dabei 
bedauert man freilich nicht minder, daas es Herm Keim his 
jetzt noch nie möglich gemacht worden ist, sein eigenes 
Malverfahren ganz rein darzustellen, da weder am Hotel 
Bellevne, noch am Wagnerschen Ilniisc oder am Isartorc alle 
die Vorkehrimgen getmffon wcr'Jr'n konnten, welche Keim 
als unerlässlich bezeichnet, um den Bildern die Dauer zu 
verbürgen. Deshalb wäre es so sehr zu beklagen, wenn 
sich jetzt auch hei dem Lindenschmi t sehen Bilde 
in den Arkaden, wie es scheint, derselbe Vorgang wieder- 
holen sollte, während man doch gehofft hatte, dass hier end- 
lich Keim die längs terschnte Gelegenheit geboten würde, 
Mauer und Malgrund ganz nach seinen Gnindsätzen behan- 
deln zu dürfen. Das allein könnte aber ein endgiltiges Ur- 
teil fiber die Vorzüge seiner Metbode vor dem' F^kö er* 
möglichen. Denn dass auch unsere Fteskobtlder in Bezug auf 
den Halgnmd leider nur zu oft sebcr leichtsinnig behiuidelt 

Spiegelung der falschen Tatsache, dass die von ihm in den Handel ge- 
brachten Farben nnd Materialien nach meinen Patenten, bezw. Verfahren 
hergestellt wImi, minderwertige oad icUeehte, gar sidit mter Fftteni- 
Miiiti ttdiMide Futen» dla mr etwa« Flanspat^ MtraionMlil, Qnin- 
pnlrer nnd kohlensauren Baryt enthalten, nnd die herznstellen jedermann 
berechtigt i?!. zn in Anbetracht der Qualität ^anz unverhaitnismRssig 
hohen Preisen in den üandel brachte. Anzeige cur kgi. ätaatsanwalt* 
sebuft bt tntattot GilainU M lüholieii, d«B 16. Angwt 1890. 

AMt KelB." 
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wurden, das zeigt der im Gegensatz sn den alten so lasch» 
Veiiall derselben ummstdasiich.*' 

Und Professor Lindens chmit schrieb nntenn 88. 
Oktober 1893 im gleichen Betreff aa den Verfasser: ^»In 
einer Nummer von gestern oder TOigestem der »,AUg. Ztg.** 
steht ein Kmistartikel, worin sich der Verfasser erlaubt, 
bei der Bcsprechmig der neuen Alkadenbilder zu sagen« 
dass die K. Malerei auch niclit haltbar sei, wie man an 
bemalten Woimhänsem sehen könne. Da die Redaktion Ihre 
Berichligung annehmen muss, hoffe ich» Sie benutzen 
die Gelegenheit zu be weisen, in welchleichi- 
sinniger Weise Ihre Erfindung missbrauchi 
wird". 

Als sich ferner ebenfalls in. Jahre 1892 bezüglich der 
nach Keimscher Technik bemalten Franenstein-Fa^ade in 
Frankfurt a. M. einige Mängel zeigten uiid einige Stellen 
des Verputzes abgefallen waren, begab sich der V^erfasser 
selbst personlich dorUiin, und wurde beim dortigen Bau- 
amte und in einer von Keim einberufenen und im Lokale 
der Künstlergesellschaft abgehaltenen öffentlichen Versamm- 
lung konstatiert, dass von Keim zwar die genauesten Vor- 
Bchriften für die Herstellung des Malgrundmörtels gegebeoi 
worden, om für seme Farben gaxantieran zn kOmien, das» 
diese Voisdhriften aber, wie der ausfOhiendo Kflnstler, Herr- 
C. Qrätz in Frankfurt a. M. selbst betonte, und wie 
es der Maurer aof Befragen von dem stildtischien Banrat 
sofort ohne weiteres zagab, nicht befolgt woiden (Frank- 
furter Generalanzeiger vom 1. JFiifi 1902 Nr. 152, 
Seite 3, Spalte 2). Es wird an anderer St^e noch eine Reihe 
ähnlicher Fälle nachgewiesen, der Raum dieser Schrift je- 
doch für diese Sache nidit weiter beansprucht werden. 
Sehwinig- Dass es z. B. Fuchs und Schlotthauer bei Ein- 

kdtn M Itthrung der Stereochromie niclit viel besser erging, beweist 
Einfülmuig u. a. die Tatsache, d a s s , als im JaJire 1867 nach Schlott- 
der Steno- hauers Anleitung durch den Maler Sporrer die der 
diromift Westseite zugewendete Wand des Dr. Trettenbacher- 
scheu Hauses stereochromisch bemalt werden sollte und 
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der Besitzer sich weigerte, den alten Bewurf abschlagen 
zu lassen, und keinen neuen Grund, wie dies Schlott- 
Ii a ii e r wollte, anbruigeii Hess, prophezeite dieser sofort 
ganz richtig, dass die sehr schön komponierten und ge- 
malten Bilder nicht lauge aushalten würdea und fönnlich 
mit TMnen in den Augen sagte er sich von diesem schdnen 
Weikis los, das er gerne in dauerhafter Weise hergestellt 
gewfinscht hätte. Siehe Adolf Keim in der zweitm Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung vom 10. und 11. JuU 
1884, Nm. 190 und 191 in dem Artikel „Nochmals die Ar- 
kadenfrage" (sugldch ein Beitrag zur Geschichte der Wand- 
malerei). Die Erlebnisse von Fuchs bei Einführung des 
Wasserglases m der Malerei werden noch an anderer Stelle 
dieses Buches gewürdigt. Sehr oft kam es auch vor, dass 
man Temperabilder, schlecht gemalte Fresken als stereo« 
chromische Bilder bezeichnete ucd die Schäden der Siereo- 
rhromie in die Schuhe schob*), genau so wie es auch schon 
der Mineralmalerei am Hotel Bellevue erging. Man hat 
z. B. vielseitig gegen die Mineralmalerei auch die seinerzeit 
in einer ganz juideren Technik am Rathause in Lindau 
angebrachten Malereien aogetührt, die mhi rasch zu Grunde 
gingen. 



*) DicM Tttsadie liew«i8l intlMwnden der UiBitaiul, iau «s im 

Katelog der Gemäldesammlung der kgl. neuen Pinakothek in HUncben 
vom Jahre 1902 — also hmtp noch — im Vorwort (Seite 1) bnchstählich 
heisst: „Die grosaen Wan<(tlächeQ aussen au der Piuakütliek sind mit 
atereochromischen GemUden bedeckt, die von Wilhelm t. Kaulbach 
«ntwwfni mä tob MUmii auf die Winde tllmriiraseii waiden. Daich die 
Witterung jedeeh haben die Bilder sehr gelitten, so dan rie an der 
Wetterseite kaum noch kenntlich sind." Diese BehnuptnniEr pntspricht 
Jedoch in keiner Weise den Tntsachen, denn die Malereien sind nicht 
stereuchroiuiich, üunderu, wie Fuchs in seiner Suhrift „Bereitung, Eigen- 
■ehaftn md Nvtmiwaidiiiig des Waemgtoaee mit SSaacliliiM der 
Stereochromie (Miinchen 1857), Seite 58, konstatiert, in Freakotechmli 
ausgeführt. Auch Pettenkofpr hat diese Tatsnche wiederholt konsta- 
tiert, was jpdoch nicht hindert, die irrtümlichen Behanptnngon immer 
aufs neue m wiederholen. Es läge aber doch Mhi im Interesse der 
■0 wiehtlgeii Seebe und denn Klentelliiiig, übet lie nur in der WakHieit 

in beiidilBn. 
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Nichtberück- 
gicbügUQg 

yoiieluifloii 

vuf Ton 
Wind* 



Wie wenig Rücksicht auf die Vorschriften Keims meist 
genommen wird, beweist ferner die Tatsache, dass z. 13. 
die Bilder ,,Albrecht IV. schlägt Böhmens Krone aus" und 
„die KaiseiMirang Ludwigs d<» Bayern in Rom" in den 
HofgaitonaiicadeQ in München, emteies von L. Glötzle, 
leteteree yod. Pkofeseor A. Spiess» beim ungfinstigsten 
Wetter, bei kalter und feuchter Luft, fixiert werdea miuston, 
obwohl Verfasser, sowohl im Interesse der Sdidoheit als 
«ochl der Haltbarkeit der Bilder, hiergegen energisclMii Pro- 
test bei Herrn Professor Spiess, beim kOnigl. Hofbau* 
amte n. 8. w. eihobea hatte.^ So mnsste das letiteie Bild 
in der Zeit vom 84.-26. Oktober 1892 bei äaeseist kaltem 
nnd nassem Schneewetter &desi werden, obwohl sich zu 
dieser Zeit die Fenchtigkeit des Hofgartons und der Arkaden 
ganz besonders an den Wänden, an denen die Bil(l< r sich be- 
finden, kondensiert. Verfasser Hess indessen den Tatbestand, 
durch den Privatdozenten Herrn Dr. Erk in München fest- 
steUm und befindet sich dessen diesbezügliche Arbeit „6e- 
meikungen über die Temperatur und Feuchtigkeitsverhält- 
nisso der Aussenhift unter besonderer Berücksichtigung ihres 
Einflusses auf die MriiuTfeuchfigkeit" in den „Techn. Mit- 
teüungen für Malerei" vom 1. Februar Nr. 161 und 162, 
Seite 216 u. f. 

Solche Verhältnisse aber stehen sowohl der Entwicke- 
hmü der Wandmalerei fiherhaupt nnd jeder l osondcren Tpch- 
nik insbesondere Iiindorlich und schädigend gegemiber. 
Diese Zustände werden jedoch beseitigt werden, wenn in dra 
Kunstakademien und Kunstschulen und in den Fachschulen 



*) Auf «Im TofiteUonir bei Hwm Gehabnnt tob Pottenkofer ia 

Falle erklirte derselbe Keim gegientber: „Wenn man Sie swingt, 

80 fixieren Sie das Bild, Sie haben dann anch keine Vcmntwortnng." 
Auch hatte Keim von dem Vorgang: dem kgl. Kultnsmmibter Mitteilung 
gemacht Aebiüich verbielt es sich bei der HerBtellung des grossen 
WandgemUdes „Einzug Lndwig dee Bayern hl MHiidmi'' tn Xmitnn, 
welches im Jahre 1881 von SohAlern LtndenaehBiti neu gemalt wnlB. 
Man pphe diesbezügliche Erklärung Keims in der Hfincbner Morgen- 
Eüitung No. 61 vom Mittwoch, den 15. Ifftn 1882, ond in den 
Uünchaer Neuesten Nachrichten. 
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etc. für einen entsprechenden Unterricht in der .Maitechnik 
überhaupt Sorge getragen wird, und wenn ( m* offizielle 
Zentralstelle", eine „amtliche Versuchs. Ulion" existiert, 
welche das ganze Gebiet der Maltechnik tl:ooretisch und 
prattisch beherrscht, die verschiedenen Vcrfalireii prüft, be- 
gutachtet und in ihren Erfolgen und Verhalten kontrolliert 
und als sachversLaiidige Stelle für alle Interessenten fun- 
{•ieren und angerufen werden kann. 

Es niuss hier offen ausgesprochen werden: Sc. kgl. 
Hoheit der Prinzregent von Bayern, sowie die kgl. bayer. 
Staatsregierung, das kgl. pieuM. Iftmsfcniiim und andere 
Staatoregfenmgoa aind den Beatiebunfen anr BefAiderung 
rationeUer MalTwrlaliien ateta dem grOssten InteieaM 
und Woblwollen gegenflbeigestanden imd haben die Sache 
auch irenchiedentliGh materiell und moraliach unteist&tzt. 
Audi die bayeriaciie Kammer der Abgeordnelen hat diesen 
Beatrebnngen em groaaea Maas Ton Wohlwollen und Sym* 
pathie »ntgegengebnwht Die Vereuchaatation der 
,,Deut8chen Gesellschaft aur Beförderung ra^ 
tioneller Mal verfahren" würde achon i. J. 1890 
vom bayeriachen Staate Übernommen worden 
sein, wenn von Seiten der hier massgebenden 
Künatlerkreise, welche sich um diese Sache 
Tiel zu wenig gekümmert und sich nie rich- 
tig informiert hatten, ein solcher Antrag beim 
königl. Staatsministcrium eingebracht wor- 
den wäre Es dies nicht geschehen, olnvnh! der Herr 
Staatsminisler 1 reihcrr v. Lutz schon im J:ihre 1889 eine 
diesbezü^ili ]i( Anregung an die kgl. bayer. Akademie der 
bildenden Künste ergehen liess. 
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VI. DIE GESCHICHTE DEH 
„DEUTSCHEN GESELLSCltAJT ZUR BEFÖRDKRUNÖ 
RATIONELLER MALVERFAHEEN« VON 1884—1902. 

A, Die QrüMdmg der FermcAcsto/ioii umd der Ges^ieehafl. 

Di« geschichtliche EntwicUung der „D e u 1 8 c h e n 6 e - 
Seilschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren" imd ihrer „Versuchsstation für Hai- 
technik" ist folgende. 

Verfasser hatte sich schon in der zweiten Hälfte der 
siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts mit der Wand- 
malerciiechnik beschäftigt und in Augsburg für diesen 
Zweck ein chem. techn. Laboratorium errichtet. Mit Un- 
teistOtzung des kgl. Akademieprofessorä Wilh. Linden- 
schmit in München, welcher für diese Bestrebungoi 
das lebhafteste Interesse an den Tag legte und dieselben 
in jeder Richtunfr mit Rat und Tat förderte, wurde die 
K <' i ni s c h c Werkstütto im Jalire 1881 von Augsburg 
nach München veriejit. Die damals schon in ganz uner- 
hörtem Masse herrschenden Farben- und Malmaterial- 
fälschungen, welche sich sanz besonders bei der Wand- 
malerei gar bald sehr venierb'jnbringeud äusserten, gaben 
Anlass, in kleinerem Massstabe die erste „Versuchs- 
anstalt für M a 1 1 e c h n i k" zu gründen. 

In iler weiteren Foljrc und anj^eregt durch den Ver- 
Verlegungder kehr nut vielen KünsUeni und liuiiclwerkem u. s. w. wurde 
Versuchs- allmählich ilas ganze Gebiet der Malerei in den Bereich der 
Station an die Arbeiten, Untersuchungen und Versuche einbezogen, 
kgl. Akademie 1888 wurde auf die Ffiisprache Lindenschmitsd^ 
der budenden „Ve r suchss tat! ou'* in den R&umen der neuen kOnigl. 
Küuiitc in Akademie der bildenden Kfinste in Hflnchen un- 
Hüncbeu. tergebracht, eine ««Materialiensammlung*' angelegt 
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und auch die Herstelliins von Künstlerfaben praktisch be- 
trieben. E« wurden ferner auch dortselbst mit Genehmi- 
gung des kgl. Staatsministeriums von Keim „Vorträge 
über Maltechnik" abgehalten. 

Im Oktober 1884 gründete der Verfass<'r rnis ciwuen Grihidtiutf der 
Mitteln das heute noch erscheinende Organ der „Deut- „Technischen 
sehen Ge Seilschaft zur Beförderung rationel- Mittoilungcu 
1er Mal verfahren", die Technischen Mittel- tüx Malerei'*. 
1 II n ^ e n f ii r :M a 1 e r e i", weicht*» ini eigenen Verlage und 
von K ■IUI selbst redigiert erschien und im Jahre 1897 
von Prolt süur Dr. Büttner P f ä n n e r z. T ii a 1 iii M ü n- 
chen, um dessen Weitererscheinen zu ermöghchen, über- 
nommen winde. 

Am 22. November IhtSi hielt der Verfasser in einer Wahl einer 
eigens zu diesem Zwecke anberaumten Versammlmig der Kommwsiou 
„Müuchener Künstler-Genossenschaft", in wel- f. Oehnoleroi. 
eher deren damaliger Präsident, Heir Ferdinand ▼.Miller,' 
den Yoisitas fflhrte, eisen ^»Vortrag über Oelfarh'en, 
Mal-ondGrundierungsmitter. In dieser Veisanmi- 
long wurde auch eine kleine Kommission gewählt, 
welche über die gegen die Farbenfaischung u. s. w. zu er- 
greifenden Massregeln beraten sollte. 

Welchen Wert und welches grosse Interesse man damals 
auch sonst schon in Künstlerkreisen diesen Bestrebungen 
zugemessen hat, beweist u. a. das von einer grösseren An- 
zahl Künstler an die kgl. Akadenue der bildenden Künste 
in München gerichtete Aktenstück, welches Konservator 
Adolf Baycrsdorfer im Auftrage einer weiteren Konnnis- 
sion, vor welcher der Verfasser ebenfalls einen längeren 
Vortrag gehalben hatte, ausgearbeitet hatte. Dieses Akten- Ein ^iMi 
stück lautet: mehrenr 

„München, den 9. November 1885, Kttnstler au 
Andieköuigl. bayer. Akademie der bildenden diek. Kiust- 

Künste in München. Akademie in 

betreff : Technische Versuchsstation. München betr. 

In einer die Keim sehe Mmeralmalerei beratenden Ver- der VorsmUs- 
sammluiig von KünsÜcm am ö. Januar 1884 fassten laut statioa. 
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anliegender Abschrift die Anwesenden die Resolution, „dass 
sie mit Freuden das von Herrn Keim angeregte Projekt 
der Eniclitmig einer technischen Versuchsstation zur Prü- 
fung der jeweilig üblichen Farben und Malmitteli uater derea 
für Maler meist iiicfat kontrollierb&ron Qiuütät Kfliütler wie 
Kunsiweiike oft sdnver und unveischiildeter Weise zu leiden 
haben, begrOfleen, und daes sie eich ferner von 
einer solchen Einrichtung, als gleicliBam 
einer kontrollierenden BeKOrde, einen wohl- 
tätigen Umschwung in der Fabrikation der 
Farben nnd Malmittel jeder Art versprechen/* 

Infolge dieser Anregung wurde nun auch: vm Heim 
Keim eine solche Versuchsstaticn in den ihm von der kgl. 
Akademie angewiesenen Räumlichkeiten errichtet, allmäh- 
lieh mit der für ihr Gedeihen notwendigen Material sam'm* 
lung und einer Fae h I>i bliothek ausgestattet und bis 
zum heutigen Tag in dankenswerter und segenbringender 
Weise fortgeführt. Es wurde femer Herrn K e i m die Geneh- 
migung erteilt, an der Akademie Vorträge über die Tech- 
n<>logie der Farben und deren Verwendbarkeit zn halten und 
so die sehr wichtige üiszipHn einer iMateriaheulohie, wenn 
auch nicht in offizieller Form, zu vertreten. 

Hand in Hand mit diesem Untenielun<Mi und gleich- 
falls aus dtT Anregunjz der Künsllerschaft cnlspiuugen, ghig 
die Gründung eines neuen ()rg;mes für Farbentechnologie, 
welches in dem einen Jahre seines bisherigen Bestehens 
nach alk Ii Seiten hin aufklärend gewirkt hat, welches durch 
die Auideckujig der herkünunlu hen Schäden, durch Mit- 
teilung vergessener oder neuerrungeucr Erfulurungssätze, 
durch methodische Anleitung zur Herstellung geeigneter und 
haltbarer Malmittel zum wahren Zentralorgan für dieses 
ganze Gebiet der Technologie geworden ist und schon heute 
sich rühmen darf, einen heilsamen Umschwung in der 
Farben- und Ifahnittelpioduktion hervorgerufen su haben. 

Das grosse Interesse, welches die Kflnstlerschaft selbsi- 
vcTstfindlich diesen Bestrebungen entgegenbringen mnssta^ 
veranlasste gelegoutlidi eines Vortrages des Herrn Keim 
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im Kunstgevvorhehaus aiii 22. November 1884 die Nieder- 
»etzung einer Kommission zur Prüfung und Förderung der 
von Herra Keim hervorgerufenen Bewcgimg auf dem Ge- 
biete der Farbentechnik, bestehend aus den Herren: 
k. Akademieprofessor A. v. Liezen-May er, k. Akadeniie- 
professor Alexander W a g n e r , k. Professor .1. W e n g 1 e i n , 
H. Bever, V. Carstens, 0. Sinding, A. Hofer, 
Emst Zimmermann, S. Benz, 0. Fröhlicher und 
Ph. Rath. 

Die Kommission kam im Yerianfe ihrer l^gkeit zur 
Einsicht, dass es höchst wftaschenswert wäre, wenn nehen 
der theoretischen AufU&rung, welche durch die von Herrn 
Keim geleitete Zeitung aüseitig gegeben wurde, anch der 
Praxis insofern Rechnung getragen würde» dass itgendwo 
reine und haltbare Farben, flber derea Qualität kein Zweifel 
obwalten könne, hergestellt wftrden, und forderte deshalb, 
unterstOtst von einer Anzahl von Künstlern ausserhalb der 
Kommission, Herrn Keim direkt auf, die Herstellung 
von Musterfarben zu überoehmcn. Mit Hilfe von pe- 
kuniären Zuschüssen einzelner Kunstler, wie der k. Aka- 
demieprofessoren F. V. Dcfregger, V. Liezen-Mayer, 
Alexander Wagner. W. Lindenschmit, J. Weng« 
lein, W. Diez, Gabriel Max, Friedr. Voltz u. a. imd 
mit eigenen grossen Opfern hat denn auch Herr Keim eine 
Muslerfarbenfabrik orrichtot und bis lieule unter grosser 
Anerkennung der Künstlerschaft geleitet.. Zur Zeit halten es 
die Unterzeichneten im Interesse der Sache noch für dringend, 
wünschenswert, dass, bis die bereits anget)ahnt^ Ver- 
bessi^rung in der Farbenfabrikation aligomeiii durchgeführt 
ist, eine Stelle existiert, von der garantiert reine Farben be- 
zogen werden kiinnen, weim sie sich aucli nicbt verhehlen 
können, dass für Herrn Keim, der ja in seinem Organ die 
Herstellungsmethodon prinzipiell der Konkurrenz preisg;ibt 
und preisgeben muss, ein Gewinn nicht zu erzielen ist. 

In Anbetracht dieser Verhältnisse und um die in Gang 
gebrachte und bis jetzt so erfolgreiche Bewegung zu einem 
gedeihlichen Ziele zu führen, kam nun die Kommission, 
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in ihrer letzten Sitzung vom 4. November d. J. unter dem 
Vorsitze des Herrn Professors v. Liezcn-Mayer und 
dnrr Ii Kooptation vermclirt um die Herren : k. Professor Willi. 
Rief stahl, k. Konservator B a y e r s d o r f e r , k. Prof. 
Wilhelm Li n d e n s c h m i t , Maler A. Oberländerund 
Karl Haid e r, in voller Anerkennung der bisherigen höchst 
erzpriosslichen Tätigkeit des Herrn Keim, zu dem Ent- 
scliiussc, sich an die k. Akademie der Künste zu wenden 
mit der Bitte: 

1. Dieselbe möge, um das Fortbestehen der von Herrn 
Keim aus eigenen Mitteln gegründeten und geführten Ver- 
suchsstation an der königlichen Akademie zu ermög- 
lichen, über deren Wichtigkeit kein Zweifel 
mehr bestehen kann, bei der hohen Staatsiegierung 
dahin wirken, dass die Station zum offiziellen Attribut der 
Akademie erhoben, die Materialsammlmig und Fachbiblio- 
tbek aus Staatsmitteln abgelöst und dass 

2. der bisherige freiwillige Gründer und Ijeiter der 
Station ron nun an als soldier in feste Anstellung genom- 
men werde. 

In der Realisierung dieses Wunsches würden die Unter- 
zeichneten einen wesentlichen Fortschritt in der Püege des 
Kunslunterrinhts erblicken und die Erfüllung einer Ehren- 
pflidif (]<>v Akademie gegenüber den ebenso aufopfernden 
wie nuLzbringcnden Leistungen des Herrn Keim. In der 
Realisierung dieses Wunsches würden sie eine Gewähr dafür 
erblicken, dass Herr Keim, ohne ferner selbst Farben auf 
den Markt bringen zu müssen, als behördlich autorisiertes 
Organ durch seine kontrollierende Tätigkeit segensreich auf 
die Fabrikation der Farben cinwirivcn könnte. 

In der Erwartung eines günsiigen Rescheides geharren 
hochachtungsvoll Lmcr königl. Akadciaie gehorsamste 
gez. A. V. Liezen May e r ; H. ßcver; Adolf Adam 
Oberländer; Jos. Wen gl ein; Sev. Benz; Eruii Zim- 
mermann ; W. Riefstahl; A. Bay ersdorfer ; Ph. 
Rdtb; L. Löfftz; A. Wagner; Karl Haider; Franz 
yon Defregger; W. Lindonschmit; St Graf von 
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Kaickreuth; Rudolf Seitz ; Th. Walthien ; F. von 
Lenbach; Frhr. v. Bodenbausen; Fr. August von 
Kaulhach; 0. Fröhlicher," 

Nach Keims Absichten sollte die Versuchs- 
station nicht allein in technisch-wissenschaft- 
lichem Sinne, sondern anch als roin praktische 
V e r s VI c h s und Lehrwerkstätte ihre Tätigkeit ent- 
wif kt'Jii und in ir|;end einor Art und Weise mit der k. Aka- 
demie der bildenden Künste, eventuell auch mit 
dem k. Polytechnikum oder dem k, deiieral- 
Kouservatorium der Kunst denk male und Al- 
tertümer öayerns in Kontakt ji;cbracht werden*) 

Am 21. Januar 1886 wurde vom Verfasser die „Deut- 
sche Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler M a 1 V e r I a Ii r e n" ins Leben gerufen, welche später 
die bereits bestehende Versuchsstation und M a t e- 
rialiensammlung übernahm. 

Das kgl. bayer. Staatsministerium des In- 
neren, Abteilung fOr Landvirtschaft, Gewerbei 
und Handel, beaw. Se. Exzellenz Heir Staatsminister Friir. 
von Feilitzsch, welcher den Bestrebungen der Gesell- 
scbaft Ton Anfang an mit lästern Interesse und Wohlwollen, 
gegenüberstand und die Bedeutmig der Bestrebungen dieser 
Gesellschaft auch für das Gewerbe, die Industrie 
und den Hände 1 vollkommen erkannte, genehmigte unterm 
27. Juli 1886 der Gesellschaft für ihre Farben- und Mal- 
mittelsammlung den Betrag von 1000 M., welchem später zur 
Abhaltung des „1. Kongresses der Gese I ! . ( haf t" 
und der „Ausstellung für Maltechnik** weitere 1000 
Mark folgten. 

Das kgl. preuss. Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Mediziiial-Angelegenhciten 
gen^migte als Unterstützung dieser Bestrebungen an K e i m 
für die „Technischen Mitteilungen für Male- 
rei'* ca. 3000 M. 
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*) Keim, Denluehrift etc. Tom Jahre 1890, ]^ag. 20. 
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Die Wittelsbacher Landesstif tung in 
Bayern hat ebenfalls auf zweimal den Betzag Ton 800 
Mark der Gesollschaft zugewiesen. 

Verfasser führte schon in seiner eingangs crwälinten 
Denkschrift u. a. über die Gesellschaft und deren 
Zwecke und Aufgaben des weiteren aus: 
Di« luizn- „Ks war wohl schon längst erkannt worden, dass weder 

rei<hpn(!p das Können, noch das \Vissen, noch auch die Ar- 
Arbeitskraft bei ts kraft und die Mittel eines einzelnen auch 
einzelner zur nur ün eiitfernU?dten zur BestätigtuLg der sich immer schwie- 
Lösnii^ dieser riger gestaltenden iind umfangreicher entwickelnden Ar- 
Aufgaben, beiten. im generellen wie an speziellen, ausreiciien können. 

Es wurde erkannt, dass eine einzelne Persönlichkeit nicht 
als di<> zur üurchiiiiirung und allgemeinen sofortigen An- 
erkennung solcher Bestrebungen notwendige Autorität er- 
scheinen kann und dass auch deren Mittel durchaus nicht 
aasreiciheiid fltiid> weshalb in letzter Linie, in logischer Kon- 
sequenz alles Yorausgegangenen, die „D euts ehe Gesell- 
Bcliaft aar Beförderung rationeller MaWer- 
fahren'* dabier gegründet wurde. Hierdurch dOrfleu nun 
wohl alle Mittel und Wege, welche ron privaler Seite aus 
für die Sache in Bewegung gesetzt werden können» eischdpft 
sein. Es war in der Tat auch möglich« wie das in den 
„Technischen Mitteilungen für Malerei" enthal- 
tene Mitgliederveneidmis nachweist hervonagende Künst- 
ler, Gelehrte, Techniker, Fabrikanten, Kunstfreunde und 
Handwerker für die Sache zu gewinnen, welche es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, durch wissenschaftliche und prak- 
tische Arbeiten die Ziele der Gesellschaft zu realisieren, 
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln die erkannten Mängel 
zu beseitigen, und allmählich einheitliche, ratio- 
nelle Malmethoden für Ku nst und Handwerk 
zu begründen, welche mit der Zeit eine sichere Wissen- 
schaft und Technik für die verschiedenen Zweige der Ma- 
lerei bilden und dnnii auch wie jeder andere Zweig der 
Technik (Mnmal gelehrt werden können, was bis heute noch 
nirgendi 4er Fjali ist. 
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Die Gesellschaft betrachtet dalicr als ihrf» weitgehend Zweck <ler 
sten Zwecke die E r w c c k u n g des a 1 1 g e m <n ii e n In- OeseUBcbaft. 
teresses und Verständnisses für den techni- 
schen Teil der Malerei in den beteiligten Krei- 
sen, unter den K u ji s 1 1 <'r ri , Ci (> 1 e h r t c n , Techni- 
kern, Fabrikanten und diesbezüglichen Hilfs- 
arbeitern, sowie sonstigen Interessenten, 
durcli Sammlung und Verbreitung der wich* 
tigBten einschlägigen Kenntnisse und Erfah- 
rungen bezüglich der Herstellung, Restaurie- 
rung und Konservierung aller Erzeugnisse der 
Kunst und des Kunstgewerbes auf dem Gebiete 
der Malerei. 

Insbesondere soll die Prüfung, BeguUichtung und Publi- 
kation alter, neuerer und neuester Verfahrungsarten und Er- 
findungen, die fortwähiende Kontrolle der jeweils Oblicheni 
Materialien, die allmähliche erfahrungsgemässe Begründung 
einheitlicher sicherer Methoden und Materialien für die ver- 
schiedenen Zweige der Maleroi, die unentgeltliche Ertei- 
lung von AuskiUifteii, kurz es sott die Hebung und Förderung 
aller den technischai Teil der Malerei betreffenden Bestre- 
bungen und Angelegenheiten bewirkt werd^. 

Als Mittel zur Erreichung wurde folgende Organisation 
ins Ange gefasst: 

1. Die Krrichhmg porinanentcr leclmisciK r Konunissioiioi», 
a) für Uelinalerei, b) MonumerUalinalerei, c) für Aquarell-, 
Pastell- und Miniaturmalerei etc., d) für Tempera-, Leim- 
und Kaseinmalerei, e) für Glas-, Porzellan- und Email- 
maleiei, welche die prüfende und urteilende Tttti^it 
von Versuchsstationen übernehmen und die technische 
und wissenschaftliche Bearbeitung der einschlägigen Re- 
ferate betätigen, gestellte Anfragen beantworten und die 
Resultate dem Zentralausschusse zur offiziellen Erledi- 
gung und Publikation ttbenuittehi. 

2. Die Abhaltung regelmfissiger Versammlungen und Vor- 
träge mit Diskussionen über die Bestrebungen und Ange- 

12 
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legenlieiten der Gesellschaft, sowie über technische 
Fragen ii. s. w. 

3. Die Puhlikation der Tätigkeit und Erfolge der Gesellschaft 
in der Presse. 

4. Dio iLirichtung einer Fachbibliothek und eines Lese- 
zimmers. 

ö. Der Verkehr mit ähnliche Ziele anstrebenden Gesell- 
schaften, Behörden und Stellen und Heranziehung bezw. 
Konxentrierung der gesamten interessitften kOnstle' 
rischen, gelehrten, technischen nnd gewerblichen Bemfs- 
krase innerhalb der Gesellschaft 
6. Ansachieibune von Prei8au|etd>en nach Massgabe der dw 
Gesellschaft zu Gebote stehenden Mittel. 
Die «^Deutsche Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Malverfahren** bildet in der Tat 
auch heute schon jenes hochwichtige und längst zimi Be- 
dürfnis gewordene Binde^ed zwischen Theorie und Praxis 
der einschlagigen Berufszweige und dürfte hierorts wohl 
bezüglich der positiven Leistungen der Gesellschaft auf den 
Rechenschaftsbericht und die Protokolle Bezug zu nehmen 
sein". 

In Würdigung der allgemeinen Bedeutung der Bostre- 
btingen der (icsollschaft und in Berücksichtigung des llni- 
standos, dass nur boi eiiKMn einheitlichen, energi- 
schen Z u s a m m e n w i r k n der g e s a in ( pti Künst- 
lerschaft wirklich'' Kifi)l^e erzielt worden können, 
gründet" Keim weiter unterm 16. Februar 1888 in einer 
bei dem k. preuss. Professor der ehem. Technologie Dr. 
R. Woher im Polytechnikum zu Charlottenburg 
(.rimdtmg der sLaltgcliabten Sitzunii; eine Kommission, bezw. eine 
Berliner Korn- V e r e i n i g Ii a ^ von JM i t fr 1 i e d e r n der Deutschen, 
misnion der G e s e 1 1 s c h a f t x u r ß 1 1 (i r d e r u n g r a t i u n e 1 1 e r M a 1 - 
D.G.z.B.r.M. verfahren in B c r 1 i n. Dieselben hatten sich auch stets 
als Mitglieder der Gesellschaft mit dem Sitze in München 
betrachtet und bildeten gemäss § 7 Abs. b des Statatsi 
eamea. 7eU der Kommission für Oelmalerei. Der § 7 lau- 
tete damals: 
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§ 7 Organisation der Gesellschaft. 
Die Repräsentation der Gt^cllschaft bildet a) ein Zen- 
tralausschnss, .dessen Vorstand aus eijiem I, und 11. Vor- 
sitzenden mid deren Stellvertreter, 1. und II. Schriftführer, 
einem Sekretär, einem Kassierer und euiom 1. und 11. Bib- 
liothekar besteht, welche in München ihren Wohnsitz hal)en. 
— Der Zcntralausschuss wird ausser dem Vorslaude durch 
weitere 20 Ausschussmitgheder gebildet. 

b) AusMrdem umfasftt die Organisation noch die ö 
erwähnten technischen Kommissionen» welche sich aus den 
20 Ausschnssmitgliedem zu bilden haben. 

Den technischen Kommissionen steht jederzeit das Recht 
der Kooptation, sowie die Berechtigong, in besonderen Fällen 
ausser der Gesellschaft stehende Fachmanner zu ihren Ver« 
handlungen heizuzielieQ, zu. Die GeechSfle der Gesellschaft 
besorgt der Voietand» wekher hieriür eine Geschäftsordnung 
feststellt, welche die im Statut nicht Yorgeadtenen Fälle 
regelt und jedem GesellschaftsmitgUede mit dem Statiit bei 
seinem Eintritte zugestellt wird. 

c) Der 2JentralauaBchuss wird in einer Generalversamm- 
lung auf die Dauctr von 3 Jahren durch einfache Stimmen- 
mehrheit der anwesenden Mitglieder gewählt. 

d) .Icden Monat findet eine ordentliche Mitglieder-Ver- 
sammlnuj! iinri alljährlich in der durch den Zentralansschuss 
ZU bestimmenden Zeit eine Generalversainmlun'Z slatt elc. 

Die Berliner Kommission besland nun zunäcliüt aus DieMitglieder 
den Herren : Chemiker Prof. Dr. R. Weber, Maler und ,ier Berliner 
Prof. Ot t o K n i 1 1 e , Maler und Prof. C. Gussow, Mülcr Kommiflaion. 
und Prof. Gesellschap, Dekorationsmaler Peters und 
Dekorationsmaler Fritze, sämtlieJi in Berlin. Es traten 
derselben spater iiocJi weitere Berliner Künstler als Mit- 
glieder bei. Unterm 12. März 1888 ersUttete Keim Sr. 
Excellenz dem k. preuss. Minister Herrn von Gossler, 
der der Sache das lebhafteste Interesse entgegenbrachte, 
bieraber Anzeige. Der Herr Minister hatte zu dieser Rom-, 
misaionsbildung mfindlich und schriftlich seine Zustimmung 
gegeben. Die Tätigkeit und der Wirkungskreis dec ,jBer* 
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I i n e r V c r e i n i u n g" rosp. „Kommission" war durch das 
Statut der Gesellschaft gerogelt. 

Der k. prmiss. Akademie-Professor Herr Otto Knilie 
war bereits srhon im Jahre 188(i gemäss nachstehender 
Postkarte der (Gesellschaft ]K-i<^flreleri : ,,Berlin, 28. Sep- 
teml>er 86. Es ist mein Wunsch, geelirter Herr, der Ge- 
sellschjift znr Befftrderung rationeller Malverfahren beizu- 
treten. Wollten Sie mir gefl. ein bez. Programm einsenden. 
Hochachtungsvoll Prof. Otto Knillc, W., ßurggrafen- 
ßtrasso 4." 

Auf des Verfassers mündliche und schriftliche Vor- 
stellungen und Gesuche hatte, wie schon oben bemerkt, das 
kgl. preuss. Kultusminister ivm vied«rholto Zu- 
schüsse för die ,,Techii. Mitteilungen für Male« 
rei" genehmigt und folgt hier das erste hierauf bezüg* 
Hebe Aktenstück des genannten Ministeriums: 

yyMimsterium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
angelegenheiten. U. IV. No. 4962. Beriin, den 81. Dez. 1886. 
Die Sob« Auf die Eingaben rom 12. Juli und 15. Dezember d. J. 

ventioii der erwidere ich Ihnen, dass ich ?om 1. April 1886 ab, zu- 
»Mkniwheii nächst auf fünf Jahre, auf 60 Exemplare der Zeitschrift 
Hittofliuigaii „Praktisch- und chemisch-technische Mitteilungen für Male- 
für H^lem" rei, Farbentechnik und diesbezügliche Baumatorialienkunde'* 
durch dM abonnieren will und auch eine Erklärung darüber erwarte, 
kgl pmin. zu welchem Preise die vorhergegangenen Jahrg&nge nach- 
Unt«iTicbt»> geliefert werden können. 

XinitteriQin. Ferner bewillige ich Ihnen eine Beihilfe 
von 300 M. zu den Kosten Ihrer Vorträge über 
rationelle M n 1 1 e e Ii n i k und halio die (icnernlknsse 
meines Ministeriums angewiesen, Ihnen diesen Betrag durch 
Postanweisunji zu übersenden. 

Der K'^\. Preiiss. Minister der Lceisflirhen, llnlerrichts- 
uud Mediziiialaiij^elegenheiten. v. (I o s s I e r." 
Vorträge Uber Im NoveiiiixT des Jahres 188ü uud im Januar 1887 hielt 

Maltechnik. der Vei lasser sodann \ Orträffe in Dresden, Leipzig, 
Stuttgart, Frankfurt a. M. elr. Am 13. .lanuar 1887 
war der Vortrag im Lokale des Berliner R u u ä 1 1 e r - 
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verein s .jUelxT alte um«! neue Malvcrfabren".*! an wel- 
chem der k^l. preuss. Galcnedirckfor (leheimrat Dr. Jordan 
im Auf I raj:«' des 1< ii 1 . preuss. Ministeriums leikialnn 
und den Vurfaüser des ganz besoaderen Interesses der kgl. 
preuss. S t a a t s r e i c r u n g für alle derartigen Bestre- 
bungen und insbesondere für die der „Deutschien Gö- 
Seilschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren" versielicile und schliesslich erklärte, .,die kgl. 
preuss. He gierung reicht Ih en hiermit hei Ihren Be- 
strebungen die Hand/* 

Nach diesen Zwiechenbemeriningen folgen hkr die Pro- 
tokolle, die über die BUdmg der »«Berliner Kommitr- 
sion** und über die näheren Details bei der QrOndung 
dieser Kommission entsprechenden Anfscfaloss geben. 

„Berlin, 16. Februar 1888. Die anwesenden Herren, 
llislorienmaler Professor Gussow« Historienmaler Prof. 
Gesellschap, Historienmaler Prof. Knille, Dekora- 
korationsmaler Kühn« Dekorationsmaler Fritze, Direk- 
tor Bernhard» Chemiker und Redakteur Keim, Prof. 
Dr. Weber. Die nebenstehend aufgeführten Herren sind 
heute in den Räumen der technischen Hochschule (tech- 
nisches Laboratorium) zu einer Beratung zusammengetreten, 
welche bezweckt» technische Fragen, die dem Maler bei 
der Ausführung seiner Kunst so vielfoch entgegm treten, 
ihrer Lösung näher zu führen. 

Als Basis dieser Verhandlungen wurde folgendes aner- 
kannt: 

Die Materialien, welche der Künstler zur Produktion 
seiner Werke verwendet, so insbesondere die Farben, bieten 
ihnen mancherlei T Unsicherheiten insofern dar, als sie nicht 
immer von der gleichen gewünschten Beschaffenheit sind. 

Diese Unsicherheiten üben zuweilen einen sehr bedeutr 
Samen Einfluss auf den Totaleffekt aus, die Haltbarkeit, 
die Sicherung der Farbennuancen kommt dabei in Frage. 

*) Siehe „TeehniBclM MitteUangan ittr Malern", Jahrg. 1886^ No.S7, 
Seite 46. 
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Die hier in Betracht kommenden Momente bilden in den 
meisten Fällen I'rohienie. die der ernsten fachwissenschaft- 
lichen Erwägung bedürfen. 

Die Lösung der unter solchen \ t r Ii ä 1 1- 
nissen auftauchenden Fragen ist nur durch 
ein Z u s a ituu e n \v i rk en der Künstler mit den 
Fachleuten zu erzielen, welche auf dem spe- 
ziellen Gebiet chemischer Forschungen ihren 
Beraf zu erf ftllen haben. 

Die scheinbar einfachen Fragen sind in 
vielen Fällen gerade die am schwersten lOs" 
baren. 

Obschon man bisher dun*.h ein solches Znsammea- 
wiricen von Wissenschaft tmd Kmist manches Wichtige, man- 
cherlei bedeutsame Fingerzeige erlangt hat, es sei nur ver- 
wiesen auf die klassischen Leistungen von Pettenkofer, 
sowie auf die Erfolge und Bestrebungen der Deutschen 
Gesellschaftzur Beförderung rationeller Mal> 
V c r f a Ii r e n , so bleiht bei der Weite des Gebiets doch noch 
vielerlei zu erforschen. Das Thema, um welches es sich hier 
handelt, betrifft, wie ausdrücklich erwähnt, die technische 
Seite der Malerei und dürfte ein Ergänzungsglied der Tätig- 
keit der oben erwähnten Gesellschaft bilden. 
Notwendig- Um einem solchen Ziele nachzustreben, ist es nun auch 

keit einer für Berlin driiif»;ond erforderlich, eine ausgiebige Samin- 
Materialien- lung dieser Materialien zur \>rfügiui<i zw hab^u, 
Sftmmliuig. damit Versuche und Vergleifhe ;iusgofülirl und Erfahruiigen 
gesammelt w erdon könuoii. Allseitig fand der Plan Anklang 
und die Verfn trr der einzelnen Kunstbrarulien wollten an 
der KonstituiiM ing einer solchen Sammlung sich beteiligen. 
Der mitunterzeidmcte Professor Weber erbot sich, die- 
selbe in den ihm zur Verfügung stehenden Räiunen zu 
asservieren und zn verwalten. 

Als das erste teehnisdie Moment wnrde die Frage über 
die Ockerfarben angeregt. Die Anwesenden be- 
schliessen gleichzeitig, sich als ständige Kommission zum 
Zwecke der hier in Rede stehenden Fragen bezw. deten 
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Lösung zu konstituieren und sich als vollständig selbstän- 
tt igcs (koordiniertes) Organ an die ,,D e ii t s c h e Gesell- 
schaft zur Beförderung rationeller Malver* 
fahren" anzuschliessen. 

Konstatiert wird noch, dass Herr Dekorationsmaler 
Kiihii in Vertretung des durch Krankheil verhinderten, von 
der „Berliner M a 1 c r - 1 n n u n ^" mit Herrn Fritze dele- 
gierten Herrn Dekorationsmaler AdolfPeters cischieneii; 
war." 

Sodann fand eine weitere Sitzung im Mai 1888 statt, 
worüber folgendes Protokoll vorliegt . 

„Erste Sitzung des Berliner Zweigvereins der 
Gesellschaft zur Beförderung ratio nellerMa 1- 
▼erfahren am 12. Mai 1888 im Senatszimmer der kgl. 
Akademie de r Künste 211 Berlin. 

In der -hettUgen konstituierenden Sitzung waren auf 
Einladung des Herrn Knille erschienen: die Herren Prof. 
Knille, Prof. Gentz, Prof. Gude, Prof. Schräder, 
Frot. Bracht, Prof. Knaus, Hans Meyer, C. Dilitz 
und K. Fritze. 

Entschuldigt halten sich die Heiren Professoren 
Gussow, Gesellschap, G. Spangenberg, Weber 
und Becker, 0. Brausewotter. 

Der Herr Prof. Knille eröffnete die Sitzung um 6Va Uhr 
und brachte zunächst die von München eingegangenen^ 
Schreiben zur N crlesung, knüpfte daran einen kurzen Be- 
richt über die Bestrebungen des Vereins und sprach den 
Wmisch aus, dass das zu erlassende Antwortschreiben an 
die Münchener Hauptgcsellschaft abgefasst werden möchte. 

Es wurde auf Anraten des Herrn Prof. Knille nunmehr 
zur Wahl eines Vorsitzenden geschritten und der Herr Prof. 
Knille gebeten, don Vorsilz zw fihernehnien. Der Herr 
Prof. Knille nahm die Wahl provisorisch an. Zuin stell- 
vertretenden Vorsitzenden wurde Herr Prof. Weber vor- 
geschlagen und jjf wählt, ebenso wurde die Wahl des .Schnft- 
führers erledigt, indem hierzu der Dekorationsmaler Herr 
A. Peters vorgeschlagen und gewählt wurde. 
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der Über- 
leitung der 

mal tech- 
nischen Be- 
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Die allgemeine sich nunmehr entspinnende Diskussion 
bezog sich hauptsächlich auf Jio von München gestell- 
ten Anfragen betreffs l'ebernahiiK' jjc wisser Arbeitswliicle, 
Mau einigte sich, hierauf vorläuli^i keine spezielle Aalwort 
zu erteilen, sondern erst abzuwarten, bis der hiesigen (Ic- 
sellschaft über den Sinn dieser Anfragen von München 
nähere Informationen zugegangen wären. 

Di*' Anwesenden l)est'hlossen, zunächst ihr Augentiierk 
auf die Vergrösscrung der CJesellschaft zu richten und waren 
der Meinung, die nächste ISitz'mg in vier Wochen auszu- 
schreiben. Man sprach den Wunsch ans, dass dann 
viellGicht mehr Matena] zur Diskussion stehen mOchte. 
Schluss der Sitzung 8 Uhr. Adolf Peters, SchiiftfOhier. 
BeUe AlUanoestr. 81/1. Otto Knille." 

Berlin, d^ 16. Mai 1888. 

Es gelangte hierauf folgendes Schieiben an den Vorstand 
der Gesellsehaft: 

An den Vorstand der „Deutschen Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Mal verfahren" in 
Branchen, zu Händen des Heim Professor Lindenschmity 
Hochwohlgeboren. 

Der Berliner Zweigverein der Deutschen 
Gesellschaft zur B. r. M. freut sich, heule dem Mün- 
chen er Hauptverein unter BeifC^ong des Protokolls der 
am 12. d. M. stattj^ehabten Sitzung soinen ersten kollegiali- 
scheu Gruss scDdcn zu können und beeilt sich sodann, 
einige der wichtigsten an ihn gestellten Fragen zu beant« 
werten. 

Diühiesige Gesellschaft wünscht, dass die 
Oberleitung der mal technischen Bestre- 
bungen in München verbleibe. Sie ist bereit, 
auf von dort erfolgte Anregungen hin die gute 
Sache nach Kräften zu fördern, und zwar: 

aVvon Seiten unseres Chemikern d u rc h w i ü- 
senschaftliche Untersuchungen, in Fühlung; 
mit der chemisch-physikalischen Abteilung 
des Uauptvereins, 
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b) durch Malproben, sowie durch Samm- 
lung und Mitteilung von technischen Erfah- 
rungen. 

Besondere x\rbeits gebiete zu bezeichnen, welche dieses 
oder jenes Mitglied, soweit dasselbe Maler ist, übernehmen 
könnte, erscheint vorläufig noch nicht möglich. Wer unter 
den letzteren sh h mit Wandmalerei beschäftigt (in Fresko, 
Waelis, Kasem oder Mineral) wird, was sich dabei als nütz- 
lich ergibt, der Clesamüieit nicht vorenthalten, und die Tafel- 
malcr werden ebenso verfahren. 

In unserer (ii'scllscLait herrscht die Ansicht vor, dass, 
verglichen mit den bisher geschehenen literarischen Vor- 
arbeiten — deren Angemessenheit jedoch nicht bestritten 
werden soll — , der Gewinn an materiell technischen Tat- 
sachen noch gering genannt werden mnss. Auf dem 
Felde der Talelmalerei insbesondere behaup- 
tet die alte, des Probierens nnd Diskutierens 
kaum noch bedürftige Oelmalerei ihre unbe- 
schränkte Herrschaft nnd es ist — mit Aus- 
nahme etwa der Wurmsduen Temperamalerei 
— noch kein anderes, zu Versuchen anregen- 
des neues und geschlossenes Malverfahren, 
geschweige das zu jenem erforderliche Ma- 
terial hergestellt worden. 

In unseren künstlerisclien Kreisen sind keine tech- 
nischen £ifinde^Geme8, und es wiederholt sich innerhalb 
derselben immer wieder der Ausruf: Bietet uns ein 
rationelles Mal verfahren und wir sind bereit, 
dasselbe gewissenhaft zu probieren und zu 
begutachten. 

Dieser Ausruf schliesst keinf^n Tadel über zu langsam 
eintretende Erfolge in sich, vielmehr billi^';t jeder von uns 
das bisher von der Hauptgesellschaft heohaehtetei 
systematische Vorg(»hen, insofern dasselbe zmiächst auf Her- 
stellung gesunder Farbenkörper Bedacht genommen hat. An 
der hierzu erforderlichen Analyse wird sich natürlich unser 
Chemiker /uuüchst beteiligen, auch versteht sich, da»» £r- 
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fahrungcii über die Güte und Haltbarkeit von Normalfarben 
denmächst erörtert und mitgeteilt werdea sollen. 

Die Bedächtigkeit, mit welcher wir uns von hier aus an 

der gemeinsamen Reformbewegung beteilig<^n, ist nicht nur 
Anerkennung eine prinzipielle, sondern hat ihren Grund in der 
der Lauheit v f> r h a n d o n e n Lauheit des Interesses, m i t 
der w e l oll e r e r e c h ii e t werden ni u s s , ferner in u n - 
ItttereBsenten. s e r o r lockeren Organisation, in n o c Ii unent- 
wickelten Hilfsmitteln, sowie grossstädti- 
schen Schwierigkeiten verschiedener Art 

Es mag jedoch immerhin schon als fördernd anzusehen 
sein, dass der Berliner Verein Oberhaupt besteht und 
das Gewicht der Gesamtbeschlüsse zu erhöhen vermag. N u r 
darf von unserer Seite /.unächst keine ener- 
gische I nitiative erwartet werden. 

Für Gegenzeichnung von in München gefasslen Re- 
solutionen erklärt sich der Berliner Verein bereit. In 
Betreff d e r v o n Vorstand zu Vorstand g e f ü Ii r- 
t e n Korrespondenz w ü n s e h t e r , dass dieselbe 
als vertraulich angesehen und Publikationen 
aus derselben nur nach von hier aus gesche- 
hener 11 II t h e i s s 11 n g vorgenommen werden. Sc. 
E X c. der Herr K u 1 1 n s nii n i s t c r u i in in t am Fort- 
gang unserer gemeinsamen Bestreb un^en leb- 
haften Anteil, hat auch beschlossen, zum 
diesjährigen Kongress Delegierte zu ent- 
senden. 

I'.iner Beantwortung der an uns gerichteten Fragen be- 
treffs der geplaaiten Ausstellung bedarf es weiter nicht, nach- 
dem letztere vertagt worden ist. 

Mit dem Wunsche, dass die gute Sache durch unser ei n- 
mütiges Zusammenwirken gedeihen möge, verbleibe wir, 
geehrter Herr Kollege, Ihr hochachtungsvoll ergebenster Otto 
Knille." : 

Später traten in Berlin u. a. die Kunstmaler Gustav; 
Spangenberg, Eugen Bracht, Hans Gude, Julius 
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Schräder, L. Knaus, Wüh. Gentz, C. Becker der 
Gesellschaft als Mitglieder bei. 

Die sodan?i untrrm 12. Januar 1889 mit Rücksicht auf 
die auswärtigen Mitglieder angenommene Geschäftsordnung 
dfcr Gesellschaft bestimmte laut Absatz 5 bezüglich der 
lokalen Vereimgmigen der Mitglieder der Gesellschaft:*) 

„Insofern ausserhalb der Gesellschaft 
wohnende Mitglieder im Interesse der Gosell- 
schaftsz wecke untereinander lokal näher 
treten und an den Arbeiten der Gesell BCh'aft 
teilnehmen wollen, so kann dieses nach Mass- 
gäbe des Statuts und der Torliegenden Ge- 
schäftsordnung unter dem Titel: Jokale Ver- 
einigung der deutschen GeseliscUaft zur Be- 
fdrderung rationeller Malyerfaliren" (folgt der 
Ortsname) insofern geschehen, als dieselben einen Vorntr 
zenden nnd Sekzetär wShlen, welche dem Zentralvorstandei 
nach erfolgter Wahl sofort hieven Anzeige zn erstatten hahen. 

Auf Verlangen steht es dem Zentralvorstande zu, 
den lokalen Vereinigungen einen Teil der aus denselben fUes- 
senden Mitgliederheitiftge fOr ihre örtlichen Zwecke dur Ver- 
fügung zu stellen. Der Betrag darf jedoch ein Drittel der 
von dem Orte entfallenden Beiträge nicht übersteigen." 

l^t dieser SatzungsergSnzung waren die Berliner Mii- 
ipMer einverstanden. 

linzwischen nun war der Verfasser unter anderem be- 
sonders auch sowohl von Seiten des kgl. bayer. Konser-' 
vators A. Bayersdorfer in München und durch den 
Kunstmaler Philipp Roth ebendaselbst auf die sogen. 
„L u d w i pfhe Pe t r o 1 e u ni - M a 1 e r e i" au fmerksani ge- 
worden und publizierte er zunäclist in den ,.Techn. Mit- 
teilungen für Malerei", Jahrg. 1887. Nr. 28 u. ff., 
die von Heinrich Ludwig in Rom verfassto Abhand- 
lung: „Das Petroleum in der Oelnialerei, Ein 
Beitrag zu;r Verbesserung der Mulerteckiuk". 



Lokftle Ver- 
eiaigungen 

derHitgUeder 
der Gesell- 

•duift 
a. B. r. X. 



VerbMid- 
Ixmgen betr. 
der Ludwig- 
scheu Petrn- 
leom-HAlerei. 



*) „TectinucUe Mitteiluageu für Jlfklerei% Jaiirg. 18^9, No. 66, S. lA. 
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Hierüber war von Ludwig schon im Jahre 1871 ia der 
„Zeitschrift für bild(3nde Kunst**, Heft 10, imteu 
dem gleichen 'Jitel eingehend berichtet. 

hi dieser An^iole^eiilieit schrieb Ludwig an den Ver- 
fasser d d. „Rom, via Palestro 15 gia 13, ?nn 12. Se{)- 
tcinber 1886. Ilochgegehrtcr Herr! Besten Dank für Ihre 
werten Zeilen vom 10. corr. Dem Abdruck meines — irre 
ich nicht, im VII. Band der Lützuw sehen Zeitschrift er- 
schienenen Artikels „Das Petroleum in der Ocl -Ma- 
lerei" in Ihrem geschätzten ßlaUe steht meinerseits ni his 
cntpegen. Ich kann heute mit gutem Gewissen hinzusetzen, 
dass ich das dort beschriebene Material seit nahezu 17 
Jahren anwende, bis dato an dessen SoUdität keinen Makel 
bemerkt habe. Das nämliche erwidern mir diejenigen imler 
meinen Fremidra und Bdouinten, die es meinen Anwei- 
sungen entsprechend gebrauchen. Nnnmehrliegtmir 
daran, dass nicht etwa anfs neue, wie Yordem 
leider geschah, und zwar ron Seiten solcher, 
die sich nicht einmal die Mflhe geben, die 
Verwendung richtig zu erlernen — leichtfer-: 
tige Zweifel und Anschuldigungen erhoben 
werden. Ich würde auf dieselben zwar heute 
ebensowenig antworten, wie auf die früheren 
und ist es aber besser vorzubeugen. Wenn Sie 
daher den Artikel aus der Lützowschen Zeitschrift ab- 
drucken, so setzen Sie, bitte, als Bemerkung der Redaktion 
Ihres Blattes hinzu: ..in der nächsten Nummer worden 
einige erläuternde Zusätze des Verfassers nachfolgen." 

In diesen Zusätzen werde ich daim rein sachlich das- 
jenige besorgen, was nötig ist, um MissversUindnisse und 
falschen (lebrauc l! z\i verhüten. Das ist also, geehrter Herr, 
die einzige Bedingunjf, lic ich ihnen bei meiner übrigens 
niclil nur mit Freude, sondern mit Dank gegebenen Zu- 
stimmung zu Ihrer freundlichen Absicht stellen möchte. 

In Ihrem Blatte habe ich mich übrigens 
seither ziemlich umgesehen, und spreche 
Ihnen von neuem meine Freude darüber aus, 
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dass in demselben endlich ein würdiges Or- 
gan existiert, in welchem für die bildenden 
K ü n s t e s o w i c h t i g e D i n g e z u r <■■) f f c n t Ii c h e n D i s ' 
knsaion gebracht werden können etc, Ihr er- 
gebenster H. L u d w i g." 

Ludwig hatte sich jedoch später entsc hlossen, den betr. 
Artikel über die Petroleum-Malerei für die „Tech- 
nischen Mitteilungen für Malerei" ganz neu zu 
bearbeiten, was auch geschehea ist 

In der Zwischenzeit wurden weitere Terbandlungen 
wegen der Herstellung der Petroleumfarben für die Praxis 
gepflogen. Auch sollte auf Wunsch des prenss. Ministeriums 
nach den Ludwigschen Angaben sein Material für einige 
Mitgtieder der Berliner Kunstakademie rm Keim bezw. 
von der Farbenfabrik Fritz Schachinger in München 
hergestellt werden. 

Diese Tafsache bestätigen u. a. folgende Briefe Lud- 
wigs : 

„Via Palestro 15 gij\ 13 den 4. April 1887. 
Lieber und verehrter Herr Keim! Soeben erhalte ich 
Ihren lieben 13 rief, der auf meitie gestrige Anfrage Auskunft 
gibt. rel)er die Erfolge der Gesellschaft habe ich mich 
sehr gefreut, aber nun stramm halten und nirjrendwo Kon- 
zessionen machen I — Dies ist der Grund, aus dem \(^h 
nicht wünsche, dass meine Farben hereitung Geheimnis 
bleihl. Wer damit malen will, soll wissen, was er malt. 
Aneh habe ich (ias Prinzip davon schon längst veroftent- 
lichf imd vielen persönlich stelehrt, die l'arbeiii zu machen. 
So Jiat micli auch der Be rl i n er akademische Senat 
um Mitteilung angeg.angen, was ich nicht abschlagen konnte. 
Doch verhindert dies nicht, dass llerrSchach- 
inger sofort die P'arbenmuster unter Ihrer 
Aufsicht bereitet. Was fiirs dortige Klima nicht geht, 
teilen Sie mir mit, ich bin gern zu jedem Rat bereit Auch 
schicken Sie mir Proben. Auf Honorar verzichte. 
Wenn Schachinger Geschäfte macht, bleibt es ihm unbe- 
nommen, sich später erkenntlich zu zeigen pp. H. Ludwig.'* 
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„Rom, via Paloßtro 15 gia 13, 20. VII. 1887. 

Lieber und hochTerehrter Heir KeimI Etc. Etc. 
Lassen Sie Sehaehinger recht bald die Petre- 
lenmfarben machen, wenn ee auch zu An&ng mit 
Mastix statt Bernstein wäre oder mit Weimarer Bernstein. 
Aber er soll nicht so stark auf BHiigkeit schauen. Sie 
werden trotzdem sehen, dass er Geschäfte 
macht und dann soll er auch an Sie denken. 
Meine Farben sind den jetzigen Schmincke-Mussinifarfaen weit 
fiberlegen und sicher für alle handlicher. ÄlsoCourage, 
lieber Fre\ind, und los. etc. H. Ludwig." 

Zur Klärung der Sachlage bezüglich der Maltechnik im 
allgemeinen, sowie bezüglich der Petroleimimalerci und der 
Stellung des k. preuss. Ministeriums in dieser Sache insbe- 
sondere, können die folgenden Aktenstücke Aufklärung 
geben und folgen hier die an Keim gerichteten Briofo des 
k. preuss. Akademieprofessors Otto Knillo, des Malers 
Ludwip inul »Miiigp Schreiben dos k. preuss. Ministe- 
riunis der geistlichen, Unterrichts» und Med i- 
zial-Angelegenheiten. 

„Berlin. 12. Oktober 87. 

liociigoschfifzter Herrl Herr Ludwig hat dem Senat 
der hiesigen Akad<Mnie auf dessen Wunsch eine ...Anwei- 
sung ü b e r d i e B e r <' i i u n g d e r P e t r o 1 e u m f a r b e n" 
eingesandt, welche ich mir erlaube, Ihnen im Interesse der 
guten Sache mitzuteilen. 

Die Erfahrung lehrt, dass jede, auch die 
geistreichste Schreiberei Uber Maltechnik 
ffir die Kftnstler — seltene Ausnahmen abge- 
rechnet — Makulatur zu bleiben pflegt »,Gib 
mir die Farben, den Firnis, die Leinwand, dass; 
ich*8 pr ob ierel" — - mit diesem Ausruf pflegen 
meine Fachgenossen alle geschriebenen oder 
mündlich mitgeteilten Rezepte in die Toten- 
kammer zu werfen. 

Worauf es ankommt, hat ja die Gesell- 
schaft für Verbreitung rationeller Malrerf ah« 
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ren kla r erkannt. D i Q u »a c k s a 1 b e r c i des ein- 
zelnen schaff t meistens in fhr Konfusion als 
Nutzen, wie ich an mir seihst genugsam er- 
fahren hahe, und die Wiedergewinnung einer 
gesunden Technik hängt allein davon ab, ob 
gebildete Chemiker uns das nötige Probemate- 
rial bereiten. 

Ich betrachte die Reinigung und Verein- 
fachung der Farbenpräparate, welcher Sie 
bisher Ihre Haupttätigkeit zugewendet haben, 
nur als eine, wenn ancli sehr schätzenswerte 
Vorarbeit. Der Wnrm in der Oelmalerei ist 
aber unzweifelhaft — das Oel und doch reibt 
Herr Schachinger mit diesem seine Farben 
ganz ebenso an, wie es alle Fabrikanten bis- 
hier getan haben. Erst der energische Kampf 
mit dem Oel — zum Segen des Firnisses — 
wird uns aus der technischen Anarchie be- 
freien. 

M^gen diese wenigen Bemeikungen, die Ihnen ja nichts 
Neues bieten, die Anregung geben, dass die L u d w i g sehen 
Rezepte probeweise schleunipt hergestellt werden. Ich 
zweifle nicht an der Bereitschaft vieler meiner Kollegen, 
jene sofort anzuwenden. Ich persönlich würde os tun, mich 
meine Schüler das^n veranlassen und ^em spätr-r fiber den 
Erfolg horirhton. Mit der Versicherun<; jirösster Hochach- 
tung Ihr ergebenster Professor Otto K n i 1 1 e." 

„Berlin, 16. Oktober 1.S87. 

Werlgeschätzter Herr ! Inzwischen habe ich die An- 
siciit de» Herrn Gelieimrat Jordan in betreff der Lu d- 
wigschen Schrift eingeholt. Derselbe äusserte sich da- 
hin, dass von Seiten des Ministeriums der Verfasser zur 
Herausgabe seiner Rezepte veranlasst worden sei, damit die- 
selben der Künstlerschaft zu Nutzen kommen könnten. Er, 
GeheimratR. Jordan, wisse keinen dazu gcei g-, 
neteren Ort, als die Httnchener Versuchs- 
Station, und das Ministerium köinne nur den 
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besonderen Wunsch hegen, dassvon dort bald 
Farben und Firnisse zunüclistdon Meister- 
ateliers hierher geliefert würden. Nur von einer 
Publikation der eingesandten Schrift müsste einstweilen noch 
Abslaiiu Kf'nomraen werden, und zwar aus Rücksicht für 
Ludwig, welcher wenigstens dieserhalb erst zu befragen 
sei. Es stellt also der piaktisdieii Verwertung der Rezepte 
nichts im Wege und es hingt also nur von Ihnen ab, dass 
den Kfinstlem bald Versuchsmatraial znr Veifügung gestdlt 
wird. Ich Terbleibe, geehrter Herr, Ihr ergebenster Otto 
Rnille, W. Bnrggiafenstr. 4. 

Vertraulich glaube ich Ihnen noch folgendes hinsufflgen 
2U dürfen: Die Regierung würde im Prinzip) bereit sein^ 
naeli Aeussemng des 6. R. Jordan technische Versuche 
zu subrentionieren, sofern sich dazu Form und Anregung 
gefunden hat 

Das mag Ihnen immerhin als Sporn dienen, unentwegt 
weiter zu streben. D. 0." 

Beilage zu Brief vom 1. November 1887. 
„P o s t s k r i p t u m. Heim Schachinger bitte ich mitzu- 
teilen, dass ich ihm, unsem Abmachungen vom vorigen 

Winter gemäss, das ausschliessliche Recht er- 
teile, auf den Etiketten der von ihm nach 
meiner A n w e i s ii n i:; bereiteten P e t r o 1 e u m f a r - 
ben und Firnisse meinen Namen mitzu füh- 
ren. .Todnrh tue ich dies selbstverständlich nur unter der 
ausdrücklichen Redinpin?. dass die Farben allezeit gut und 
befriedigend, den Anweisungen gemäss bereitet werden 
unter Ihrer, Herrn Keims, Kontrolle. Auch ich behalte 
mir das Reeht solcher Kontrolle vor und würde, falls wider 
EiwitiUni das i'uluikal den Anforderngen fortgesetzt nicht 
entsprechen sollte, das Recht, meinen Namen auf die Eti- 
ketten zu setzen, sofort zurückziehen. 

Es wild vielleicht gut sein, dass wir dies kontraktlich 
festsetien. 

Auch daran erinnere ich, dass ich im vorigen Winter 
die Erwartung aussp^iach, Herr Schachinger werde, wenn. 
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wie nicht zu besweifeln ist, das Geschäft mit dein besagten 
Material gnt geht, Ihnen and mir einen Anteil am 
Gewinn geben. Auch' hierüber uns kontrakt- 
lich zu verständigen, wäre gnl Ich bitte, mich 
Herrn Schachi nger freundschaftlichst zu empfehlen und 
bin in vorzüglicher Hochachtung Ihr II. Ludwig." 

(Nachschrift zu einem Briefe Otto KniUes vom 6. No- 
vember 1887.) 

,,Mit Freuden habe ich Petroleumfarben, Leinwund- 
probon imd heute die Essenz oiiipfangen. Ich werde nach 
Vollendung eines Wandgemäldes, welches mich noch für 
kurze Zeit in Anspruch nimmt, sofort mit der Probe be- 
ginntMi und Ihnen dann das Resultat mitteiloii. Bitte, ver- 
gessen Sie meine Anfrage wegen des Ti-mjii rabiides nicht, 
Wenn meine Probe günstig ausfällt, so kann ich doch von 
Ihnen oder Herrn Schachinger weiteres Material be- 
ziehen ? 

Ich habe unter meinen Schülern einen 
jungen Mann, der eine entschiedene Begabung 
für kunsttechnische Studien hat Wenn es mir 
gelingt, ihm eine Staatsnnterstfitanng zu Ter- 
schaffen, würde ich Sie bitten, ihn auf ein 
halbes Jahr oder Jahr in die Werkstatt auf- 
zunehmen. Denn es müssen auch Apostel für 
die neue Lehre gebildet werden. Mit bestem Gross 
Ihr ergebenster Otto Knille, 

Die Publikation der Lndwigschen Rezepte — Lud- 
w i g ist ein alter Freund von mir — obwohl die Ausführung 
so gut wie eine Publikation ist, hoi wohl deshalb noch zu 
unterbleiben, weil wir nicht wissen, ob die literarische Form, 
in w^elche L. sein Manuskript vor dem Senat gekleidet hat, 
dem Verfasser für eine Veröffentlichung der Welt gegenüber 
genügt. DieLudwigschenAufsätzeinlhrerZeit- 
schrift enthalten ja bereits die ganze Tech- 
nik der P e t r o 1 e n m m a 1 e r e i und mir scheint an- 
gemessen, dass jetzterst die Versuchsstation 
arbeitet und die Welt lieber mit Proben als 

18 
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mitneaen Rezepten beglückt wird. Warum soUeo 
aoch die Scbün^ds, die Moeres, jetzt in Tätigkeit gesetti 
werden, ehe Sie za. festen Resoltaten in dieser Sache gelangt 
sind. D. 0." 

^Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal* 
angelegenheiten. U. IV. No. 4446. 

Berlin, den 8. Dezember i$87. 

Nach einer mir von dem Professor Knills hieiselbst 
gemachten Mitteilung beabsichtigen Ew. Wohlgeboren in 
nächster Zeit eine Studienreise nach Rom zu unter- 
nehmen, um dort unter Ifithilfe des Malers Heinrich 
Ludwig Materialien für Petroleummalerei herzu- 
stellen. Bei dem lebhaften Interesse, welches 
ich der Förderung rationeller Malverfahren 
zuwende, bin ich geneigt, Ihnen zu den entstehenden 
Reisekosten eine Beihilfe von 300 M. (Dreihundert Mark) 
zuzusichern. Die Anweisung zur Zahlung dieser Summe 
wird erfolgen, sobald Sie aus Rom zurückgekehrt sind 
und die Ergcbimse Ihrer Untersuchungen hier mit- 
geteilt haben werden. 

Ew. Wübljj;(']»oron ersiube itii um eine Aeiissenmg da- 
rüber. oIj Sio ui I r «iiesen Bedingungen mein Anerbieten an- 
zuuchnieii bereit suid. 

Der Kgl. Prenss Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegcnheiteu. v. Gossler. 

,,An den Redakteur der ..Tecbri. Mitteilungen für Male- 
rei", Herrn Adolf Keim, Wolilgeboren, zu München." 

„Minisicriiim der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
angelegeiiiieiten. U. IV. Nr. 4887. 

Berlin, den 24. Januar 1888. 
Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich auf die gefl. Zu- 
schrift vom 27. Dezember vor. Jahres, dass ich Ihnen zur 
Förderung Ihrer Versuche undStudien überPetro- 

1 V II rn i!i a 1 e re i ( im D( liilfc von vorläufig 200 M. bewilligt 
und die (leneralkasse meines Ministeriums angewiesen habe, 
^ueu diesen Betrag durch Postanweisung zu übersenden. 
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Düren weiteicfi Mitteilimgen über den Foitgimg Ihrer 
Studien will ich eeinezzeit gern entfegensehen. 

Der Kgl. FieoaB, Mmisler der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegenhieiten. Im Auftiage: Greiff." 

Inzwischen wurden in Berücksichtigung der Keimschen 
Denkschrift und dessen Immediatgesuchs auf direkte Veran- 
lassung Sr. kgl. Hoheit des Prinzregenten von 
Bayern i. J. 1888 durch das kgl. bayr. Staats- 
minisierium für Kirchen- und Schul'ange' 
legenheiten, vom kgl. Polytechnikum, sowie, 
ausserdem Ton der kgl. Akademie der bildenden 
KünsteinMünchen eingehende Gutachten eiiiolt. Auch 
hat die kgl. Akademie eine spezielle Kommission von 
Fachleuten, danmter Geheimrat Max v, Pettcnkofer, 
Chemiker Carl Buchnor nnd die Professoren F. Ritter 
V. Lenbach und Wilh. Linden schmit, kgl. Prof. imd 
Konservator A. Hauser u. a. über die hier in Frage ste- 
henden Angelegenheiten ebenfalls mit einem Gutachten be- 
traut, welches sich über die Sache in jeder Hinsicht nur in 
g 1 i\ II z c M d 0 r \V eise äusserte und deren Wirhligkeit, Not- 
wendigkeil und Zweckmässigkeit unbedingt anerkannte. 

Trotz alledem aber nahm die kgl. Akademie der bil- 
denden Künste iiifolj!;e eigenartiger Umstände (und obwohl 
sich Se. Exzelk'ii/ Herr Strmtsminister Frhr. Dr. v. Lutz 
Reim gegenüber in eim r Audienz gern bereit erklärt hatte, 
für die Versuchsstation einen Posten in das Landtagbbudget 
einzusetzen, weim die k?] Akademie einen diesbezüglichen 
Antrag stellen würde) keinerlei Stellung zur Sache, weshalb 
auch von selten des kgl. Staatsministeriums für dieses Mal 
wieder nichts in das Budget eingeseUt w(frdcn war. 

Als nun Keim von dieser Sachlage KeniiLiiis erhielt, 
reichte er das folgende Gesuch an das Direktorium 
der Akademie ein. 

München , den 10. Dezember 18ö9. 
An das hoho Direktorium der k. bayr. Aka* 
demie der bildenden Künste in München. 

13* 



yontelliuff Vorstellung und Gesucli des Adolf Keim, 
m die kgi technischer Chemiker md Redakteur dahier. 
jUoMlMiie Betreff: Die Beförderung rationellerMal rer- 

der UUendea fahren, bezw. technische Versuchsstation hie- 

Xflaate in für. Mit zwei Beilagen. 
mbMhenlietr. Unter gehorsamster Bezugnahme auf die anruhende, 
«br Vcnndi»- seinorzoit dem hohen Direktorium in Vorlage gebrachte und 
•Ifttictt. an Se. kgl. Hoheit den Prinz-Regenten Ton 
Bayern im März 1887 eingereichte Denkschrift „Ueber 
die Notwendigkeit, Mittel und Wege e i n c r V c r - 
b e s s 0 r n n g unserer M a 1 1 e c h n i k auf dem G e - 
b i e t e d e r K u n s t u n d d e s K 11 n s t g e w *• r b e s", welche 
in wohlwollender Würdigung des Gegenstandes von der 
All( :r]i()i hsten Steile dem kgl. S t a a t s mi ni s lerium für 
Kirchen- und S chulan gt I * ^ enhei ten zur sach- 
gcmässen, amtlicheu Prüfung und Uegutachtung übermittelt 
wurde, 

ferner unter Bezugnahme auf das vom kgl. Staats- 
ministerium für Kirchen- und Scbulangelegenheiten vom kgl. 
Polytechnikum in München diesbezüglich erholte 
Gutachten, gleichwie auch das von einem hohen Direktorium 
in dieser Sache erwiride kommissionellc Gutachten von sel- 
ten kompetenter SachveTstandiger, 

sowie weiter bezugnehmend auf den heilieigttiden Ab- 
druck des Ton einer Anzahl- von Künstlern unterm 9. No- 
vember 1885 an die kgl. Akademie der bildenden Künste 
im rubrizierten Betreffe eingereichten Gesuches, 

und endlich in Anbetradht des Umstandes, dass das 
Kgl. Staatsminiaterium des Innern seit Jahren 
in lebhafter Anerkennung der Wichtigkeit des voriiegen- 
den Gegenstandes bereits wiederholte und namhafte Unter- 
stützungen gewährt hat, gleichwie auch das Kgl. Staats- 
ministeriumf ür Kirchen - und Schul an gel ege n- 
heiten in unverkennbar wohlwollendster Weise sich der 
Sache gegenüber verhält, 

gestattet sich der gehorsamst Unterzeichnete, nach- 
dem es ihm leider nicht mehr möglich ist, noch 
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! ä 11 g o r die zur W c i t c r f ü h r ii n g der seit meh- 
reren Jahren beste Ii enden technischen Ver- 
suchsstation für Malerei erforderlichen, für 
eine Privatperson sehr beträchtlichen Mittel 
zu beschaffen und die damitverbun denen um- 
fangreichen und zeitraubenden Arbeiten al- 
iein zu leisten, an ein hohes DirtkUtrmni, bezw. an die 
Kgl. Akademie der bildenden Künste die ganz gehorsamste 
Bitte zu stellen, hochdasselbe wolle geneigtest 

1. In Erwägung ziehen, ob es, — um die 
fernere Tätigkeit der Versuchsstation zu er- 
mOgl i eben, — nicht tunlich erscheine, durch 
die hohe Kgl. Staatsregierang beim Landtage 
einstweilen die Subrentionierung der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderungrationel- 
ler Malverfahren" zu bewirken, 

8. eine Kommission von Mitgliedern der 
kgl. Akademie und anderweitigen SadhVei^ 
ständigen ernennen, welche im Einverneh- 
men mit der „Deutschen Gesellschaft zur Be- 
förderung rationeller Malverfah'ren" jene 
Mittel und Wege eruiere, durch' welche die fe^ 
nere erfolgreiche Tätigkeit der mehrerwähn- 
ten Gesellscha ft und ihr* r Arbeitsorgane auf 
so lange ermöglicht werden kann, bis die dies- 
bezügliche Tätigkeit nnd deren Resultate in 
die Hände eines staatlichen Instituts (Lbei*- 
geben werden können. 

Der gehorsamst Unterzeichnete jrlaubt umsoniehr dicsp 
seine ergebene Bitte an ein hohes Direktorium richten zu 
dürfen, als ja die kg!. Akademie wohl auch als 
die in dieser Angelegenheit berufenste Behör- 
deschonseitmehralseinomhalben Jahrzehnt 
sich mit derselben beschäftigte, wiederholt 
ihrinteresse bekundete, und diese Stellewohl 
auch in erster Linie das höchste Interesse an 
der Lösung der in Frage stehenden Aui^abou 
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Haben muss, wie auch andererseits die dring- 
endste Gefahr dafür beste Ii t, dass bei dem 
Mangel weiterer nachhaltiger Förderung der 
Sache die nun nahezu ein ganzes Vermögen 
bildenden materiellen (Jpfer. gleichwie eine 
anstrengende sechsjährige Arbeitsleistung 
und die nun nur noch der praktischen Verwer- 
tung von sei ton de r Künstle rschaft harrenden, 
leider ia ihrem Werte heute noch iriel zuwenig 
erkannten Resultate ganz oder zum grössten 
Teile wieder verloren gehen mtle fiten. 

Hochgeneigter Veibeecheidung ▼ertranensToUat entge- 
gensehend, geharrt Eines hohen Direktoriums ganz gehor- 
samster gez. Adolf Keim.*' 



B. Die Petition der Gessüsehaft 
<m die itajfer, Kammer der Abgeordneten und deren Verbeschndmg 

Ml Joihre i8B$. 

Cloirbzeilig stellte Keim bei der ..Dent^^chcn Ge- 
sellschaft zur Beförderung rationeller Mal - 
Petition nn Verfahren" den Antrag, nunmehr direkt eine Petition 
die bayer. Ab- an die B a y e r i s c Ii e A 1) g e o r d n e t e n k a m m e r zu rich- 
g-coi^neten- ten. Diesem Antrage wurde vom Vorstande der Crescllschaft 
Kammer vom sofort stattgegeben und die nachstehende Petition beim Land- 
Jahre 1889. tage eingereicht. Die Petition lautet: 

„München, den 15. Dezember Ib^U, 
Hohe KamTner der Abgeordneten! 
Der gehorsamst iml erzeichnete Ausschuss der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler Malvcrfahren'* in München gestaltet sich, unter 
Bezugnahme auf die aiiruhctide Denkschrift „Ucber die 
Kotwendigkei t, Mittel und Wege einer Ver- 
hesserung unserer Maltechnik auf dem Ge- 
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b i c l u der Kunst und des Gewerbes" an eine liohe 
Kammer der Abgeordneten die gehorsamste Bitte 
za stellen; 

„Hochdioselbe wolle, um den Weiterbei 
stand und die erfolgreiche Tätigkeit der von 
der Gesellschaft errichteten, und wenn tiiu- 
lich unter beliördliche Oberaufsicht zu stel- 
lenden tecimischen Versuchsstation für Ma- 
lerei auf so lange zu ermöglichen, bis ein sol- 
ches Institut an einer staatlichen Anstalt ins 
Leben tritt, eventl. für die Dauer der gegen- 
wärtigen Finanzperiode eine Subvention von 
16 — ^20000 Mark aus Staatsmitteln bewilligen. 

Der unterfertigte AosschusB i^anbt durch den Hrnweiel 
auf die eingangs erwUmte Denkschnft, sowie mit Bei* 
zugnafame auf die im Besitze des kgl. Staatsministe^ 
riums des Innern ffir Kirchen- und Schulau Ge- 
legenheiten befindlichen, auf Veranlassung seiner kgl. 
Hoheit des Prinz-Regenten von Bayern vom kgl. 
Ministerium in dieser Angelegenheit erwirkten Gutach-- 
ten des kgl. Polytechnikums und der kgl. Akade- 
mie der bildenden Kftnste zu beweisen, dass die 
Petition eine wohlhegrQndete ist und eine die Interessen 
Bayerns tief berühirende Angelegenheit betrifft. 

Der Zweck der Gesellschaft ist die Erweckung des allge- 
meinen Interesses und Verständnisses für den technischen 
Teil der Malerei in den beteiligten Kreisen, unter den Künst- 
lern, Gelehrten, Technikern, Fabrikanten und diesbezüg- 
lichen Hilfsarbeitern, sowie sonstigen Interessenten, zur 
Sammlung und Verbreitung der ^\*^chtigsten einschlägigen 
Kenntnisse und Erfahnmgen, bezüglich der Herstellung, 
Restaurierung und Konservierung aller Erzeugnisse der 
Kunst, des Kunstgewerbes und des Handwerks auf dem Ge- 
biet der Malerei. 

Insbesondere soll die Prüfung, Begutachtung und Publi- 
kation alter, neuerer und neuester Verfaluungsarten und 
Erfindungen, die fortwährende Kontrolle der jeweils 
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ftblichen lüiieriaJieii, die allmähliche effahrongsgeoiiMe Be* 
gründimg «üüieitUcher, ncheier Methoden und Maierialien 
fSae die verschiedenen Zweige der Maleiei, die nnentgelt' 
liehe Erteilimg von Auekfinften, kurz es soll die Hebung 
und Förderong aller den technischen Teil der Ifaleiei he- 
treffenden Bestrebungen und Angelegenheiteii bewirkt wer- 
den* 

Die erfolgreiche Weiterführong der hieraus folgenden 
notwendigen wissenschafilichien und praktischen Arbeiten 
bedingt indessen Mittel, welche über die Grenzen der Mög- 
lichkeit fOr die GreseUschaft hinausgehen. Ohne diese Mittel 
und weitere erfolgreiche Tätigkeit könnten jedoch sehr leicht 
auch schon die errungenen Resultate wieder in Frage ge- 
stellt werden, was in keiner Weise wünschenswert erschei- 
nen kann. 

Eine tiefer eingehende objektive Würdigung der von der 
„Deutschen Gesellschaft zur Beförderung ra- 
ti o n o 1 1 e r M a 1 V e r f a h r o n" erzielten Resultate von Sei- 
ten der hohen Landesvertretuns^ inuss auch ergeben, dass die- 
sollten nicht bloss von weitgehender theoretischer Bededitung, 
soiLilnrii auch wirklich hfiito schon von höchst praktischem 
WerU" für das ganze (»tibi*'!: der künsllerischea, kuustge- 
gcwerblichen und gewerblichen Malerei sind, und dass 
die zur weiteren Durchführung der Sache er- 
forderlichen staatlichen Mittel auch in gai^ 
keinem Verhältnisse zu dem grossen Nutzen 
stehen, w e 1 c 1 1 c i d ii r c h sie geschaffen werden 
kann. Es werden dem .s i a a t e und den Gemeinden. 
— abgesehen von der Hebung luiserer heimatlichen Indu- 
slxie^ Millionen an barem Gelde, wie auch eine 
DielErhaltiuig ■unabsehbare Menge ideeller Werte — Kunst- 
toKQBst- werke unserer Kirchen, Staatsgebäude, Gal- 
mrke pp. lerien und Sammlungen — erhalten bleiben:^ 
Es handelt sich um die bedeutendsten Werkei 
der Kunst und des Kunstgewerbes,« bjs herunter 
zum e!hi£achen H&userAnstrid), welche nachweislich alld 
zum grossen Teile mit unsolidem Material gefertigt^ jetzt 
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in wenig Jahrzehnten in Zahlen kauni ausdrücitbare 
Summen verschlingen und bei der raschen VergängUcbkeit 
dar Werke verloien sind.^) ffieie filieii «rwibite Denk- 
acbiift') 

Es hat auch das kgl. pifeuss. Ministeriam der 
geistlichen, Unterrichts« and Medizinal-An- 
ge le g e nhe i ten der Sache lebhaftes Interesse entgegenge- 
bnudit und wiedei^lt dem Techniker Herrn Adolf Keim, 
dem Leiter unserer Veisuchlsstation, aus Staatsmittebi Zu- 
schQsse gewährt. Die kgl. preussische Regierunfj 
z. B. bezieht die Noimal&rben der „Deutschen Ge- 
sellschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren*' zum Druck der Staatspapiere etc. von hier 
aus. Die kgl. sächsische Regierung betätigt gegenwärtig 
in Würdigung der Wichtigkeit dieses Gegenstandes die Er- 
richtung einer Anstalt für Fariientiechnik in Dresden. 

Demnach kann die Bedeutimg der Ziele und Aufgaben 
unserer Gesellschaft und deren technischer Versuchs Sta- 
tion, — welche die erste und einzige bis jetzt bestehende ist, 
— für Kunst und Kunstgewerbe, für das Handwerk wie für 
die Hebung der Industrie Bayerns und selbst Deutschlands 
nicht verkannt weiden, weshalb es wohl gerechtfertigt er- 
scheinen mag, in diesem Falle die Intervention und die 
Hilfe einer hohen Kammer bezw. des Staates vertrauens- 
vollst anzurufen. 

Hochgeneigter Verbescheidung entgegensehend, zeichnet 
mit schuldiger Ehrerbietung einer hohen Kammer der Ab- 
geordneten gehorsamste „Deutsche Gesellschaftzur 
BcfördcrungrationellerMalverfahreninMün- 
c h e n.'" gez. W. L i n d e n s c h m i t. Dr. M a x v. P e U e n - 
kofer. Dr. Max Hobein. Dr. Georg Bender. Franz 



*) Ea handelt liob iiigltich am di« Mitsprecheiuto Xcmervienuig 
nnoerfr Kun';t:^F>nkinMer nm., wofür durch die VerbMItting ^wTeobnik 
reiche Erfahrungen gewonueu werden mttsseo. 

*) In Anerkennang dieses bftt auch bereits daa k. Staatsimnisterium 
dir OMdltehaft wtodarliott UntOBUHmifn tns StaatnailMii gtufkrt. 
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voiiLenbach. A. Hauser. S.Benz. Adolf Keim. 
Georg Büchner. Karl Haider. Dr. R. Emmerich." 

Di« TwIiaaA- Die Angelegenheit wurde in der Abgeordnetenkammer 

Iwigoi in der wie folgt zur Erledigung gebracht. 

IwTer, (Auszng aus Btenographisclien Bericht der 

KaaMMT d«r Sitzimg der Bayer. Kammerder Abgeordnetenyoin 

AbgMraiwtai 28. M&z 1890.) 

Bei f 2 „Sftchliche Ausgaben*' ist einschlägig die Pe« 
tition der „Deutschen Gesellschaft zur Beför- 
derungrationeller Malverfahren in München'* 
um Bewilligung einer Subvention aus Staats- 
mitte I n für die von der Gesellschaft errichtete technische 
Versuchsstation für Malerei (X. Petit-Verzeichnis B. Nr. 507). 

Der Ausschuss beantragt Hinüber gäbe der 
Petition an die kgl. Staatsregierung zur Kennt- 
nis nähme. 

Herr Referent Dr. D all er (Berichterstatter): Es liegt 
Ihnen die Petition imd namentlich die Denkschrift an Seine 
kgl. Hoheit den Prinzregenten, auf wddie sich die Petition 
stützt, gedruckt vor. Ich kann es daher unterlassen, in 
eine nähere Schildening all der vorgebrachten Gründe der 
Petition cinzn^chcn ; ich kann es aber nicht verhehlen, dass 
die Schilderungen dieser Petition auf mich einen geradozu 
erschrerkenden EindrucI^ gemaclit baben. Meine Herren! 
Die Kunst wird hoch ^e])riesen, aber die Denkschrift und 
die Petition, welclie die hen^orragendstcn Xnmon \nifir- 
schrit'ben liaben, sagen uns, dass die Techniiv. nanientlich 
die Farben, in einem so üblen Zustand sich befinden, dass die 
grösste Gefahr vorbanden sei, dass grosse Kunstwerke bald 
zu Gnuidc geben. Es heisst auf der zweiten Seite der Pe- 
tition: „Es bandelt sich um die bedeutendsten Werke der 
Kunst imd des Kunstgewerbes, welche nachweislich alle zum 
grossen Teil mit unsolidem Bfateriale gefertigt, jetzt in wenig 
Xahrzehnten In Zahlen Icaum ausdrückbare Summen ver- 
schlingen und die bei der raschen Vergänglichkeit der Werke 
verloren smd," und in der Denkschrift ist Seite 8 dahin aus- 
gesprod^en, dass »infolge dieser Materialien, die gebraucht 
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werden, bestiimnte Werke, namentlich die Makarts, gleidi 
Eintagsfliegen entstehen, und aber auch vor unseren Augen! 
wieder vergehen." 

Es ist vorgekommen, meine Herren, dass gar keine 
Tradition in Bereitung der Farben, kein tneinsames Ziel 
mehr unter den hervorragendsten Malern \(irhaiideu ist, 
dass jeder, wie es Seite 5 heisst, jranz auf seiti ■ Kiinsferfah- 
rung angewiesen ist; er hat kehie Kunde von dem Ergebnisse 
ähnlicher Versuche vor ihm, wie er auch dem Geschlechte 
nach ihm keine Nachricht über die Seinigen hinterlassen 
kann. Jeder muss für sich von vonie anfangen." Ich will 
mich nicht weiter in derartige Schilderungen einlassen. Meine 
Herren! Ich bin nur froh, dass diese Schilderung niciit t;tvva 
von einem von uns kommt (Heilerkeit rechts), sondern dass 
da unterschrieben stehen die berühmtesten Namen: Lin- 
denschmit, v. Pettenkofer, Hobein, Bender, 
Y. LenbacÜ u. s. w. 

Der AusBchuss fragte sieb, was er diesen VerhSItnissen 
gegenüber ton könne. Die Petition verlangt, dass wir einen 
Zusdiuss geben von 16000 bis 20000 Haik, um ein In< 
stitut, welches der Chemiker Keim gegründet hat, um di« 
Farhön zu prüfen, des weiteren zii unteratfitzen. Allein, 
meine Herren, trotz des voriiandenen Materials wamn wir 
Aber die Frage an und ffir miM sehr zweifelhaft, ob der 
Staat dafür eintreten soll und kann, dass riditige Farben ge- 
macht werden. Er ist in der Beziehung doch eigentlich nicht 
ein Fabrikant*) und es müsstcn sich zunächst die hervor-: 
ragendsten Fabriken mit der Frage beschäftigen. Dana 
zweitens, ah^ese^n von diesen aii und für sich theoretischen' 
Fragen, ist auch praktisch in Erwägung gezogen worden : „Ja, 
wenn wir da einmal anfangen, wohin würden wir da 
kommen?" Die erste eventuelle Gabe von 16—20000 M. 



*) Allerdings ist der Staat keiu FabrÜiaut, aber gleichwie der Staat 
m ftb MiM Aoi^be Iwtnkchtet, die Ktbute and die Wineiiicli«ftea neeh 
i«der MOgUehkeit le fSidetn, lo hat er et aneh wiaderliolt ab lehw Auf- 
gabe erklärt, Gewerbe und Indoitrie im Interesse einer gedeihUdMa 
▼olkawirtaohaftUelieii Batwieklong att achtttaen vid m ftrden. A. W. K. 
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^\ urdo in ein paar lahrcn wohl sich verdoppehi und verdrei- 
fachen müssen. Aacli den Aeusserungen der vorliegenden 
Schriftstücke handelt es sich da um ein yoUes Personali; 
um vielfache Einrichtungen, und ich kann mir das auch' voll- 
ständig vcntetteo, wenn es sich: um d«n Betrieb einer 
solchen Anstalt handelt» daas sie sich natorgemfiaa ver- 
grössem wild. Wir wOnschen ja, dass die Farben so gut 
als ihöglich gemacht weiden. Aber wir konnten keinen wei- 
teten Beschlnss Um&i, als die Petition der kgl. Staats- 
regierung zur Kenntnisnahme hinfUberaugeben, and ich 
bitte Sie, diesem Anträge zuznstimnien. « 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr. y. Sch'anss 
hat schriftlich den Antrag übergeben, diese Petition 
der kgl. Staatsregiernng (statt snr Kennt- 
nisnahme) zur Würdigung h i n Ü berzngeben. 

Herr Abgeord!neter Dr. v. Schaussl 

Dr. V. Schaues: Meine Herren 1 Wir haben 
im Aueschuss diese Petition sehr gründlich 
erwogen, und ich kann nicht in Abrede stellen, 
dass der Hf^rr Referent sich grosse Mühe gc- 
gegeben hat, i ii d i e F i n z e Iii e i t e n d e r Pe t i t i o u 
einzudringen, kh darf ferner voraussefzen, dass dift 
verehrten Mitt^liedur des Hausos auch Kenntnis von dersellien 
genominen haln n, und ich mochte Sie daher nicht mit einer 
Darstelhmg dus ohnehin gedruckten Inhalts mit Rücksicht 
darauf behelligen, dass wir noch später einige Positionen be- 
kommen werden, welche wahrscheinlich zu längerer Dis- 
kussion Anlass geben. 

Ich habe mich inzwischen, weil es mir wie dem H< rm 
Referenten erging, bezüglich der etwa wirklich bemiruiiigen- 
den Fragen, die für unsere Kunst bedeutsam sem könnten, 
bei sachverstSndig^ Hftnnem zu erinmdigen gesucht, ob 
wirklieh eui dringendes Bedfixfiiis bestehe^ in irgend einer 
Form eline Emrichtung zu treffen, die dem Inhalt der Fie* 
Ütion entspricht Ich würde auf Grund der erhaltenen Aufi 
echlQsae es sogar gewagt haben, m$t einem Antrag anl| 
Bewilligung einer bestimmten Summe herroisotreten« wenn 
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ich' nicht die Empfindung hätte, dass ich heute nicht einen 
ganz präzisen Vorschlag machen kann, wie man dieses In- 
stitut behandelt, ob man ihm eine selbständige Form gibt, ob 
man es angliedert an die Akademie der bildenden Künste, 
oder ob man es angliedert an die technische Hochschule. 
Das ist eine Vorfrage, welche besser zunächst von der kgl. 
Staatsregierung geprüft wird. .! 

Das aber, verehrte Herren, kann ich Sie. auf das be* 
stimmtesto Teniehem, dass grosse Autoritäten ^ 
ich darf eine wohl nennen, ohne die Diskretion zu v&e- 
letzen — d«M z. B. Heic Gehieimrat t. Pettenkof er 
es dringend wQnscht, dass der Sache durch die kgl. Staats- 
regienmg nlhisr getreten würde. 

Ich mdchte nun nicht, dass wir durch den 
Antrag auf Kenntnisinahme etwa zu wenig tun 
würden. Ich mdchte mir deshalb den Yoischlag gestatten, 
die Petition zur Würdigung hinüberzugehen, 
wodurch wir nichts anderes ansdr&cken wollen, als dass die 
k^. Staatsiegienmg die Verhältnisse wohlwollend prüfen 
und untersuchen möge, wie es praktisch zu machen ist Das 
ton Sie dadurch, dass Sic meinen Antrag annehmen, wodurch 
in keiner Weise ein Präjudiz für später geschaffen wird, 
weshalb ich Sie bitte, demselben zuzustimmen. 

Präsident: Exzellenz der Herr Staatsminis- 

terl 

Der k. StaatsminisUM- Freiherr v. Crailsheim: 
Meine Herren! Die kgl. Stanfsregierung steht 
der vorliegenden Potilion der Gesellschaft 
fürrationelle Mal verfahren in München wohl- 
wollend gegenüber. Die technische H och- 
se Ii nie hat in einem durch das üntorrichts- 
niinisterium veranlassten Gutachten die Be- 
strebungen der Gesellschaft als sehr beach- 
tenswert und nützlich charakterisiert. Die 
technische Hochschule erkennt an, dass die 
Gesellschaft durch Gründung ihrer permanen- 
ten technischen Kommission und ihrer Zeit- 
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Schrift ,,T e c h n i s c h e M i 1 1 e i 1 u 11 g e ü f li r M a 1 e r e i'* 
gezeigt hat, wi c richtig sie ihre Aufgaben er- 
fasstunddass sie denselben nach besten Kräf- 
ten nachzukommen gesucht hat. 
Das Gutachten fihrt Bodann fort: 
„Wenn die Ziele, die sich die Oesellschaft 
gesteckt hat» von hervorragender Wichtigkeit 
sind, wenn der Weg, den die Gesellschaft zur 
Erreichung ihres Zweckes eingeschlagen hat, 
im grossen und ganzen der richtige ist und 
wennauchechon bemerkenswerte Erfolge auf* 
suweisen sind, so dürfte Anlass bestehen, 
diesen Bestrebungen jegliche mögliche För- 
derung zu teil werden zu lassen und ihr eine 
jrihrliche Subvention von entsprechender 
Höhe zu bewilligen." 
Anerkennnng Ebenso finden die Bestrebungen der Ge- 
dar fiattnb* s e 1 1 h c )i a f t d e ii v o 1 1 e n B e i f a 1 1 d c r A k a d e m i o d o r 
nngen der b i 1 d e ii d o n Künste, w 1 c h die P e 1 i t i o a aufs 
GcsellHchaft warmsto b e f ü r w o r t o I hat. Die bisJieri^en Arbeiten 
durch die k. und Frfnlwe der Gesellschaft geben nach der gutacbtüchen 
der Vorlage r Akademie dor Hoffnung Raum, dass schon in 
itiiarnirn näclister /cit die Präparierung der Oelfarben narh wissen- 
KUuste in schaftlichen Grundlagen bewirkt werde und daraufhin mit 
MQiicheii. der Zeit sichere Methoden des MaJ»Li falircns ^'« fundcn wer- 
den können, welche die Dauer nicbt nur der tiemalten Kunst- 
werke, sondern aller Malerei verbürgen. E s s e i d e m n a c h 
die Basis für einen neuen Zweig der Techno- 
logie, ffir eine praktisch und theoretisch he< 
Gntaekteader gründete Technik der Malerei gelegt Das Gut^ 
k. ta<httiKtoa achten der technischen Hochschule fügt noch den Gedanken 
HocbMhale in an, dass der weitere Aushau der Bestrebungen der Gesell« 
XSadMn. Schaft leicht den Anstoss für eine in München sich ent* 
wickelnde lukrative Farhenindustrie gehen könnte, wie» 
solche seither Düsseldorf und andere St&dte bereicherte. 

Garantien für eine xweckentsprechende 
und nutzbringende Verwendung der etwa zu 
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bewilligenden Mittel könnten geboten werdea 
durch Aufstellung einer entsprechend zusam- 
mengesetzten Kommission, nach deren gut- 
achtlichen Anträgen nach Massgabe der von 
der Gesellschaft geleisteten Arbeiten die Uun 
terstützuu genrate nweiseausbezahltwerden. 

Weim Herr Dr. Dalle r Bedenken gegen die Gründung 
einer derartigen Verbindung mit der Akademie oder der 
tedinisdien Hochschule hegt, so vermag ich diese 
Bedenken deshalb nicht zu teilen; weil wir ei- 
nige analoge Institute bei der technischen 
Hochschule schon besitzen. Ich weise hin auf dio 
optische Prüfungsstation, das Laboratorium für technischet 
Chemie und insbesondere auf das mechanisch-technische 
Laboratorium, worin vorzugsweise Baumaterialien geprüft 
werden. Diese Einridhtungen hk/bm eine vollständige Ana- 
logie für das Institut, welches durch die voriiegende Petition 
angestrebt wird. 

Im Hinblick auf die günstigen Gutachten 
hat die Staatsrrgiorung schon im Fi na n zaus- 
Schüsse erklärt, dass ihrerseits gegen die so- 
fortige Bewilligung einer Unterstützung 
keine Erinnerung zu erheben wäre. Da jedoch 
ein dabin gebender Antrag nicht vorliegt, so einpfeblf ich 
Ihnen wenigstens den Antrug des Hcrni Abgeordneten Dr. v. 
Srhauss, wonach die Petition der S t a a t s r (» ? i e r u ii g 
zur Würdigung übergeben w e r d e n s o i i. Die 
Staatsregierung wird hiemach die weitere Prüfung eintreten 
lassen. 

Zntn Wort ist niemand mehr gemeldet; ich schliesse die 
Diskussion. 

Das SchlussvvurL hat Herr Referent. 

Dr. Daller (Berichterstatter); Meine Herren I 
Wir haben im Ausschuss uns im allgemeinen mit möglich- 
stem Wohlwollai über die Sache geäussert und in diesem 
Sinne die Petition der kgl. Stoatsregicnmg zur Komtais- 
nahme hinübergegeben. Ich muss aber doch darauf aufmerit- 
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sam machen, dass das ganz gewiss eine allge- 
meine Angelegenheit wäre und dass iu dieser Be- 
ziehung die Unterstützungen, die der Chemiker Keini /. B. 
von Proussen gefunden hat, noch verhältnismässig sehr 
klein sind/) Es wird sich dämm handeb, wie die Sache 
eingerichtet werden soll «nd was im einnlnen von der 
Gesellsdiaft geschehen soU; denn piahtisch genommen ist 
es nicht m<l|;tich, dass tlies Institut die Farben, die jeder 
Maler bdcommt, prüft; und andi, wenn es sie prüft, so 
Ist es nicht denkhkr, dasi es sie aUemal wieder prttft*) 

Herr KoUege Dr. K 1 e m m , in dieser Beridnmg eine An* 
torität, ist nicht hier, wenn aber Dauerndes und Blei- 
bendes geleistet weiden soll, so müsste nach meiner Aa> 
sieht ein solcher Chemiker eben in einer der gitatoi Far- 
benüfthriken^ titig sehi und es mflsste eh gemeinsames 

>) Hier iit n ImawAum, dm uMer 4m yvn 9r, ftaelleM dem 

kgl. bayer. Xinister des Ihunh Herru Frhr. FdUtMh geix^Octtt 

Mittif»ln <1ip Hntpr^tützungen Sr. Exzellenz des kgl prenss. Ministän 6S 
vvriren, wi Lehe en mitennög^lichten, die Zeitschrift „Technische MitteüQng«ii 
für Kaierei'' noch weiter erBcheinen sa lassen. A. W. K. 

^ BwOgUeb teM Piuktet nkrte Kein ia aeiMm Y«rlMg: Ueker 
die Grundlagen fttr rationelle Technik fnr Oelmalerei, „Tech- 
n!^f>be Mitteilnngrev fOr Malerei«, Ko. 78, 79 naddO (Jalng. 
S, 126, bereits folgendes aus: 

i^Wenn man noch einwenden wollte, das3 es ja doch nicht möglich 
Nif allet Ibterial eObid^ la kontralHefen, so gilt aneh bfer dai» wm 
VnL Dr. &ltnig in seiner Schrift ^Bestand und Einrichtnng der Unter- 
snchunflTSftmter fttr Nahmngs- nnd Gentissmittel etc." bezüglich der Ans- 
flbnng df^r Xontrolle sagt - „Es i>t n?lmlich nicht notwendig, dass jeden 
Angenbück eine Bevision der KauHäden statt hat; es genfi£t, 
diaNt ttridiireiM nnd tea Zeit la Zeit geschieht, deaa telwB die Tat- 
Mehe^ data ftbeilumpC KentnOe gettbt iind aadigemlaa gtttbi wild, 
schreckt Tor TJeberrorteilung carttck." 

Ausserdem kommt noch in Betracht, dass in einem cewi'isen Oratle 
der Maler insofern selbst au der Kontrolle teilnehmen kann, als es ihm 
cnstehty ohne Eoaten fOr ihn, yerdfichtig erscheinendes Material an die 
GeieUiehaft «iaraaMidm." A. W. S. 

■) JedMfalls iRt es wichtig, dass ein Zaan m i nw i wiri teit iwiidian der Vei- 
Buchsstation, der Industrie und den Malen stattfindet, denn nur nu9 einem 
solchen Zusammenwirken können ersprieRsJicbe Resultate «iob ergeben, und hat 
die Gesellschaft diesen Umstand stet« im ?oUen Umfang gewürdigt. A. W.iL. 
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Zusammenwirken stattfinden. Darüber aber können wir 
selbst jetzt nicht entscheiden; wenn wir aber die Petition 
der Stafitsregierung zur Würdigung hinübergeben, meine 
Herren, dann fürchte ich allordiu'^?, dass wir uns präjudi- 
zieren, nach der Praxis, die wir bi.siier stets eingehaitea 
haben. Denn sobald wir eine Petition der 
Staatsregierung zur Würdigung hinübergege- 
ben haben, haben wir damit die Bereitwillig- 
keit ausgesprochen, in der Hauptsache, im 
grossen und ganzen, dann, wenn die be s t i ui m- 
ten Vorschläge kommen, auch die Bewilli- 
gungen eintreten zu lassen. Nun können wir aber 
die Gründe der Bewilligung und die Art und Weise gar nicht 
überblicken, wir wdnön sie aber eingefaiendst prüfen, und 
daber möchte idi bitten, dass die Heiren beim Antrage des 
Ausschtisses, die Petition zur Kenntnisnahme 
hinüberzugeben, Tert>leiben mochten. 

Präsident: Wir kommen zur Abstimmung. 

Wir haben zunäclist die Budgctziffem festzusetzen, 
dann abzustimmen mit Bezug auf die einschlägige Petition. 

Zu der Petition der „Deutschen Gesellschaft zur Beför- 
derung rationeller Malverfahren in München" liegt der „An- 
trag Dr. von Schauss" vor. üeber diesen haben wir 
zuerst abzustimmen. 

Die Herren, welche entsprechend dem Antrage ,,Dr. 
von Schauss" diese Petition der kgl. Staatsregieruug 
zur Würdigung hinübergeben wollen, bitte ich, sich zu er- 
heben. (Geschieht.) 

Wir bitten um die Gegenprobe. (Erfolgt.) 

Es steht jetzt die Mehrheit; der Antrag „Dr. von 
S c h a ü s s" ist abgelehnt. 

Ich kann aber annehmen, dass die Kammer der Abgeord- 
uelen mit dem Autrage des Ausschusses einverstanden ist, 
die Petition der kgl. SLaalsregieruag zur KennüusnaJime 
hinüberzugeben. 

Es ist das der Fall." 

14 
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Die Petition wurtlo deniuarh der königl. 
Staatsregierungzur Kenntnisnahme hin über- 
gegeben, j 

C Der Streit über die Verwendung des Fetroleums 
in der Oelmalerei. 
(Ludwig8c)i€ Fetroieummalerei.) 

Unter den speziellen Arbeiten und Angelegenheiten, die 
die Gesellschaft in der nun folgend;^ Zwischenzeit beschäf- 
tigten, ist besondeis die Angelegenheit betreffs der sogenann- 
ten Ludwigschen Petroleummalerei» welche hiec 
bereits früher sehen Seite 187—196 erörtert irarde^ herror- 
zuheben, da dieselbe wohl geeignet ist, ein 
grelles Schlaglicht auf die Art und Weise, wie 
manin Künstlerkreisen zuweilen die wichtig- 
sten Fragen der Haitechnik zu behandeln und 
zu bearbeiten pflegt» zu werfen. 

Der Leser wird sich erinnern, dass, wie oben schon 
Dm F«tro* erwähnt, in den „Techn. Mi tteilun gen für Male- 
lewn in d«r re i" eine Abhandlung Ludwigs über „DasPetrolcum 
OelBRleMi. in der Oelmalerei" publiziert wiirdi', welche zur Folge 
hatte, dass zwischen Ludwig und dem Verfasser vor- 
liegender Schrift Vereinbarung dahin getroffen wnrde, dass 
Keim die angebliche L u d w i g s c h e E r f i n d u n g (welche 
Ludwig vor Keim, vor dorn Senate der k<il. 
p r e u s 3. A k a d e ni i e d <m- K ü n 9 t e i ii R e r 1 i n und v o r 
dorn ktrl. prcnss. Ministerium als eine voll- 
endete fertige Sache ausgab) in die Praxis über- 
setzen, resp. nach diesem Verfahren Farben für einige Se- 
natsmitglieder der Berliner Akademie herstellen sollte. 
Keim sollte ferner auch mit dem Farbenfalmkanten 
Schachinger i n München Ludwigsche Petro- 
leumfarben für die Allgemeinheit herstellen lassen und 
in den Handel bringen. £s stellte sich jedoch 
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Kierbei heraus, dass brauchbar« Farben 
naeb den Ludwigacben Angaben überhaupt 
nicht bergesteUt werden konnten. 

Dam Ludwig seine Sac'Ue allgemein für eine 
ToUkommen „bewährte, Tollendete Erfin- 
dung" bezeichnete, beweist folgender Aktenstand. 

Verfasser hatte, nachdem es sich nach einem Ifingeren 
Zusammenarbeiten mit Ludwig endlich! definitiv heraus-' 
gestellt hatte, dass die Lud w i g sehe Sache überhaupt keine 
Eifindmig repräsentiere und durchaus das nicht leiste, was 
Ludwig von derselben behaupte, ja, dass sogar das 
Petroleum kein für die Oel« und Harzmalerei 
günstiges Medium sei, in der Zeitschrift „Techn. Mit- 
teilungen für Malerei" vom 1. Jan. 1890, Nr. 88 
und 89, S. 2, einen Artikel: 

„Untersuchung der verschiedenen Verfah- 
rungsarten, welche bei der Oelmalerei seit 
Huberts und Johann van Eycks Zeiten bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick in Anwendung 
gebracht wurden", verüffentlicht und am Schlüsse 
dieses Artikels, um die Leser der Zeitschrift in den Stsnd 
zu setzen, sich selbst ein Urteil über die Vorteile und 
Nachteile der Sache und über die Eigenschaften des Pe- 
troleums in der Oelmalerei überhaupt zu bilden, folgende 
Notiz angefügt: 

„Schlnssbemerkung der Redaktion. Indem 
wir uns auf Grund unserer bisherigen Erfahrungen dem 
am Schlüsse dieses Artikels sub 1, 2, 3 und 4 Gesagten 
vollkommen anschliessen, was auch mit den Ausführungen 
U. Ludwigs in Nr. 29, Jahrg. 1887 unserer Zeitschrift, 
sovrie mit den uns gewordenen Mitteilungen des Herrn Pro- 
fessors C. Gussow in Berlin u. a. übereinstimmt, be- 
merken wir, dass diese Art der Harzmalerei bereits Be^ 
rücksichligiing in der Praxis gefunden hat, indem z. B. das 
Prinzip der sogenannten Mussini färb en (den Ansfüh- 
rungen des Herrn Horadam gemäss) der Firma U. 



kein gOMti- 
gct Hcdiani 

lllr 4ie 
OeliBileML 



Digitized by Google 



— 212 — 



Schmincke & Cd.^) auf diesen GnuLdsfttM beruhen soll 
Ferner fabriziert Herr Dr. Schönfeld in Dflsseidorf 
die mit Bemsteinfimis beveiteten ^^udwigschen Pe- 
troleumfarben** und Heir Fritz Schachinger in 
München die „Schachin gerschen Petroleomfarben", 
welche letztere ale Basis Kopalfirnis und fettes Oel 
enthalten.*) 

Um den praktischen Aufgaben unserer Zeitschrift, sowie! 
der „Deutschen des ellschaft zur Beförderung 
rationeller Mal ve rfahren" immer mehr und mehr 
gerecht zu werden, liefern wir nnseren Abonnenten und den. 
Mitgliedern der (iesellsrlinft zum Zwecke praktischer Ver- 
su(;he, nur gegen B<^rechnun^ des Portos und der Verpackung, 
auf Verlangten gratis fine Quantität reinen Bernstein- 
firnis aus g e s c h in o 1 z e a e m Bernstein in Leinöl 
gelöst und mit Terpentinöl und Petroleum versetzt. 
Für hellere Farlx;n, riMuen Mastixfimis, aus Mastix in Mohnöl 
gelöst und mit Terpentinöl und Petroleum versetzt. 

l-'erner Kopalfirnis aus Ijestem {rcschmolzenen Zansi- 
har-Kopal in Leinöl gelöst und nuL Terpentinöl 
und Petroleum versetzt. 

Ferner reines Petroleum fflr Malzwecke. 

Reinen Balsam Copaivae para, dann Petro- 
leum mit Zusatz Yon Kopai vabaisam zum VezdAnnea 
obiger Mahnittel, wodurch selbe zugleich langsamer trocknen 
weiden. 

Zu Versuchszwecken und als Verdickungs- 
mittel ferner reines Ceres in (Erdwachs) und solches 
mit 2«/» KamaJubawacUs versetzt Dieses Mittel soU seiner 
vorzügtichen Eigenschaften, seiner UuTeiinderlichkeit hal- 
ber das Bienenwachs in den Malerfarben ersetzen, 
welches bisher den Farben zugesetzt wurde, um das zu starke 
Ausscheiden des Oeles zu veimeiden und den schweren 

*) Die genaante Finna hält die Bestandteile der Bindemitt«! der 
KnniiiifitflMa geheim. A. K. 

*) SMm AQeh »TMhsiieh« Mtttoflqgm für Ifolaei*, Jtlirg. 18B5^ 
Nö. 85f S. 66, ,Zttr OeflcUckt« der HentftlfM'bea*. 
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FarfK'ii, wie z. B. Zinacljcr, der sich Un reinen Oel- 
failti'ii als festes Sediment in der Tube ausscheidet, die 
f II sprechondc Beweglichkeit, Konsistenz und 
a 1 f ä Ii i g k e i t zu verleihen. 

Diejeiiigeri, welchen es zu umständlich ist, sich die Far- 
ben zu den Versuchen selbst anzureiben, können sich von 
dem Vorteil der Harzfarben gegenüber den Oelfarben 
schon dadurch überzeugen, dass sie gewöhnliche Oelfarben 
auf FUesspapier setzen, sohin üel entziehen, und die Farben 
mit der Firnismischung versetzen und letztere auch als Mal- 
mitte! verwenden! 

Wir ersuchen, die Materialien aber vor- 
erst als Vers u eil sniateri ai zu betrachten und 
nur zu Skizzen etc. zu verwenden, bis man sich die ge- 
nügende Kenntnis der Behandlung und Eigenschaften der- 
selben angeeignet hat. 

Für die Echtheit und Reinheit der Materialien, welche 
im Versuch slaboratoriuni der „Deutschen Ge- 
sellschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren** zubereitet werden, fibemelunen wir die vollste 
Garantie. Auch wird in jedem Falle bei Zusendung die Pro- 
portion der verschiedenen Ingredenzien mit bekannt gegeben.. 

Wir möchten der Künstle rs eh aft damit Ge- 
legenheit bieten, tatsächlich mit reinem, in 
Qualität und Quantität hekanntem Material 
Versuche anzustellen und an diesem prakti- 
sche Studien zu machen. 

Hoffentlich gelingt es der „Deutschen Gesell- 
schaft zur Beförderung rationeller Malrer- 
fahren'*, später dafür zu sorgen, dass solch garan- 
tiertes, echtes und reines Material im Handel unter Kontrolle 
der Gesellschaft gdiefert wird, und glaubt die Redaktion 
dabei auf das Entgegenkommen der der Gesellschlaft als Mit- 
glieder zugehdienden Herren F^iikanten rechnen zu dürfen. 

Einem weiteren praktiscfaien Zweck dienend, liefern wir 
auf Verlangen gegen Einsendung des Portos von 10 Pf. 
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Frohen von echtem und iedmiadi lekiein Kadminmgelb, 
heu und dmütel. 

Nadidein eine Menge Yon schlechtem, unhaltbarem 
Kadmiumgelb, welchee sich bald Terlndert und nur 
eine geringe Ausgiebigkeit besitzt, sich im Handel befindet, 
wolle man sich dadurch hienron ttberzengen, dass man dne 
Ueine Menge des von uns zu versendenden Materials mit Oel 
oder Firnis anreibt, auf eine Glasplatte aufträgt, nebenan 
aber auch die aus dem Handel, aus der Tube «itnommene 
Probe anbringt, beide Proben vergleicht und sie dann längere 
Zeit, ca. drei Monate, an der Innenseite des Fensters dem 
Sonnenlichte aussetzt und wieder vergleicht. 

Ferner befinden sich eine Menge schlcchlf^r und 
gefälschter Lacke, gelbe und rote, im Handel. 
Man nehme daher eine geringe Menge des Lackes, mit dem 
man arbeitet, aus der Tube, bringe ihn in dünner Lasur eben- 
falls auf eine Glasplatt<3 und exponiere sie dem Lichte. 
Nach einem halben Jahre hat man ein geniijiondevS Resul- 
tat. Vorteilhaft ist es, eine zweite Prohn auf Glas im Dunkeln 
aufzubewahren und damit zu vergleichen. 

Wir werden ferner von jetzt ab alle diesbezügliciicu 
Anfragen, sowie die Anleitung zur Anstellung von Ver- 
suchen u. s. w. unter einer neuen Rubrik unseres Blatte» 
„Aus der Praxis für die Praxis" beantworten, bezw. 
erteilen. 

Die Redaktion ist der festen Uel>erzcugung, damit nur 
ihre Pflicht zu erfüllen und rechnet dabei aber auch auf 
die hiteroSSenahine und die Unterstützung der Künstler- 
schaft. Sdbstverstindlich müssen wir auch um Nachsicht 
bitten« wenn es uns nicht möglich würd, sofort alle Liei»> 
rangen i^eichzeitig zu berficksichtigen ; es wird indes jeder 
Auftrag tunlichst baldige Erledigung finden. FOr Zusen- 
dung Ton Versu ch sre SU 1 taten zur VeröffentlichunK 
in unserer 2SeitBchrift würden wir stets dankbar sein. 
Adolf Keim.*' 

Diese yoUstSiidig sachliche Nclaz veianlasste nun L u d^^ 
wi folgendes Schriftstück an seine Fkeimde und an einige 



andere Personen ohne Wissen des Verfassers aiiJ ohne ihm 
ein Exemplar desselben zuzusenden, zu veröffentlichen. 
Verfasser hatte erst durch Professor Lindenschmit, der 
ein Exemplar dieses Schriftstückes mit dem Bemerken zu- 
gesandt erhalten hatte» Keim daTon keine Kenntnis zu geben, 
▼on der Existenz dieser Schrift BenachiichUgung erhalten. 

Die Lndwigsche Schrift lautete : »^in Beitrag zur 
Geschichte der Petroleumfarben". Den Freun- 
den gewidmet von Heinrich Ludwig. Rom> im 
Mfirz 1890. 

„In der Doppelnummer 90/91 der Mfinchener ,,Tech- 
nischen Mitteilungen für Malerei*' sind auf Sate 

27 und 28 in einem vom Redakteur, Herrn Ä. Reim, tinter- 
zeichneten Artikel neben den von Herrn Dr. Schönfeld 
in Düsseldorf mit Bernstein bereiteten ,^udwig- 
sehen Petroleum färben" die von Herrn Fritz 
Schaehinger in München mit Kopal bereiteten 
„Schachingerschen Petroleumfarben'* nebst ver- 
verschiedenen dazu gehörigen Malmitteln, Petroleum, Fir- 
nissen, Balsam Copaivae, Erd- und Baunnvachs den Lesern 
des Blattes und den Mitgliedern der Deutschen Gesell- 
schaft zur Beiörderung rationeller Malverfahren" m einer 
Weise angekündigt, aus der die irrige Meinung geschöpft 
werden könnte, als stellten diese „Schachingerschen Petro- 
Icumfarben" eine besondere, neue Erfindung neben der mei- 
nigen dar. — Diese irrige Meinung muss noch gefördert 
werden durch ein vom 1. Marz datiertes liaudelszirkular 
des genannten Herrn Fritz Schaehinger, in dem der- 
selbe das in Rede stehende Material mit ausdrücklicher Be- 
tonung und zur Vermeidung der Verwediselung mit anderen 
Petroleumfarben als das seinige bezeichnet 

Ich habe bekanntüch meine Erfindung seit dem Jahres- 
ende 1871 mehrmals bekannt gegeben und hiemit vnssent» 
lieh und vorsätzlich jedermann gestattet, dieselbe auszu- 
beuten. Als mein geistiges Eigentum aber nehme ich sie 
in Ansprach. Daher nehme ich' auch das Recht und die 
Pllicbt für mich in Anspruch, Verwahrung einzulegen, wo 
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ich moine Erfindung in Gefalir sehe, von sdchon, die sie 
ausbeuten, aus dem richtigen Geleise gebiaclit ZU werden. 
Die sogenannten ,,S c ha chinge rechen Petrolenm- 
färben" sind nichts anderes, als eine Nachahmung dw 
von mir erfundenen Petroleumfarben nnd die Art ihrer Entr 
sLeliung ist folgende. 

hn September des Jahies 1886 ennchte mich Bsn 
Keim, den einige meiner Fkeunde auf meine Erfindung: 
anfinerinam gemacht hatten, meinen dieselbe betreffenden, 
im Jahie 1872 in Band VII, Heft 10 der von Lützowschen 
Zeitschrift fOr b. K. erschienenen Aufsatz in seinem eigenen. 
Blatte, „Technische Mitteilungen** abdrucken zu 
dürfen, welchem (fonnell ganz unnötigen) Ersuchen ich dar 
durch entsprach, dass ich den veralteten Artikel durchaus 
neu bearbeitete und so Herrn Keim überliess. Auch erbot 
ich mich noch im Dezember 1886, den Herren Keim und 
Schachinger die Bereitung meines Materials mit allen 
Details und den zum Gelingen dienlichen Vorteilen und Ge- 
schicklichkeiten zu lehren, doch führte unser diesbezüglicher 
Briefwechsel zu keinem positiven Erfolg, und zwar aus 
verschiedenen Gründen, von denen ich nur die hauptsäch- 
lichsten anführe. Erstens verdross es mich, dass mir Herr 
Keim anbot, ich solle die Sache Herrn Schachinger auf die 
Dauer von 10 Jahren für die Summe von 950 M. als Ge- 
heimnis verkaufen. Nach Ablauf dieser 10 Jahre werde 
dann Herr Keim meine Rezepte durch Veröffentlichung „der 
Wissenschaft retten." Zweitens stellte mir Herr Keim 
seinen Sozius, Herrn S c h a c Ii i n g e r , als einen \ve ti i j 
gewissenhaften, geidsüchtigen Manu dar. Drittens wusste 
er keinen guten Bernsteinfirnis zu beschaffen, machte 
aber auch keinen Gebrauch von meiner Erwiderung, dass 
dieses Harz wohl jedenfalls das vorzüglichste, aber nicht 
das ausdrücklich v hriebene sei, indem man. wie ich 
anfangs selber geUui imd auch veröffentlicht habe, auch ein 
anderes gutes Solidharz wählen könne. 

Im Monat März des Jahres 1887 forderte der Senat der 
Berliner Königlichen Akademie der Künste 
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au( Betrieb des Hi'rrii Prof. F. Geselscliap mich zu Be- 
richt über die Anft riigiingsweise iticiiier Petroleumfarben 
auf, daniil dieses Material, dessca Brauchbarkeit und Soli- 
dität sich Qun seit reichlich anderthalben Dezennien bewähit 
iUUte, weites»! Kflnstileikieiten zugänglich gemacbt wecdeo 
kOnne. Es versteht sich Yon selbst, dass ich dieser ehren- 
vollen Anforderung mit Freuden nachkam. Für meinen Be- 
richt wollte mir der Herr Minister v. Crcssler auf Antrag 
des Senates, da ich f Qr die Mitteilung der Resepte keinei 
EnischSdigung verlangte, ein Honorar verwilligen, was mich' 
zu noch besonderem Danke verpflichtete. Im Oktober des- 
selben Jahres, bei Ablauf der akademischen Sommeiferien, 
erhielt dann Herr Keim auf Betrieb des Hmm Fkofessoiis 
Otto Knill e und mit Genehmigung des hohen kgl. 
preuss. Untcrrichtsministerii den Auftrag, meine 
Farben nebst Zubehör für 20 angesehene Berliner Künstler 
anzufertigen, und es wurde ihm zu diesem Behuf mein 
oben erwälinfer Bericht*) zur Benützung und Nachachtung 
von Herrn Prof. K n i 1 1 e zugestellt. Auch hierzu hatte ich, 
befragt, mit Freuden und ohne eine Entschädigung zu be- 
anspruchen meine Ziistimniun? !ze<ieben. 

Herr Keim liess die Bestelluntr in der S c h a c h i n g e r- 
schen F;ibnk ausführen, auf die Etikettes der Ware 
au oh sofort meinen Namen „Ludwi?s<-he Petroleum- 
f arbeii" drucken imd zwar geschah dies nun so eilig, dass 
ich das ferti<,'e Erzeu^rnis schon zur Ansicht zugeschickt 
bekam, eho icli von Herrn K <m m selber auch nur um meine 
Einwilligung, geschweige denn um einen Rat wegen der 
Zubereitung gefragt worden war. 

Die Ausfüiirung war eine dergestalt feliietiiafte, dass ich 
gegen die Fühnmg meines Namens auf den Etikettes pro- 
testieren mnsste. Herr Keim hatte in Ermangelung detf 
Bernstein, so, wie ich ihm in mein^ oben erwähnten 

*) Derselbe war für die Senat^niitgliGder achriftlithographisch rer- 
vielfältigt worden ; eine mit wcnigeu uitbedentendcü Zusätzen TMSdheM 
Kopie hatte ich anch Herrn Keim f&r sein Blatt stigeaandt. 

H. JMwig. 
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Korrespondenz als zuluöo.jp au^Cp^cljcu, .Mastix zu den 
Bindemitteln genommen, dieses an sich schon nicht sehr 
harte Harz aber mit wahren Unmassen von weichen 
Harzhalsamen, venetianischem Terpentin und, als ob dieser 
nieht sdion allein zuviel sei« axxßh noch von Balsam Co- 
paivae verquickt Dieses nun läuft meinen Anweisungen, 
in denen ich geradezu und ausdrCtcklich davor gewarnt habe« 
schnurstracks zuwider. Ausserdem hatte Herr Keim auch' 
noch starke Zusfitse von Wadis in die Farben getan» ein 
Fabrikantenmisfibrauch bei Oelhirbenbeieitung, der dem 
Sinne und Zwecke aller Oelmalerei überhaupt zuwiderlftuft, 
und von dem selbstverständlich in meinen Ver5ßent* 
Hebungen gar nichts voi±ommt. Endlich hatte er hierzu noch 
Malmittel aus eigener Phantasie gefügt, deren Ueberfluss an 
weichem, verderblichem Harzbalsam kaum anders als aben- 
teuerlich zu nennen war. Das (lanze kam einer totalen Fäl- 
schung meines Materials im Sinne einer begriffo* oder ge> 
wissenloBOi Schnellfabrikation gleich. 

Herr Keim bat mn Nachsicht mid begab sich im De- 
zember 1887 hierher nach Rom, um die Anfertigung der 
Farben und Firnisse unter meiner persönlichen Anleitung 
zu erlernen. Er ward von Berlin aus bedeutet, dass keine 
zweite Sendung meiner von ihm bereiteten Farben ilorLhin 
zu befördern sei. vhm^ nieui Placet «'rhalten zu hal^n. 
Seitens (]< s h^lien Ünterrichtsnunistcrii Ix-kani er zu seiner 
Heise zu mir einen Zuschuss an Geld zu _* sichert. 

Da mir Herr Keim dergestalt als der Beauftragte der 
höchsten in der Sache zuständigen Behörden gegenüber- 
blaiiU, so begann ich juttürlich unverweilt und vertrauens- 
voll ihm im Sinne meiner Erfindung, in Gebrauch meiner 
Anweisungen und im Detail der Feinheiten und Vorteile, 
die es hierbei gibt und die eine jahrelange Praxis mich 
gelehrt hatte, zu unteirichten. Dieser Unterricht erstreckte 
sich vom Dezember 1887 bis zur Mitte des Monats Juli 1888. 

WShrend dieser Zeit betrieb Herr Keim für sidi und 
Herrn Fritz Schachinger zugleich Yertragsunteriiand- 
lungen bei mir wegen Verieihung des Rechtes an sie beide. 
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meüi MaLerial genau in der von mir zu genehmigcndoni 
Weise und unter meiner Oberaufsicht fabrizieren und so 
unter Führung meines Namens auf den Etiketts in den Haa« 
deL bringen zu dOite. — Diese Verhandlungen Bcheiterten: 
daian, dass 

1. Herr Keim seliger, der sie betrieb, mir aufo neue und 
miausgesetzi seinen Sozius Henn Fritz Sobachinger mit 
düiren Worten als einen alles Vertrauens Unwfirdigen schil- 
derte, den ich .unter Herrn Reims strengste KontcoQe Mksa. 
mtsste, nur Herrn Keim aUein in die Besondeihieiten der 
Anfertigungsweise einweihiend; 

2. dass Herr Keim mir hierbei w&hrend 
dieser ganzen Zeit mittels seiner Farben- und 
Firnisproben auch nicht ein einziges Mal den 
voll genügenden Beweis zu liefern vermoch- 
te, dass er Sinn und Zweck meiner Erfindung 
begriffen habe und imstande sei, das Mate- 
rial dem meinigen entsprechend herzustellen. 
Vielmehr m u s s t e ich mich g r ü n d 1 i c h d a v o n 
überzeugen, dass es ihm weit w e n i g e r au f die 
Lieferung einer in u s t c r h a f i soliden Ware, als 
auf gewinnbringende Massen- und tSchnell- 
fabrikation ankomme. Mit unverbesserlicher 
Hartnäckigkeit suchte er nämlich die höchst 
einfachen und bewährten, aber eine sorgfäl- 
tige Behandlung erlieischenden Bestandteile 
der Bindemittel meines Materiales, die be- 
kanntlich keine w^ e i t e r e n sind, als: 

eines der besten S o 1 i d h a r z e, entweder M a s t i 
Kopal oder (am allerbesten) Bernstein, 

b) eines der Malöle, Lein-, Mohn - oder Nussöl, 

c) Terpentinessenz, 

d} gereinigtes Petroleum, ' 
wiederum mit jenen unsoliden Substanzen zu 
rerquicken, die dem Schlendrian und der 
zweifelhaften Gewissenhaftigkoit der Mas- 
senproduktion bequem und unentbehrlich' 
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sind» wlhreod ein solider Falmkationsbebieb deraelbeQ 
entraten kann find sie versduniht Solche Substanzen, 
die sich zu meinem Material ein- für allemal alwolat 
nicht schicken und in demselben ihre Sebftdlichkeit doppelt 
siaik henrorkehien müssten, sind: 

e) alle weichen Balsamsorten, heissen sie mm Sttass- 
burger oder venetianischer Terpentin, Balsam CopaiTae oder 
wie inmier. 

f) alle Gerinnsel, wie Bienen-, Erd- oder Baumwachs, 
Paraffin u. s. w. 

g) alle metallischen Sikkative, wie Mangan- und Blet- 

präparate. 

h) Kieselerde. 

Die unter e und g bezeichneUni dienen unsoliden Fabri- 
kanten zur Fimisfälschung; die unter f) und h) genannten 
dienen dazu, den Tubenölfarben ein trügerisches Aussehen 
von Körperlichkeit und die Möglichkeit einer langjährigen 
Magazinage zu versrhaffen. 

Auch nach dem Abbrucli der l)esaglen uiierspriesslichon 
VertrapfsverhandliiTi^en war ich aus iUUksicht auf Herrn 
Keims Auftraggeber in Berlin immer noch bereit, 
meinen Unterricht in der Farbenbereitung 
fortzusetzen, verlangte jedoch nun von Herrn 
Keim einen mich v o r M i s s b r a u c h m e i n e r Z e i t 
und meiner Mitteilungen sichernden schrift- 
lichen Vertrag z \v i s c Ii e u uns beiden, der für 
Herrn Keim übrigens die ehrenvollsten und 
vorteilhaftesten Bedingungen enthielt Herr 
Keim zog mich jedoch mit ausweichenden Re* 
den und unter stetiger Fort Setzung seiner Ver- 
suche, mich hinsichtlich der Farbenbereitung 
immer weiter auszuforschen, hin bis zum Sep- 
tember 1888, kam nach der Mitte dieses Monats 
nochmals hierher, sich mein Material anzu- 
sehen, reiste dann, ohne mir die gewünschte 
schriftliche Zusicherung auszustellen und 
nachdem er dem Herrn Minister v. Gossler der Wahr- 
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heitnichtentsprcchender Weise geschrieben, 
er habe jetzt meine letzten Instruktionen emp- 
fangen und werde das von mir gutgehcisseno 
Material baldigst in Berlin einliefern, nach 
München zurück, \i m noch im gleichen Jahre 
1888 Ii i n t e r ni eine m 11 ü c k e n und o Ii n e s i c h a u c h 
nur förmlich von mir loszusagen, mit Herrn 
Fritz Schachinger eine Nachahmung meiner 
Petroleum färben unter Verwertung und will- 
kürlicher E n t s t <* 1 1 u n meiner ihm im Ver- 
trauen erteilten Anweisungen zu fabrizieren 
und in den Handel zu bringen. 

Als mir dann später« im Februar 1889, Proben dieser 
Waie zu G«8ieht kanoen, masate ich aiiaser der veilehlteii 
Bereitung des Matoials selber zn meiner Uebenaaclniiif 
und za meinem Bedauern ans den aufgeklebten Etikettes 
konstatieren, dass die Ware nnter Kontrolle und Garantie 
des Münchener leitoiden Körnitz der Deutschen Gesell- 
schaft zur Beföidenmg rationeller Malverfahien stand. Ich' 
zeigte daher dem Vorsitzenden des Körnitz, Herrn Pkx>{essor 
Lindonschmit, unverweilt, am 3. März, meinen Aus- 
tritt aus dieser Gesellschaft an, in deren Mitgliederliste 
mich Herr Keim am 15. April 1888 ohne mein Vor- 
wissen eingetragen hatte. 

Auch die irn verflossenen Febniar 1890 in Nr. 90, 91, 
Seite 27, 28 der Münchener technischen Mitteilungen, so- 
wie per Zirkular des Herrn Fritz Schachinger angezeigten, 
mit Kopal bereiteten „Fritz Schachingers Petroleumfarhen" 
stellen, wie eingaiigs dieses gesagt, nur eine weitere 
A u s n ü t z u n g m <' i n c r H (m- r n Keim im Vertrauen 
ausgelieferten Anweisungen dar, da das Essen- 
tielle meiner Erfindung, wie schon die Namen Petroleum- 
farben, Petroleiunfimisse" anzeigen, nicht in der Wald eines 
besonderen Solidharzes, sondern in der eigentümlichen vor- 
dem unbekannt gewesenen Verwendung der Petroleunizu- 
sätze berulif. Erst di(>se ermöglichen überhaupt die Ver- 
reibung der Pigmente in der von mir a usgef uudeneu 
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exakten, den v ersc Iii o denen Charakteren der 
Farbstoffe entsprechenden, höhere Zwecke 
einer vorbesserten Maltechnik verfolgenden 
und endlich nun auch l&ngst in ihrer Brauch- 
barkeit und Solidität bewährten Weise; nur 
sie führen einen grossen Teil der Vorteile 
herbei, durch die sich dieses Mittel auch in 
seiner Handlichlceit vor den gewöhnlichen 
Oel färben auszeichnet. Alles dieses ist in 
meinen Veröffentlichungen und Gebrauchs- 
anweisungen, aus denen Herr Schachinger 
anch in seinem Zirkular nur exzerpierte, eilt- 
gellend ansetnandergeeetzt 

Selbstrerstfindlicii darf Heir Schachiugcr auf 
seinem nachgeahmten Fabrikat nicht meinen Namen fflhzen. 
Dieses ist nnr dem gestattet, der sich mir rechtschaffen dazu 
TerpfUehtet, das Material genau nach meiner mm seit 
nahezu zwanzig Jahren bewährten Weise und ohne zur Zeit 
nocb unerprobte, oder gar bereits als schädlich erwiesene 
Zusätze nnd Abänderungen herstellen zu wollen. 

Was die axif Seite 27, 28 dea eingangs erwähnten Zei- 
tungsblattes den Mitgliedern der Deutschen Gesellschaft zu 
Versuchen angebotenen Proben ron Balsam Co> 
paiTae, Ceresin» Karnaubawachs anlangt, so ge- 
hören sie, wie man sieht, zu denjenigen Stoffen, w<^en: 
deren Einmischung Herr Keim meine Genehmigung seiner 
Versuche, das echte „Ludwigsche Petroleumfarbenmaterial" 
für die Berliner Meisberklasaen herzustellen, nicht erlangen 
konnte. 

Dieses zur allgemeineti Konntnis bringend, habe ich 
nur euie Pflicht der Koyalital gegen den Senat der kgl, Aka- 
demie, sowie nicht mnuier gegen alle diejenigen unter meinen 
werten Kollegen erfüllt, die sich, im Vertrauen auf jene 
Herren und auf mich, der Petroleumfarben bedienen wollen, 
habe nach L'eberzeugung imd Grewissen zui Vorsicht gegen 
unreelle, dem Sinne und Wesen meiner Erlintliiag nicht 
gerecht werdende Nachahmungen gemalmt. Mehr kann ich,^ 
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da ich die materielle Ausbeutung dieser Erfindung allen 
freigab, auch in Torliegendem Falle nicht tun. 

Rom, Tia Palestro 16. giä 13 im USis 1890. 

Heinrich Ludwig." 

Daas auch! Hezr Ludwig femer inslMsondeie dem 
kgl. preoss. Akademie^Professor Otto Knille in 
einer den waUren Tatsachen nicht ent- 
sprechenden Weise seine Sache sonst als eine 
in allen Teilen rollendete Erfindung, die aber 
Keim aussofOhien nicht fihig war, dariegfce, beweist sncb 
der folgende Brief Knilles: KbüIm Asf- 

„B®i^lii^> Wortgcsehätzter Herr Keim, fumtng der 

Ihr geehrtes Schreiben vom lö. Dezember v. J., wegen dessen Patnlinii- 
verspäteter Beantwortung ich um Entschuldigung bitte, ent- Stfeitftife. 
hielt den Vorwurf, ich halte bereits am 19. September ein- 
seitig auf Herrn Ludwigs Angaben hin gegen Sie Partei 
ergriffen und mich zufrlpirh geweigert, auf die Einzelheiten 
Ihres Konflütts mit ^otianntem Herrn oinziigohen. 

Was Sie abor Parteinahme nennen, war nichts als 
freiHuhchaftliche nnd in meiner Stellunfj zu der ganzen 
Angelegenheit wohlberechtigte Ennahnnng. Ich erlaubte mir 
auf die Gefalir aufmerksam zu tna« lieii, welche darin lag, 
dass Sie von Anfang an nuL Rücksichten auf 
den F a b r i k a t i 0 n s 1) e t r i o b an d i L u d w i g s c h c 
T c c Ii i\ i k Ii 1 11 a Ii z u g e Ii e n schienen, s L a t L das be- 
zügliche Material als gelehriger Schüler — 
der Sie in diesem Falle waren — pure so zu 
bereiten, wie es Herr Ludwig vorschrieb. 

An dem hartnäckigen Bessermachenwal- 
len einer Sache, für welche die Erfahrung des Malend 
in erster Linie als entscheidend gelten muss, sind Sie 
schliesslich gescheitert, keine Ihrer Kktgen Aber 
Verkanntaein Temiag diese Tatsache zu enchOttero. 

Ob es Ihnen jetzt nodi, nachdem Sie nicht im- 
stande gewesen sind, die versprochenen Proben den 
hiesigen Malern zu liefern, gelingen wird, durch das Kultus* 
ministerium Ihre Materialien prüfen zu lassen, bezweifliQ 
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Ludwigs 
Briefe i. S. der 
Petroleum- 
Malerei an 
Keim. 



ich, weil deren Güte vom Erfinder nicht approbiert ist, 
dieselben also als Ludwigsche Petroleumfarben 
nicht gelten können. 

Allerdings bin ich jetzt genötigt, meineon römischen 
Freunde Redit zu geben, wenn er schliesslich nach Ihrer 
Weigenmg» sich kontraktlich an die flbemommenen Ver- 
pflichtungen zü bind^, das Verhältnis zu Urnen gelöst hat. 
0ies hindert mich jedoch nicht, aufrichtig zu bedauern, 
dassee so gekommen ist, und dass Sieinfolge dessen 
schwere Einbuese erlitten haben. 

Ich verbleibe, verehrter Herr Keim, mit bestem Gross 
Ihr ergebenster Otto Knille.*' 

Professor Knille hatte demnach zweifellos an die Exi* 
Stenz einer fertigen Erfindung auf Seiten Ludwigs ge- 
glaubt. Wie es nun jedoch in Wirklichkeit mit der fertigen 
Erfindung des Herrn Ludwig bestand und wie total unrichtig 
seine in seiner Broschüre aufgestellten Behauptungen sind, 
orwcison seine nachfolgend zum Abdruck gebrachten, ge- 
richtsnotorisch anerkannten Briefe und Schriftstücke am 
besten, indem glf^irhzoiti^ auf die schon Seite 187 10.^ 
dieses Buches abge<inu'kt<«n Beweisstücke verwiesen wird. 
JDie Ludwigschen Briefe lauten wie folgt: 

„26. I. 1888, L. F. etc. Ich vergass in meinem Brief 
an Sie vom ä4. 1. auü dem verlorenen zu wiederliolen, 
dassmirdieArt, wieSiees machen, dieProben 
unter Begleitung der Rapporte, ganz ausneh- 
mend gefällt, etc. H. Ludwig. 

Via Palestro 15 giä 13. 3ü. I. 1888. Hatte schon gestern 
Bericht über den Befund der ersten, neulich bei mir einge- 
troffenen Mustenendung in einem Briefe an Herrn Prof. 
Knille verschlösse eingelegt, für Sie nach Beriin abgehen 
lassen, wo Sie ihn bei diesem Herrn vorfinden werden. 
Hebe hier nur der Kfiize halber das Notwendigste» ans. 
Muster Nr. 2, Lichtocker, läuft mit Flflssigkeit (Terpent. u. 
PetioL) aus dem Tubo ans, desgleichen Muster Nr. 6, Eng- 
lisdirot In dem bei Herrn Prof. Knille liegenden Bericht 
finden Sie die Ursadie angegeben. Es verhalt sich viel- 
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leicht ebenso bei der Zinnoberprobe, von der Sie mir neu- 
lich schrieben. Musler Nr. 13, Siena nat., ein wenig zu 
steif. Muster 16, Rebenschwarz, geht nicht aus dem Tube. 
Für diese Farbe gilt überhaupt das im rekomm. Briefe Ge- 
schriebene. Die übrigen Muster alle gut. — Bitte 
rasch wollprc Sendungen, spediert auf die im Brief :w^;:ß- 
gebene Weise und unter Anzeige an mich per i'ostkarle am 
Tag<> der Aufgabe dort, ich werde von viel^ Seiten her 
dringlich gefragt. 

Machen wir rasch, so rasch als möglich, pp. 

H. Ludw ig. 

Rom, via Palestro 15 gi^ 13 18. 2. 1888. 

Lieber und verehrter Freund! Ich habe Ihre Karten 
aus Berlin mit ^rossom Vergnügen über die dort Ihnen ge- 
wordene gute Aul nähme gelesen und bin nun sehr gespannt 
auf das Nähere und Ausführliche. 

Die zweite Sendung Farben nebst den Oel- und Fiims- 
fläschcben kam wohlbehalten hei mir an. Bericht über 
meinen Befund der Farbenproben und eiui ge weitere 
Ideen, die mir betreffs der Beseitigung der 
Fehler kamen, finden Sie auf heiligenden 2 
Blättern rot I. und IL III. etcL 

Aber b«i der guten und exakten Methode, 
mit der Sie die Sache betreihen, bei der ge- 
nauen Vorstellung, welche die Rapporte von 
jedem einzelnen Sachverhalt geben, kann es 
gar keinem Zwei fei unterliegen, dasswirbald 
vollkommen ins Klare kommen und dann mit 
der Maschine und Wage ebensogut oder noch 
weit sicherer arbeiten , als wenn geüble Far- 
benreibermit dem Reibstein und unter steter 
Beurteilung mit dem Auge das Zuviel oder Zu - 
wenig von Bindemitteln korrigierten und ab- 
mässen. Etc. Ihr getreuer H. L u d w i g. 

Rom, via Palestro 15 13. 2. März 1888. 

Lieber Freund etc. etc. in dem Brief sagt Knille, 
dass es in Berlin ganz hoffnungsvoll stehe, der Ministcj; 

15 
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Urnen sehr wohl wölk-, nur liaiidlc <'s sich dämm, die feste 
Form, Veraulaiiiäung, liaiidhabo zu fiiidea, uiii Ihuoii eine 
solide Subvention zuteil a\ erden zu lassen. Etwas iuuleros, 
als eine solche Subvention <jder auch Gratifikation kann 
Ihnen nilinlich der Herr Muii^iier nach den l)estehendeu Ver- 
hältnissen nicht zuwenden, und zun» Aulass der Beantragung 
derselben kann er nur irgend eine neue faktische Leistung 
Ihrerseits, die ihm als gemeinnätzig und lohnenswert emp- 
fohlen wird, nehmen. Knillc sagt daher in seinem Brief vom 
25. Februar, um die Form für eine solide Subvention für Sie 
zu finden, bliebe zunächst das wichtitgste» dass wir bald 
mit dem ganzen Pe troleumrüst zeug vor tr&ten. 
Denn hierauf ist der Minister nun einmal zun&chst gespannt 
und hfilt uns — mit vollem Recht — nach allem Bisherigen 
dazu verpflichtet oder, wie wir sagen wollen, dazu enga> 
giert durch unsere eigenen Publikationen und 
Versicherungen; Ihre agitatorische Tätigkeit in Her* 
Ii n zu Gunsten der G ründ ung eines dortigen 
Zweigkomites der Deutschen Gesellschaft, 
welche die freundliche Gesinnung des Ministers vermehrte, 
hat auch dazu beigetragen, ihn auf die besagte faktische 
Leistung nur gespannter zu machen. Etc. II. Ludwig. 

Ron», 22. III. l.S.s.s. Sehr gespannt bin ich na 
t ü r 1 i c h darauf, ob Sie i n m o i n e n Angaben über 
die F a r I) <Mi / u l> e re i ( u 11 II etwas Benützenswer- 
tüs fanden.') Etv. H. Ludwig. 

R o ni , M. April 18bb. Lieber Freinid I Dass sich meine 
Karben au(h ohne Wachs oder Paraffin bereiten lassen, 
hierbei kern iJiadeiuiltel ausfliesst und sie über .Jahre hin 
in Tuben gut bleiben,') haben iSie ja, als .Sie Iiiei waren, 
gesehen. Es liegt somit kein Gnmd vor, jene trübenden, 

*) Di«M AfloMenng sUobi aolMa dunkterliiert ueltf ab wvat Ge- 
nug« 4ie Art «ml WeiM 4«8 iatemmilmi tTntenklito des Herrn Ludwig. 

A. W. K. 

*) Dieses dürfte sich wohl daraus erkUreu, dass Herr Ludwig zu 
MbMI Frofeen in Oel u^riebene Farben des Handels verwendete, welcke 
«b«n febon Widu «nChalteii Utten. Er hat dewidbaa «iubeh imf IliMi- 
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und die Behandlung unangenehm machenden Substanzen 
zuzusetzen. Ich bitte daher derlei Proben überhaupt gar 
nicht anzustollon, wäre reiner Zeitverlust. H. Ludwig. 

B om , 21. 4. 1888. Lieber Freund ! Bravo! Jetzt 
sind w i r i ni I\ 1 e ni e n t. D i e s e P r o b e n sind schon 
sehr gut. Nur ein D ii n k e l o c k e r ist zu mager, 
so d a s s er auf d (> r Palette 1 ;i n z 1 o s wird und 
nicht iestsil/. t. Wenn Sie so etwas an einem Pigment 
sehen, so ist das ein Zeichen, dass Sie dem Bindemittel eine et- 
was höhere Proportion von Leinöl sieben müssen, blosses, saf- 
tigeres Anreiben mit viel Firnis haltendem Bindemittel langt 
nicht aus. Hierbei darf Sie natürlich nicht stö- 
ren, wenn auf diese Artdas Bindemittel e^was 
anders zusammengesetzt würde, als in mei- 
nem Rezept im Aufsatz für die betreffende 
Farbe steht, denn es kann ja sehr wohl sein, 
dass das Ihnen zu Gebote stehende Pigment 
sich anders zum Oel verhält, als ein gleieh- 
namiges hiesiges. Ich habe ja überhaupt nur 
sehr wenig Pigmente angegeben, weil der Aus- 
fohlende hier leicht in der Praxis das jedesmal passende 
findet ete. 

FideUFreundl Es geht jetzt flott Dem Brief 
lag bei ein weiteres Schächtelchen mit Proben, die ich 
morgen in opus setze. — Ich habe Knille gleich 
geschrieben, dass es jetzt gut geht und dass 
Sic ihm die Farben machen werden, ich bin 
nur sehr begierig zu hören, woranes lag, dass 
es früher nicht ging, und welches der Sc Ii lieh 
ist, a II f ti e n Sie gekommen sind, ich k e n n e i h n 
natürlich nicht, denn es ist mir immer ge- 

papier das Oel entzogen und dafür etwaii von seinctu Biudemittel 
sageaetxt. Ueberiumpt behauptete und bestimmte H. Ludwig in jedem 
Briaio fttt inuBir wieder 4m Satgieg«ag«Mtete laiMr ywhuigeü. Be» 
bauptungen und Dispodtionn. In seinen Briefen Yom 24 1. 88, 16. 5. 88 
hatte er wie<krholt (also vor tmd nach dem 14. AplU 88) die Yerweudmig 
von Wachs oder Parafflu als zulässig erid&rt. A. W. K. 
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glückt. wob*»i ich pfvviss etwas mehr Glück 
als Verstan»! Iiatte.'j H. Ludwig. 

Rom, 22. 4. 1.S88. L. F. Ich habe heute den ganzen 
Tag üIkt mit den iH'uen Farben gemalt, die ich gestern auf 
die Platte oesetzt. Djls gestern damit Angefanjrene Hess 
sich, ausser, wo ich Petrol und Terpentinessenz zugesetzt, 
übergehen; ich musste aber beim Malen in die meisten 
Farben etwas Oel nnd Korre^ofimis mischen. Das Scbwaiz 
und der Dunkel-Ocker (ital. DU.-Ocker) wiien auf d«r Pa- 
lette 80 trocken» dass sie nichts mehr abfaben* Der bes. 
dkl. Ocker baftete nicht mehr anf der Palette nnd rollte 
nun Teil als trockenes WOrstcben bemnter.^ Dies ist 
ein sehr geringer nnd leicht an beseitigen- 
der Fehler. Die Farben gemahnen mich zum Teil leb- 
haft an die allerersten, die ich ganz ohne Oelznsate be- 
reitete; dieselben wurden auch znm Teil so hSrUich auf 
der Palette, dass sie herabroUten. Die Abhilfe besteht da- 
rin, dass man dem Bindemittel einfach etwas mehr Gel 
zusetzt. Dies wfirde, glaube ich, bei den mei- 
sten der neuen Farben ratsam sein. 

Zu Ilmbra, gebr. Umbia Und Rebenschwan geben Sie 
überhaupt nur ein Minimum vom Bernstein zum Oel, sie 
reisscn sonst. Auch das Caput mortuum, das übrigens 
ausserordentlich schön ist, l)raucht otwns mehr 
Gel. E i n € n h e r r l i c h e n Ton hat das l i 1 1 r a m a r i n , 
genau, als wäre es echter Lapis hi^uli, darf 
aber gleichfalls mehr Oel bekommen. Am besten sind 
die Grün (alle), Zinnober, Kadmium, ein et- 
was hellerer Dkl. Ocker (ücre de Rue?) gebr. 
Siena, gebr. Grünerde, Krapplack, ein röt- 
licher D u u k e 1 o c k e r. Mehr Oel bekommen kann auch 
gebr. Lichtocker (oder Neapelrot?). 

*) XHcier Sftta all^ fcaflgt tehoB ao aldi, vm dletei Stllek „«ekter 
Miilcrwisseaiokaft*, wie Berr Proibiior KslUa Mgt» richtig zu kem- 

seichoen. A W K. 

*) Oenau bo, wie es bei eiaigra der jetzt im Haiuiel betiudlichen 
Lndwigscluii PetrotoonifMlMii d«r IUI ist. A. W. K. 
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A ber al 1 c s ist auf dem besten Wege. Korhon 
Sie die Mixturen zusaiiunen, wie ich Ihnen schon eiuuial 
schrieb? Ich halte es für geraten, aucli dann, wenn sich 
die Substanzen kalt gut mischen sollten. 

Das scharfe Anziehen erklärt sich wohl daher, dass 
der Bernstein, sowohl der Pfannenschmidtsche als Sümticn- 
sche ungeheuere Kraft hat. Ich habe nie so starken 
zu machen verstanden. Etwas mehr üelzusatz, wie 
gesagt, wird ihn mildern, wirksamer als Pelrolzusatz. 

Dies meine Ratschläge, meiner £rf abrang 
gemässetc. H.Ludwig. 

Rom, den 1. Mai 1888. Lieber Freund 1 Meinen gest^ 
rigen Brief erst heute fortsetzend etc. 

3. Es werden ja schliesslich doch die Far- 
ben zu Anfang nicht gleich in so ungeheuren* 
Quantität fabriziert werden, dass ein grosser 
Schaden dadurchentstehen könnte, wenn sie Ii 
für die Folge noch einige A b ä n d e r u n g o ii und 
Vervollkommnungen als wünschenswert er- 
woi8«n würden, und scheintesmirzu genügen, 
dasflj was doch jetzt schon ganz sicher deil 
Fall sein wird, gleich der erste Schub nnserer 
Farben den bisherigen gewöhnlichen Oelfar- 
ben, sowie auch densogen. Mus sinilarben weit 
überlegen ausfällt. 

Der 9.Schnb wird nachher eben noch einmal 
besser. Sie werden sehen, wenn wir nur erst 
einmal im Gange sind, was sich' da noch für 
Feinheiten austüfteln lassen, s. B. habe idh 
jetzt aus den Präparaten, d. h. Malmitteln, die 
Sie mir geschickt haben, zum Zeitvertreib*) 
allerhand Nuancen hergestellt. Da können Sie 
ein FUschchen sehen, dessen Inhalt ohne Sonne in li/g 
Tagen trocknet, der eines andern bleibt, ^lenso ohne Sonne, 



*) Auch dieser Sato stellt deo Emst der LuUwt^dieii Arbeiten ins 
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exakt zwei Ta^e traktabelf und so geht ea fort bis zu 8 — 10 

Tage Trocken zoit 

T'^m (lerjileK iieu iiulzbar zu macheu, ist daiui nötig, dass 
die Farheu aUe von einer gleichinässigen Konsistenz seien ;*) 
ich weiss nicht, ob ich mich bereits vollkom- 
men einverstanden erklärl liabe mit Ihrer ge- 
gen w ä r t i ^ e n 1 11 1 e n t i o n , d i o Farben n i c h t in e h r 
in zweierlei, sondern alle in g 1 c i c h ni ä s s i g e r 
Konsistenz anzufertigen. Wenn ich es nicht 
bereits tat, so geschiehtes hiermit ausdrück- 
lich pp. 

Ich habe mir jetzt von den Herren Stantien und Becker 
eine kleine Quantität ihrer Qualität «^^FrinuC* (3.50 M. per 
Kilo) kommen lassen und finde dieselbe TorzflglidL Heuta 
nocU weide ich auch Ihre beiden eingesandten Pkoben xu 
Firnis kochen. Die eine a) sieht sehr schön bell und durchL- 
sichtig in trockenem Zustande aus. — Lassen Sie mich 
nun aber biebei eine Bemeikung madien. Sie sagen 
in Ihrem Brief vom 28., dass der Stantiensdie 
geschmolzene Bernstein vollkommen rein, 
sehr g ut und hell sei» würde es sich also nicht 
▼erlobnen, denselben einfach kommen au 
lassen, um ihn dann mit denjenigen Oel-Qua- 
litäten und denjenigen Proportionen dersel- 
ben zu Firnissen und Malmittei selber su ver- 
kochen, wie es gerade für verschiedenerlei 
Fälle am brauchbarsten ist? Ich habe gehört, dass 
die Slantien und Becker zu den allersolidesten und ge- 
achteten Häusern gehören, die es überhaupt gibt, und als 



♦) Bei <\en Ladwigschen Farben des Herrn Dr. Schflnfeld «^rhrint 
Herr Ludwig \^ieder tod dem Verlaageu der gieichmä-^tiigeu 
Xosaittenx ftbgekommeu au sein, da tats&uhlich die einzelnen dieser 
Futen fRBi aiiia«rg«w«kBliebe Olfferenseii towohl beim 

Tro(>knen als anch in der EoBiistens anfweisen. Verfasser triid 

fi\miP:T GplrEjcTiheit finden, die speziellen Beweise für seine Behauptunjaren 
fcätstdleii in Ittss, n I rbng'ens werden alle jene, welche mit den Lurl-w iK-- 
Bchen Petioleumiurbeu arbeiien, dies bestätigen mtisven. A. W. iv. 
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solche mordiales Renomm^ baben, Ihre Einrichtungen be- 
hufs Gewiniuiiig, Sortierung und Schmelzimg des Bemsleiiis 
sollen ganz ausserordentlicher Art sein. Bedenken Sie nur, 
dass diese Leute die ganze Bemsteinküste von der Rc- 
g|«niiig in Pächt haben und, selbst als leiche Gutsbesitzer 
im Lande ansässig, Aber eine Menge von Aibeitem ver- 
fügen, unter denen von Alters ber, als Kindern des Landes, 
Vertrautheit mit dem Material und dessen Sortierung und 
Behandlung je nach seinen diveieen Eigenschaften, besteht, 
sodass dort ansteige Leute Yon Fach* die von solchl^ 
Arbeitern an den Tag gelegte Fachlcenntnis' und Erfahrung 
nicht genug rühmen können. Nun zweifle ich keinen Augen- 
blick, lieber Freund, daae Sie es in der Behandlung und 
Sortierung des Bernsteins behufs der Verwandlung dßo* 
selben zn Firnis jenen Leuten baldigst nidit nur gleich; 
sondern zuvor tun werden. IchhabenurSorge wegen 
des Kostenpunktes. Und wir müssen doch dar- 
auf sehen, dass Schacbinger die Farben zu 
möglichst billigem Preise in Handel bringen 
kann, d. h. zu so hilligoni. als nnboschailot ihr*^r Güte nur 
tunJich ist. Dies würfle also vielleicht, ein (inind sein, die 
beste Sorte des Sl^intiensrhen gesdmiolzenen Demstejins 
zu verwenden, wenn Sie nämlich dieselbe an (iüte ihrem 
eignen Produkt sehr nahe stehend befänden, und sie zu- 
gleich im Preis bedeutend billiger wäre, als Sie Ihr Pro« 
dukt ohne Schaden /u leiden herstelleti konnten. 

Ich bitte also, diese Fracke zu überlegen imd mir 
dann Ihre Ansichten mitzuteilen. F.rgibt sich aus Ihrer Er-- 
fahrung in der Farbenbereitung, dass bei dieser an und 
für sich Ihr selbst geschmolzener Bernstein Vorteile bie- 
tet» deren der Stantienschiß ermangelt, so gibt dies natür- 
lich auch dann den Ausschlag zu gunsten Ihres Präparats, 
wenn dasselbe selbst namhaft teurer zu stehen käme, als 
das Stanttensche. 

5. Die gewünschten Proben will ich Ihnen gern reiben 
lassen und wäre es nur gut, wenn ich dazu auch dieselben 
Farbenpulver hätte, die Sie dort verwenden. Ich habe schon 
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eiiunal bei Corteselli, um die trocknen Schachingerschen 
Farben uachgefragt, er hatte sie aber nicht. 6. etc. 7. etc. 

Mit den letzten Farbenproben male ich 
fortwährend, es gehl ganz gut, abgesehen von 
dem Schwarz und dem gewissen Dunkelocker, 
die z u hart sind. Nur alle noch ein Uein wenig speckig, 
wie bereits gesagt; man enielt noch' iBeinen ganz sichern 
fe8tbleib»iden Vertrag mit allen, mit einigen schon. Zum 
Lasieren sind alle trefflich und sehr schOn 
sind sie an Brillanz, etc. Ihr alter H. Ludwig. 

14. Mai 1888. L. F. Den gestrigen Berichtbogen über 
ca. die HSlfte Ihrer letzten Farbenproben werden Sie er- 
halten haben. Sie weiden auch meine am vorigen Mittwoch, 
9. Mai, an Sie spedierten Farben nebst Begleitsciüeiben 
besitzen. Wenn Sie eine Kleinigkeit des hier geriebenea 
Kobaltes^) oder Caput mortmn^ auf die Palette neben Ihre 
Falben setzen, so wird ümen ganz deutlich sein, was ich 
mit dem etwas zu heftigen Glanz meine, den Uwe Farben 
" fast dtirchgängig nodi haben. Prüfen Sie nur meine viel mago^ 
ler aussehenden Farben mit dem Pinsel, so werden Sie be- 
merken, dass dieselben sich nicht minder leicht aufnehmen 
lassen, als die Ihren in der Behandlung oder beim Auf- 
sireichen aber sogar sich mehr dem Wässerigen fthnlich, 
d. h. traktabler und schmiegsamer anfühlen. Diese grösseicl 
Magerkeit der Substanz sichert nachher den Vortrag ron 
Anfang an und auf die Dauer grössere Bestimmtheit des 
Pinselst riclis, während die Verblassenheit und das In- 
einanderschwimmen der Töne nur da eintritt, wo der Maler, 
selber sie hervorbringt und das zwar ohne alle Schwie- 
rigkeit, nicht aber das von seiner Absicht unabhängi^^ Werk 
des Materials selber ist. 

Wenn IhreFarbeneine Zeitlan;^ anfder Pa- 
lette Sassen, so werden Sic bemerken, dass 

>) Du 6fl3dlrt aidi daliv, mä Au Xobillblaii «a und ftr dah 
«chon gnat aa4«n dem Bfadenuttel gegoi&ber aidl ytxhm, all i. B. 

die Ocker. A. W. K. 

^) Hier gilt, waa in Anmerkung 1 gesagt ist. A, W. K. 



Digitized by Google 



— 233 



sonderlich um die Bnsis der dünng<^riehenea 
sich e twas Nässo bildet/) die von abfliesseiidtiii Peirol 
herrührt. Ich bemerke ausdrücklich, dass für 
mich, der ich gonau Bescheid inderSache 
weiss, dies gar absolut kein Fehler ist, und 
ichkeiaerlei Gewicht darauf lege. Neulingen könn- 
te es aber befremdlich und bedenklich ersche inen. Versuchen 
Sie einmal zweierlei, das es vielleicht abstellen kann. Ers- 
tens ist es, wie ich schon gestern i^esagt, sehr möglich, 
dass durch das Zusanimeiikochen der Mixtur von Ambra, Oel 
und Petrol die flüchtigeren und flüssigsten Teile des Petrols 
beseitigt werden und der Rest sich dann dorch die WSnne 
80 innig mit dem fetten Oel und Harz verbindet, dass Iceine! 
weitere Ausscheidung mehr stattfindet, zugleich aber anch 
eben durch diese Innigkeit der Verbindung der heftige Glans 
des Oelharzes gemildert wird. 

Das zweite zu Versuchende wäre, die Farben 
vor dem EinfOllen in die Tüben ein wenig frei — natOr- 
UcU in staubfreiem, gntverscfalosiienem Raum — stehen zu 
lassen etc. 

An dem hier bereiteten Zinnober habe ich 
michfiberzeugty dass auch ich nicht mit Sicher- 
heit das Ausfliessen, wenn er in Tnbein ge- 
füllt ist, zu V erhüten verstand.*) Ich habe über- 
haupt die^se Farben sehr wenig studiert. Wir 
müssen aber sichere Abhilfe finden") nnd wo- 



*) Da.s8elbe taten später noch die nieititen Farben des Herrn Ludwig 
selbst. Jetzt war das aber kein Fehler mehr. — Interessaat ist es 
jedtnfiJl«, ta. Mita, te die affiter vm Dr. S^MaMä. la DttMalM 
iMigeifeeDteB eehtin LadwigMlMD PetraleomfulMa gnta dia AU«r htlieii* 
die Lndwig in seinen Briefen an den von Keim hergesteUten Farben 
auszusetzen hatte. Die s&mtlichen Lndwi^« hen Materialien sind bei der 
Versuchsstation der Oesellschaft im kgl. Folytechnünun in München 
Unterlegt. A. W. K. 

^ AlM doehl • Twmifflihi gnb hin Bm Ludwig diMw, tlladiags 
nur sehr kkinlnnt zn. 

^) Tfi wunmi braacht denn spRter dieses Ausscheiden des Oeles nicht 
mehr bei^eiti^^i werden? Einfach, weil Herr Ludwig es auch nieht anders, 
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möglich ohne Paraffin. Ich habe eine Idee, die 
ich Ihnen mitteile, sowie ich das geluugcae 
Präparat mitschicken kann. Die spezifische 
Schwere kann nicht die einzige, vielleicht gar nicht die Ur- 
sache der nachträglichen Ausscheidung se^in. da /.. B. das 
in s[teziti.scher Schwere') dem Zinnober wohl uickts nach- 
gebende Bleiweiss alles üel, Terpentinöl, Petrol etc. treff- 
lich bei sich behält Etc. Ihr alter H. Ludwig. 

Rom, 20. JnH 1888. 

L. ¥. Ecco der gewünselite Bericht über die letzte 
Probesendung (6. Juni), den ich sehr kurz fasicu kauu. 

Man m u s s von de n i ' a i b e n die z i e ni l i c h b e - 
deutende Quantität ausfliessendes Binde- 
mittel wegsaugen, dann malt sichs ganz gut 
damit Aber in Haad«I bringen konnte man sie 
so BcbwerlielL*) Da es ausser Nr, 840 lauter Oek^ 
sind, so kann ich mir dies starke Absondern 
von Bindemitteln nicht erklären. Ich habe vor 
ca. vier Wochen gleichfalls verschiedene Erden'ieiben lassen, 
die bleiben sämtlich trefflich in Konsistenz. Ebenso ein 
damals geriebenes hier gekauftos helles Caput mortuum, das 

ah flnrch Zusatz verdickender Mittel möglich machen konnte nnd er 
in »eiuem ünveretande von Keim damals etwas verlaugte, was «r selbst nicht 
konnte nnd was eben einfach nicht geht. H&tte Herr Ludwig wirklich 
dagebeale Tonndie gtmadi^ wi» «r «■ angeblieh getea hAvn iriU, bo 
bitte er dieee ^httiadie in 17 Jahnn liiigst »ne eigener Erflibniiig kennen 
und wissen mttasen. Ä. W. £. 

*) Aach diese malerwissenschaftliche Behanptnntr \>^t nicht 
richtig. Das speafische Gewicht des Zinnober ist 8,0602 bis ^,124, das 
4» Bldweb dagegen nur S,5 l»i8 6,4, die EMffeieii daher eine eehr te- 
dentende. 10 gr. SSnneber nebmon den Banni von «a. SVt Xnbiknnthneter 
ein, während 10 gr. Bleiweiss 8 KnbikeentinNler (also nahezn nm das 
Vierfache) mehr Raum einnehmen. Es waren rA\ <\fri Verauchen die 
Farben, wie sie z. B. ak 2«iormalfarben der „Dentscheu GeseilMibafi zur Be- 
förderung rationeller Halver&üuren* in den Handel kommen^ benfttat. 

*) Bei den epitaren Lndwtgechat FetroleiuttfHben aber giaig ee; die 
konnte man doch in den &ndel bringen. — Allerdings wurden dem 
Herrn Fabrikanten derpplben von den Hindlem wiedeiholt ganze Massen 
anrilckgewiesen. Zeugen stehen zu Diene ten. A. W. K. 
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mit dem nämlichen Bindemittel behandelt ward, wie das 
dunkle, das Sie mir einmal zum Reiben schickten, und 
das, wie Sie wissen und mir mein hier zurückbelialtencs 
Exemplar zeigt, ziemlich viel Brühe absondert, 
wenn schon, wie mir sclieint, nicht soviel, wie Ihr Caput 
mortuum Nr. 840 letzter Sendmig. 

Es ist rein zum Teufelholen. An was liegt 
es nun. .Tedenfalls ist es ui nun gänglich, dnss Sie noch 
einmal liierherkommen und zwar mit der Mühle, damit 
ich ganz genau konstatieren kann, an was es 
1 i e g e n m a g. W i r k o m m c n s o n s t n i c h t z u m Z i e 1. 
Denn in alle Farben Paraffin mengen, auch in die Erden, nein, 
das gellt nicht, da wäre alles verdorben, von Lasuren, der 
Hauptsache, keine Rede mehr. — E8 sind übrigens 
auch alle Ihre früheren Sendungen, nament 
lieh die vorletzten und bei diesen sonder- 
barer w eise gleichfalls die Erdfarben viel 
flüssiger geworden, als sie waren, so dass sie 
auf der Palette geradezu laufen.*) Der Ulinunaiin 
von damals und pxeassiach Blau waren gleich anfangs 
flSasiger Brei. Von der letzten Sendung ist Nr. 838 gut 
(gebr. Ocker). Ete. etc. Dir getreuer H. Ludwig. 

Rom, 7. II. 88. Etc. etc. Ihre Auskunft Aber 
B. Copaivae hat mich vollkommen über den Fir 
nia beruhigt und yersidbert Etc. etc. 

H. Ludwig. 

Via Palestro 15 giä 13. 24. 1. 1888. Lieber verehrter 
Herr Keim I 



*) SfaM wm niüstittimi d«r reidiea ürfidmugm Lndwigi. Ei 

ist eiuc alte Ttfaiebe, da«a aich bestimmte, feste Körper ans Finssigkeitea, 
in denen ^'ie siiJ'jtendiert sind, nach eiiiiffer Zeit au-sscheiileu, wobei eben 
die Schwere und Feinheit des festen Körper«, wie auch die Kou«i8tenz 
der Flüssigkeit etc. ausaihiaggebend sind. Keim hatte Ladwig sofort 
Im Torau g«ngt^ dus diese AuMcInidnngen datretan wSide». Dm 
taten ja anoh die darch Herrn Dr. SehOnfeld gemachten Lndwigecben 
Petrolfarben, wenn sie längere Zeit UegtB blieben. "Slvn, de war es aber 
wieder kein Fehler mehr. A. W. 2L 
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Etc. vir. lieber die Frat'e des Zusatzes von 
Paraf f i n oder Wachs zu Zinnober, iS e ap e 1 gel b 
und einigen anderen Pigmenteu, die das Oel 
sonst aussondern, hatten wir uns ja bei Ihrem 
Hiersein schon verständigt, und icli hatte 
Ihnen deshalb sogar eine schriftliche .Xotiz 
eingehändigt. Also reihen Sic nur den Pig- 
menten, bei denen es anders nicht geht, das. 
nötige geringe QuaDtnm xn.") Etc. etc. 

H. Ludwig. 

16. IMai 1888. L. F. Soeben trifft Ihre Sendung Zin- 
nober-, Englischrot-, MftBtix-, Wachs-, Paraf« 
fin- und Schmelzproben ein nebat Postkarte Tom 14, 
und liebem Brief vom 13./14. und dem Geehrten des Kenn 
Bacbmaier. Etc. etc. . 

Ebenso weiden Sie meinen Rapport vom 13. von Nr. 
417 an bis Yeronesergriln und BAhkn. Gr&neide sfbalten 
haben, 

Ihr heute eingetroffener Brief ist so in- 
haltsvoll, dass ich eist genauer lesen muss, ehe ich 
antworte. AbermachenSienur, dies ist selbst- 
verständlich,^ ihre Proben mit Paraffin, das 
ja, wie Sie wissen, in meinem Kontraktent^ 
wurf extra aufgenommen ist Kann ich mir 
denn, lieber Freund, meine Angelegenheit in 
b e .s s «M' (■ Hände g e I o g t denken, als in die Ih- 
rigen? G e w i s s 11 i c h t.') Also nur r u h i ^ voran, 
wir werden s c Ii o n ü b e r a 1 1 e s «■ i n i g w e r d e n , i c h 
bin jaauch kein Dickschädel, der sich nicht 



Herr Ludwig hatt« jedoch diesen raraffin- und Wachs-ZTisat« in 
ieiii«iii Briefe Tom 14. April lö^ als gikius übcrllüsstg and die Proben 
aanit tlt vamMg bCMidiiMt. A. W. K. 

*> J«tit ist iMn MllMtvmtladlick »dM* m ton, wm MMt gta» 
nrecklofl war! A. W. K. 

•) Daa gagt Herr Ludwig am 6. Mai 1888, nachdem Keim nahem 
8 Jahre mit ihm yerkehrt und gearbeitet, and dann Termocbte er en, aeine 
iiBMte BNMhln %hnhmm und sa TevitÜBatlidien! ~ A. W. X. 
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überzeugen lässt. Mittlerweile mache auch ich die» 
Probe mit Zinnober, die ich Ihnen am 14. brieflich an- 
deutete, geht es, so teile ich ea gleich mit. Auch 
will icli Ihnen mis den Tuben, die nun schon ein Jahr lang ini 
meinem Malkasten, etwas I-ngl. Rot, hell und dunkel, Ko- 
balt, Ultramarin (dkl.), gebr. Terra di Siena, Dk. Ocker, 
Lichtocker, Ncapelrot in kleine Tuben ausdräcken und 
sdiiekeii. Heut* hab' ich keine Zeit dazu, der Wagen steht 
vor 'der Tür. Wären Sie doch da und konnten mit Etc. Ihr 
getrener H. Ludwig. 

Rom,8.VIU. 1888. 
Wir rnftssen also jetzt ganz 1>e8timmt da- 
hinter kommen, woran es bei Ihren Proben 
liegt, dase auch Erden das Oel nicht halten. 
Etc. Etc. H. Ludwig. 

Rom, 19, AngoBt 1888. Terehrter Herr Keimt Ich er- 
laube mir, Ihre Fragen hier zu kopieren, da auf dem Frage- 
zettel zur Bcantwortmig wenig Platz ist: 

Frage 1. Bestimmen Sie, dass bei Ihren Petroleum- 
üurhen bei Zinnober und Caput mortuum bezw d^isa bei der 
gesamten Fabrikation Karnauhawachs und Paraffin 
ausgeschlossen bleiben? 

Antwort 1. In meinem Brief vom 9. August legte ich 
nochmals und von anderer Seite her ausführlich meine 
Bedenken go'sen die erwähnten Substanzen dar. Ich bitte 
dort nachzulesrii imd auch Herrn Händler zu den daselbst 
erwähnten Proben zu veranlaf?sen. Auch schrieb ich von 
einer Mantega aus blossem Mastix und Oel (ohne Blei- 
zucker), die vermuthch den gleichen Dienst tun wird, wie 
jene gerinnenden Substanzen. So lange ich dessert 
aber nicht ganz gewiss hin, bitte ich bei Zin- 
nober und Caput mortuum Karnauhawachs 
und Paraffin zur Anwendung zu bringen. Bei 
allen anderen Farben aber nidii. Etc. etc. Ihr altor 

H. Ludwig." 

Von Seiten des kgl. preuss. Ministeiirnns war in,- 
zwiseheh laut folgenden Aktenstückes an Keim der bestimmte 
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Auftrag ergangen, di<' Materialproben und die Re- 
zept o an das gon.u»iile Mmistcriuni eiuzuseadeii, was 
jedoch bei der durch die Ludwigüchen Briefe selbst ge- 
schilderten Sachlage für Keim, ohne dass deuselben hie- 
bet ein VerBclmldeii traf, umnöglich war. 

Das Kgl. Ministerium schrieb folgendes: 

„Ministerium der geistlichen, Unter« 
Ticbts- und Medizinalangelegenheiten. U. IV. 
No. 1371. Berlin, den 4. Mai 1888. 

Auf die gefällige Zuschrift vom 3. April d. J. teile ich 
Ew. Woblgeboren mit, daas von der Ihnen untorm 8* De- 
zember t. J. — U. iV 4445 — zugesagten Beihilfe von 
300 M. zu den Kosten einer Studienreise nach Rom 
laut Verfügung vom 24. Jan. d. J. — U. IV 4887 — be- 
reits 200 M. abschläglich an Sic gezahlt sind. Es rcsticren 
daher nur noch 100 M., welche ihnen die Generalkasse 
meines Ministeriums im Postwege zahlen wird. 

Diedem nächst fertiggestelltenProben, so- 
wie die Beschreibung der Rezepte fürdieHer- 
stellungderPetr oleum färbe wollen Ew. Wohl- 
de b o r e n a n d i e h i e r g e b i 1 d e t Kommission zur 
Prüfung des M al ve r f a h re n s , zu Händen des 
Profcssora Dr. K. Weber/J Luisenstrasse 50, 

^ Keim hfttt» « «Is MiiM Fflidit geanlsa Mines ttbemommeiMB 

Auftrages dem Herrn Minister gvgenttber (ceiiftlten, die Rezepte klar und 
eingeben«! so mitÄUteilen, dass man auch daniacb bittte F irben herstelleu 
können, da sonst die Rezepte völlig' wertlos und imr Spiegelfechterei 
g«we«eu wären. Keiui katCc Herru Ludwig uucb euie Abschrift seines 
Sdurdbou am des Herra Mlnttter mitgeteilt, doch wer Herr Lad w ig 
gegen die lOtteiliuig und gelang es ihm, seinen BVennd, Hern Prefeieer 
Knille, zn veranlast^en, Keim einen Brief sogehen n laaeen, der dleier> 
luüb folgenden Passus enthielt. 

(„Berlb, 29. September 1888.") 
«Yen nurer Kopie des Sdneilmis «a den Hein Knltaininiiter 
hftbe ich Kenntnis genommen. Darchane bedeaklieh ist mir 

darin die Zusage, Sie wollten Ro^eptf^ und Huster an 
Herrn Prof essor Weber demoäcbat eiuneuden. Sie crcdeuken 
deeli nieht, die auf einem Vertrauensverhältnis awiiicbeu Ihnen und 
Herrn Ladwig berabenden, also sekreten Beaqpte ans der Hand sn 
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soiulcn, mir auch hiomixT, sowie über den Fortgang Ihrer 
bezüglichen Studien weitere Mitteilungen gef. zukuiinueii 
lassen. Der kgl. preiiss. Minister der geisO., ünterrichts- 
und Medizinal-An;j:elegenh€iten. von Gossler. 

An den Chetiukt^r und Redakteur der Techn. Mittei- 
lungen f. Malerei, Hrn. Adolf Keim, Wohl^eb. zu München.** 

Soweit bewegte sich die Anc^clegenbeit immer noch auf 
dem (iebiet einer Privatsache. Als nun aber im April 18UI) 
Professor Otto Knille die in den nachfolgenden Aklen- 
stückcii verzeichnete Erklänmg, welche noch von di n I'r r- 
liner Professoren G e s c 1 s c h a [) , G u d e und B r a c hl jiiit- 
unterschneben mid als eine offizielle Kundgebung 
der „Gesellschaft zur Beförderung rationeller 
Malverfahrexi** bezeidmet war, musste der Zentral* 
vorstand der GeseUseliaft in München Stellung zu 
dieser Sache nehmen. Dieses geschah damit, dass der Zen- 
ttalvorstand folgendes Zirkular an alle Mitglieder der Ge- 
sellschaft verschickte. 



gebflii? Bttdenken Sie woU: wm nutn «n 4«r Hsnd gibt» beaitit 
nuHi nicht mehr! 

Soweit ifh die Intentionen des Herrn Ministers mir zu inter- 
pretieren erlauben darf, hat derselbe gar kein Interesse daran, 
dft» Harr Professor Weber, efiie in dieier Sidie Ikn aar 
nomindl und ms wut dadtiich bekunte Pendnlidikalt, dsss besagter 
Herr vor einem halben Jahre sich mr Untersuchung von Dnukel- 
Ocker bereit erklärt hat — in den Besitz der Bereitungs- 
geheimnisse gelangt. Wenn iäe dagegen unter Besepte diejenigen 
fSütilieiit welobe hektographiadi beieits dea Senat Biiif{ele{|t ifaid, 
also beieits verOfftetttdite, so bebe ich dagegeii durdiaiis keiaea 
Einwand zu erheben. ges. Otto Kaille." 

Das h&ttf <1orh '^ichpr nur »ieni Herrn Minister gegenüber unre**II 
erscheinen müssen, wenn Keim die wirklichen Hezepte verschwiegen 
und dafür die alten, ihm vom Ministerinm selber zugesandten VerOffent- 
Uehaagea wieder voigalegt bitte. 

Der Auftrag Sr. Exzellenz, dd. 4. Mai 1888, war so klar und ent^ 
schieden, daaa die lateipntation des Hem ProCBSior Knille lebr sonder- 
bar erscheint. 

Hieraus kann mau wuiil du£ Augenelime der ^»t«llung Keims in dieser 
Saehe sw Geatige eikeanea. A. W. Keim. 



Stellung- 
nahme des 
Zentral« 



L S. der 
PetroleaB- 
Maleral. 
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„Deutsche Ci e s <M 1 s r h n f t z u r B e f ö r d e r u n - r a- 
tio n eiler Malverfa!i reu, Ew. Hochwohlgebo- 
ren! Eine besondere Bewegimg unter einer Anzahl von 
Miti^liedeni der ..Deutschen Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Malverfahreii" l>ezw. der „lokalen Vereini- 
gung unserer Mitglieder in Berlin" veranlasst 
den unterfertigten Vorstai.d des Zentralausschusses, folgen- 
des zur öffentlichen Kenntnis zu bringen: 

Der Vorstand erhielt von Herrn Professor Knille zu- 
erst nachfolgende Zuschrift: 

Berlin, 6. April 1880. 
An den Vorstand der Gesellscliaft zur Be- 
förderung rationeller Halverfahren in Mün- 
chen. 

Die KommiBsion unserer Zweiggesellschaft hat sich laut 
Anlage entschlossen, für die Bedeutsamkeit der von H. Lud- 
wig in Rom erfundenen — oder wiedeiaufgefundenen — 
Petroleununaleiei öffentlich Zeugnis abzulegen und zwar 
gemAss dem Zwecke der Gesellschaft, welcher in Beförde- 
rung rationeller Malver&hien hesteht. 

Es würde uns erwünscht sein, darüber Nachricht zu 
erhalten, oh der geehrte Mflnchener Vorstand ebenfalls 
willens ist, diese hervorragende Entdeckung zu 
befürworten und nebenbei gegen unseren aufopferungSTOllen 
Kollegen eine Pflicht der Dankbarkeit zu üben. 

Da es für uns Männer der künstlerischen Handarbeit 
in solchem Falle nicht stnvohl auf die Erfindung an sich, als 
auf das Material ankotnint, niittelst dessen diesell>e erprobt 
weril( n knnii ; da ferner Dr. F. Schön feld in Düssel- 
dorf dab k jilraktlich on^'orbene Heclit ausübt, Farben und 
Bindemittel nach Ludwigs Vorschrift unter seiner Kon- 
trolle und seinem Namen herzustellen: so würde unseres 
Erachtens eine Anerkennung Ludwigs auch diejenige 
seines Sozius SchönfeJd in sich zu schliessen haben 
— vorausgesetzt, dass letzterer beflissen bleibt, et w a ige 
sich bei der Fabrikation des Materials noch 
ergehende Mängel zu beseitigen. 
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Indem wir den get-hrte» V<»istaiid um gefällige Rück- 
aatwortung obiger Anfrage ersiich«'n, Tieichnen wir mit gröss- 
ter Hochachtung Die Kommission der Berliner 
Zweiggesellschaft für rationelle Malverfah« 
ren. I. A. : Otto Kn i l le. 

Dieser Zuschrift war nachstehende Erklänmg, welche 
gleichzeitig in der deutschen Tagespres&e erschienen ist, bei- 
gelegen. 

Oeffentliche Erklärung. 

Die Petroleummalerei ist ein Geschenk an 
die Künstlerschaft imd bezweckt, die bisher üblichel 
Oelmalevei ron den unzweifelhafleii Entetellungen, welchti 
sie im Laufe der Zeit teils durch Nachlässigkeit der Aus- 
flbeDden, teils dnrch fabrüonftssige HaterialTersefalechtemiig 
erlitten, zu reinigen, und als die ursprflngliche in 
den Werken der alt-italienischen und fl&mi« 
sehen Meister glänzend bewährte Technik 
wieder einzuführen. Wir verdanken dieae Erfindimg 
dem Maler H. Ludw i g in Rom. Sie ist das Werk eines 
2()jährigen, von Begeisterung für die edle lifalkunst getrage- 
nen, sowie von allen Hilfsmitteln wissenschaftlicher Bildung 
unterstütztoll Studiums und schliesst bei überzeugender Ein- 
fochheit jede Geheimtuerei ans. So erschöpfend Ludwig 
in mannigfachen Schriften sein Verfahren erläutert hat : mit 
drei Worten offenbart er dessen materiellen Inhalt. Er 
sagt: mischt den Farbstoff mit nichts als Oel, solidem 
Harz und Petrol cum (cventuoll Terpentinessenz)^ jede 
andere Zutat verkleistert und entnervt ihn. 

Auf (Irund dieses schlichten Rezeptes — nur bei 
der Mischungsart ergeben sich Schwierig- 
keiten — verfertigt Dr. F. Schön fei d in Dussel- 
dorf, mit Ludwig kontraktlich verbundwi. von ihm in 
die Feinheiten derBereitungeingeweiht imd zur 
Fabrika tion autorisiert, seit Jahresfrist das bezüg- 
liche Material. 

W i r s t e h e n h ü u t e V 0 r d e r k a u in j e d a g e w e s e- 
nen Tatsache, dass uns eine durchdachte, er« 
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prohte, wissenschaftlich begründeto, allem 
Anschein na ch in sich vollendete Malteohiiik 
beschert worden ist. Diese offen dargelegte Erfin- 
dung bietet natürlich Nachahmern und Fälschern das will- 
kommenste Ansbeutnngsobjekt. Demgegenüber mögen die 
Kunstgenossen auf der Hut sein, damit ein so erfreu- 
liehos Ergebnis echter Malerwissenschaf t vor 
Verunstaltung bewahrt und zugleich dem Tefdioisbrollen 
Kollegen sein geistiges Eigentum gesichiert bleibe. 
Berlin, im April 1890. 

Die Kommission der Berliner Gesellschaft 
fürrationelleHalverfahren. OtloKnille. Kied- 
rich Geaelschap. Hans Gude. Eugen Bracht*) 

Hierauf richtete der unterfertigte Vorstand an den Vor* 
sitzenden der Berliner lokalen Vereinigung laut 
Postschein folg^de Anfrage. Sr. Hochwohlgeboren Herrn 
Otto K n i 1 1 o . kgl. Akademieprofessor und Vorsitzender 
der lokalen Vereinigung der „Deutschen Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Mal verfahren** in 
Berlin, Burggcafenstr. 4. 

Eingeschrieben! 

Wir Stollen hiermit das ergebene Ansuchen um Zu- 
n d u n g der Pro toko Habs chrift jener Sitzung» 

*) VnfMier lutto in der •Dentidiiii TogeapreMe" «»bri folgesde 
CtegcnerkUmng etlaaMs: .QcigeiMrklInmg. Auf die vod dra Berliner 
Kttnitlern, Herren Otto Knille, Hans Gnde, Friedrich Geselschap 
nnd En^n Bracht in der „Dentschen Tagespreise" veröffentiichtp Er- 
klärung in Betreff der Petrolenmmalerei, welehe ErkUmng gleichsam die 
larnehlieeelicbe Bat«d:tigang, sich irgendwie mit dieser Technik m be- 
flunen, für den lUler Herrn H. Lndwig und Mine Freunde «lleln 
intentiert, ist üntenseichneter veranlasst, sn erklären, das« Hon- H. Lud- 
vr\^ das, w«s ala seine Erfindung betrachtet wissen will, b«zw. sein 
Yeriahren nnd seine Eezopte wieüerholt in Fachzeit-sciiriften publizierte, 
teuer, dass der Unterzeichnete im EinTeratändnisae mit Herrn Lndwig 
md auf epeiiellan Wmeeli 8r. Bxiellens de« kgl. jpreineiadieit StMlt- 
ministerfl Herrn Dr. von Oos s 1er in Berlin seit dem Jnlire 1887 in der 
Ang^flegenlieit tätiir wnr, "«owie dass Unterfertigter bereits nntenn 9. 
Mai 18^<9 an genannten Herrn Minister eine ^Denkschrift, betr. 
die sogenannte Ludwigäche Petruleummalerei, bezw. die 
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in welcüer die Angelegenheit wegen der Ludwigs eben 
Pe t r o 1 on rn m a 1 e r e i beschlossen (lanl ihrem Antrag vom 
5. April 18901 V, nrdc und werden wir nach Eingang derselben 
die AngelegeiLheit weiter erledigen. 

Mit Hocbacbtung ergebeoBter W. Lindenscbmit 
Bender etc. 

Auf diese Anfrage ging nnserm stellvertretenden Sekre- 
tär Horm Dr. G. Bender statt der erbetenen Aus-» 
kunft nachstehendes Schreihon von Herrn Pro- 
fessor Otto Knille zu: Berlin, 21. IV. 90. Hochge- 
ehrter Herr ! Auf ihr gefälliges SclircihcMi vom 17. d. M. 
erlaube ich mir zu orwiHrm, dass in dieser Woche unsere 
Gesellschaft zu einer Sitzmw; zusammentritt, den n Resul- 
tat wir Ihnen gern mitteilen möchten, ehe Sie sich in Be- 
treff der L n (] w i gs c he n An<i<'legenheil zu einer Aeusse- 
rung veranlasst sehen. Es würde auf diese Weise unsere 
Korrespondenz im l>eidorseitigen Inferessr vereinfacht wer- 
den, ^lil d<nn ['>surlien, llin'U Herrn Vorsitzenden hiervi)ri in 
Kenntnis setzen zu wollen, verbleibe ich mit aller Hoch- 
achtung Otto Knille. 

Ich habe für den Sekretär, Herrn Peters, 
die Korrespondenz selbst übernommen, weil 
derselbe augenblicklich unpässlich ist. K. 



Grnndlftgen ftr tint r»ti<»B«lU Technik d«r Oelmalerei* 

tingereicht bat, deren Petitam dabin gebt, 

„Seine Exzellenz wolle zur Kntc:P2:<'nnalime seiner mündlichen 
und scbriftlicben MitteUnngen, sowie zur Prüfung der in dicker Saebo 
erzielten praktischen Resultate eine aus Chemikern, Physikem und 
lüde» Iwatebende Komniaiioii in Berlin einaetaen nnd Termin war 
Prüfung anberaumen lassen." 
Seine Exzellenz 'It Herr Hinister bat demnach auch in einer Audionz 
nnterm 8. .Tanuftr iSyü der wiederbAlten. uutrr BezngnaUme auf den 
„Audiatur et altera pars" gestellten Bitte, in wohlwollendster Weise 
Oewlhmng nigesiGbert IHee von dem UnteneiehnetMi snr Klantellnag 
der Sachlage mit der Bitte für deren endgiltige Benrteilnng den offietellen 
Entacheid abwarten zu wollen. MUndion, im April 1900. 

Adolf Keim, techn. Chemiker und Bedakteur." 
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An den stellvertretenden Sekretär der „Deutschen Ge- 
seUschaft zur Beförderung rationeller MalTerfahren", Herra 
Bender in München. 

Diesem Schroibcn folgte sodann folgende Zuschrift: 

Berlin, den 25. April 1890. An den vereiirlichen 
Vorstand df*r .,D c n t s c he n G es e 1 1 s <• h a f t zur Bef ör- 
derung rati<»n eller Malverfahre u". 

Im Auftrage der .,B e r 1 i n e r G e s e 11 s e h a f t f ü r r a - 
tionelle M a 1 v e r f a h rc n" beehrt sich der nnterzeichi 
nete Vorsitzende Ihnen, ganz crgelx'tist mitzuteilen, dass 
dieselbe aus Gründen der praktischen Ge- 
schäft s f ü h r u n g u n d z u r V o r m c i d u n g d e r durch 
die örtliche Entfernung bedingten Schwierige 
keiten beschlossen hat, sich als selbstän- 
diger Verein zu konstituieren. 

Wenn demnach die Gesellschaft als eine 
Zweigkommission de rMAncKner Gesellschaft! 
sich nicht mehr betrachten kann, ßo gibt sie 
sich doch der Hoffnung hin und spricht den| 
lebhaften Wunsch aus, mit der Mftnchener Ge- 
sellschaf t auch in Zukunft in kollegialischer 
Weise zudem gemeinsamen Zweck zusammen 
zu wirken. 

Von der von Hmen gewünschten Einsendung 
unseres Sitzungsprotokolls müssen wir unter 
den ob waltenden Umständen absehen, sind abei* 
gerne bereit, von unseren Arbeiten und Beschlüssen Ihnen 
von Zeit zu Zeit Mitteilung zu machen, wie wir auch den 
Ihren mit Vergnügen entgegensehen. Mit kollegialischemi 
Grusse Hochachtungsvoll! der Schriftführer Eugen 
Bracht, der Vorsitzende Otto Knille. 

Da in dem oben zitierten Schreiben vom 5. April 1890 
nicht gesagt ist. ob oder wie von der darin un- 
terzeichneten Kommission die von Herrn 
H. Ludwig in Rom erfundenen und von Herrn 
Dr. Schönfeld in Dusseldorf zur geschäft- 
lichen Verwertung erworbenen Rezepte wis- 
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überhaupt eine nähere Charakterisierung 
dieser Malmittel und ihrer Erfolge auch in der 
nur eine warme persönliche Empfehlung ent- 
haltenden Beilage fehlte — so musste tot allem 
näherer Aufschluss über die sachliche Be- 
gründung d i e s e r £ m p f e h 1 u n g , zu welcher man auch 
unseren Beitritt verlangie, erholt werden, weshalh unser 
Sdireiben vom 17. April an den Vorsitzenden Heran "Bto- 
fossor 0. Knille in Berlin um geiSllige Zusendung 
einer Abschrift des Protokolls derjenigen 
Sitzung» in welcher der Beechluss gefasst wurde, „Fü^ 
die Bedeutsamkeit der von LudwiginRom auf gefondenen 
Petroleummalerei öffentlich Zeugnis aubznlegen**» ab- 
gesandt wurde. 

Statt des Protokolls oder irgend einer an- 
derweitigen Motivierung des an uns gestell- 
tenAntragestrafnacheinigenTagenderobon 
reproduzierte Brief an Herrn Dr. Bender, dd. 21. 
April 1890, und s o d ann das weitere Schreiben, 
dd. 25. April 18i)0, oin. 

Unsere verehrlichen Mitglieder werden begreiflich fin- 
den, dass der unterfertigte Ausschuss v^on diesem Vor 
gehen nicht nur höchlich überrascht, sondern aufs 
s c hiiierz liehst e berührt sein musste und karui 
derselbe dieses Vorgehen als ein den Satzungen 
der Gesellschait entsprechendes durchaus 
nicht anerkennen. 

Als Vertreter der Ge8ell8chaftsinferes8<'n, in seiner sta 
lutengemässen Verpfhchtung, die Zwecke und Ziele de; Ge- 
sellschaft zu wahren und zu fördern, muss der Ausschuss 
aber auch die beabsichtigte Trennung als einen tief be- 
dauerlichen Vorgang nach jeder Seite hin auf- 
fassen. Nicht allein der äussere Ruf der Ge- 
sellschaft, das Vertrauen in den Betrieb und 
den Bestand derselben muss dadurch eine ge- 
fährliche Erschütterung erfahren — nochTiel 
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s chlimmerist^dassdadurcli der Ruf der Künst- 
ler und ihrer Bestrebungen abermals in be- 
denkenerregender Weise in Erw&gung gebo- 
gen wird. Die vielverbreitete Ansicht über 
die Unzurerlässigkeit und Unsicherheit der 
Künstler in ihren eigenen Angelegenheiten 
wird durch diesen Fall neue Nahrung 
empfangen; ihre Klagen, Behauptungen und 
Wünsche werden durch solch getrenntes 
Vorgehen immer wieder zur einfluss- 
losen persönlichen Anschauung herabge- 
drückt und können auf diese Weise niemals 
die Autorität wissenschaftlich und praktiscU 
gegründeter unantastbarer Tatsächen er- 
ringen. 

Aber auch persönlich kränkend für den Aus- 
srhuss wäre dicso Tronnimiz .aufzufassen. Denn bei der 
schwachen, nichtssagenden Motivierung liegt 
für üneinge weihte sehr nahe, andere nicht erwähnte wich- 
tigere Gründe vennuten und dieselben in einem Vorgehen des 
Ausschusses zu suchen, u älirend doch nichts geschah, was 
irgend getreu den <riiten Ion, geschweige denn gegen 
die Statuten Verstössen hätte. Oder sollte man 
einen verantwortlichen Ausschuss tadeln können, 
wemi vy nie Ii durch Einsichtnahme indie Silz ungs- 
protükolle der von ihni selbst errichteten 
Kommission Khiriieit über eine Sachlage 
▼ erschaffen will, bevor er ein von ihm ver-t 
langtes Urteil <zur Veröffentlichung abgibt? 

Die von der „Deutschen Gesellschaft zur Be- 
förderung rationeller Malverf ahron" erstrebten 
Zi^» also Gesundung der malerischen Behandlungsarteo. 
und ihrer Materialien» wissenschaftliche Feststellung der bis 
jetzt so gut wie unbdaamten Aktion und Reaktion der HsIh 
mittel in jeder Tedhnik etc. — diese sehwierife, 
streng wissenschaftliche Arbeit und For- 
schung, lange geflbte und beobachtete tech- 
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uische Vorsuche voraussetzenden Aufgaben 
lassen sich nicht in Schnelligkeit ausführen. 
Sie hedftrfen, um gelöst su werden, natur- 
gem&se fortgesetzter Anstrengung durch Ter- 
suche, Proben, Untersuchungen jeder Art. 
Eile ist da weder wflnsi^henswert, noch üb'er- 
haupt statthaft. Sollen die Resultate der 6ei- 
sellschaftstätigkeit wirklich einf luBsreich 
oder gar massgebend für die künftige Hebung 
der Malerei und ganzen FarbenteciUnik Sein, 
so müssen sie durch doppelte und dreifach« 
Prüfung erhärtet und in jeder Hinsicht unan- 
fechtbar sein. 

Diesem Standpunkt der Gesellschaft gegenüber, dem un- 
sere Mitglieder wohl alle beipflichten dürften, sowie im Hin- 
blick auf die Tatsache, dass die Korn m i s s i o n der Zweig- 
gescilschaft, pesp. was das Richtige ist, der 
lokalen Vereinigung in Berlin (siehe Absatz 
4 der G e s c Ii ii f t s 0 r d n u n g , Ij e z w. ,,T e c h n i s c h e 
Mitteilutigen für Malerei" Nr. 66, Seite 14) 1889 
und 1890 je eino Sitzung abhielt, hat die Begründung 
der beabsichtigten In'nnung mit Anführung der liücksii ht 
„auf praktische Geschäftsführung und Vermeidunrr der durch 
die örtliche Entfernung l>edingtcn Schw icrij^keiten " kauin, 
eine Berechtigung. Im Gegenteil dürfte gerade durch dio 
örtliche Entfernung der Zweigkonunission möglich sein, mit 
(reltendiuachung speziell bei ihr bestehender, ürtlich wur- 
zelnder Ansichten, Wünsche und Erfahrungen zur aber- 
maligen noch genaueren Prüfung einer Sache auzuregcu, 
imd dadurch einen gegenseitig konticUierenden Eiafluss su 
üben. 

AehnUch musste Ihr Ausschuss wfusdien, dass die. 
veiehzlicbe Beriiner Kommission unsexer GesellschafI in 
Angelegenheit der Ludwig— SdhOnfeldschen Petroleum-Par> 
ben verfahren wäre. Statt den Ausschuss durch die Ver- 
Offentlidiung der Erklärung vor eine vollendete Tatsache 
zu stellen und dessen Anschluss naditiS^ich zu veriangan. 
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wäre eine vorhergehende Auffordening und Mitteilung des 
beabsichtigten Schrittes wohl das richtigere und Unannehm' 
lichkeiten vermeidende gewesen. Denn vreim der Aiunchiuft 
auch der Meinimg ist» dass die vearehiliclie Kommission 
in Berlin ihre auffallende öffenÜiche Empfehlung des Lud- 
wig— Schönfeldschen Materials nicht ohne reifliche wissen- 
schaftlich gefOhrte Ptüfimg desselben abgegeben haben wird 
so ist dadurch doch der Fall nicht ausgeschlossen, dass 
die gewQnschte, Ton anderer Seite geführte abermalige Unter- 
suchung und Ftühmg des Materials, also eine von der grossen 
Kommission für Oelmalerei der ^^Dentsdien Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller MalverfiüiTen", oder, wie bean- 
tragt ist, eine von der kgl. bayer. Staats regierung 
berufene Kommission bei der Prflfung zu an- 
deren Resultaten gelangen kann. , 

Wenn dann aber, wie in vorliegendem Falle es scheinen 
könnte, eine Verständigung nicht mehr möglich wäre, das 
eine Urteil dem andern widerspricht, oder sie doch nicht 
übereinstimmen, — wie schwer muss dann das Ansehen 
der „Deutschen Gesellschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren", ihre Organisation, ihre Bedeutung, ihre Zukunft 
gescliädigt erscheinen l 

Es kann doch auch in diesen Dingen mir .,einc \V ahr- 
heit" geben. Diese festzustellen, über jeden Zweifel mid 
gegen jeden Angriff zu sichern, ist unsere Aiifjrnl>e. Nur 
in der A ereinigung möglichst vieler hierzu ^ < iiii ler und 
geneigter Kräfte kann die Stärke, die Gewähr gefunden wer- 
den zur Ucberwindung aller Gegen Strömungen, seien es 
nun uubewusste ^''n^^^ssenheil und Gleichgültigkeit oder be- 
wusste Selbstsuchl und unreelle Geschäftsgebarung. 

In dieser L'eberzeugung und da uns bis heute eine spe- 
zielle Austrittserklärung von keinem der Berliner Mitglie- 
der zuging, richtet der unterzeichnete Ausschuss an £w. 
Hoehwohlgeborai die Bitte, ihn in der Verhütung und Ab- 
weisung der beabsichtigten ganz unerklärlichen Trennungs-. 
Tersncfae gütigst zu untersttttsen und auch femeriiin In 
dar Gesellschaft verbleiben zu wollen. Geht uns Ton Ihnen 
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eine ÄuatritieefUänmg bis zum 25. Mai h. J. nicht zu, bo 
nelÄnen wir an, dass Sie aicli wie bisher, so aach lemec 
als imser Mitglied be<xachtet wissen wollen.*) 

Mflnchen, den 13. Mai 1880. 

Der Vorstand des Zentral- Ana scKnssesdeir 
„Deutschen Gesellschaft zur Beförderung ra- 
tioneller Malverfahren in München". Der L 
Vorsitzende: Wilhelm Lindenschmit, k. Akademie- 
pxofeasor und Maler. Der stdlvertretende SekretSr: Dr. 
G. Bender, Chemiker. Georg Buchner, Chemiker. 
A. Hauser, k. Professor und Konservator. S. Benz, 
Historienmaler. Karl Haider, Kunstmaler. Dr. Max 
H o b e i n , Chemiker. Dr. R. E m m e r i c h , k. Professor, 
L. Zechmeister, Hütteningenieur. Adolf Keim, techn. 
Chemiker und Redakteur." 

Wie strcrig rechtlich und gewissenhaft der Zen- 
tralvorstand in München seinerseits vorging, beweist der 
Umstand, dass derselbe auf einen Antrag Keims unterm 
6. Mai 1890, nachdem die vier I]orliner Professoren eine so 
eigentümliche Stellung in dieser Weise einnalimen, an 
das kgl. bayer. Staatsministerium die Bitte ge- 
stellt hatte: 

„Einemhohen k?!. Ministeriumwollees ge- 
fallen, zur Prüfung und Begutachtung der 
durch die sogenannte Petroleum- Malerei er- 
zielten Verbesserungen der Malerei eine ge- 
mischte Kommission einsetzen und dem geh. 
u Ji L e r / c i c h n e t e n V o r s l a u d gestatten, die auf 
diese Sache bezüglichen Berit Ii Lc uu<l Mate- 

*) NaoLdern die Berliner Mitfflieder durch Professor Knille ihren 
Austritt au9 der Oe«*cn?chaft erklärt hatten, kam später folgendes Schrift* 
stück bei der Oesellschaft noch in Einlanf: Berlin, den 1. Juni 1890. 
Dem Tenhrlioh» Yorstasd dw .Dentseben GeeelbekAft cor BeArderuug 
nüoneller MalTerfahren' in HSnclMii beahva ieh nieli, im jeden Zweifel 
darüber zn heben, hiermit ergebcnst in meinem nnd Professor H. Oiides 
Namen, der tnich besonders damit heauftrasrt hat, anrazeigen, dass wir 
Mitglieder der «Deutschen Gesellschaft zur Beförderung rationeller Hai- 
ituftkna." la bleiben wOwdien. HeehaohtongsToU Eugen Bneht 
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rialienneliBt Information der ein zusetzenden 
Kommission in Vorlage zu bringen." 

Das kgl. bayer. Staatsministerium« welcbes in die Ge- 
sellscbaft und deien Vorstand nach keiner Richtimg, weder 
an deren Reehtlichkeit und Fähigkeiten einen Zweifel zo 
setzen hatte, gab jedodi dem Antrag mit folgendem Akten- 
stück nicht statt: 

»«München, den 12. Juni 1890. K. bayerisches 
Staatsministeriam des Innern für Kirchen- 
und Schulangelegenheiten, Betreff: die Petro- 
leum Malerei. 

Der Vorstand der „Deutschen Gesellschaft zur Beför- 
derung rationeller Malverfahron" dahier hat mit Vorstellung 
vom 6. vor. Mts. an das unterzeichnete K. Staatsministcrium 
die feitte gerichtet, zur Prüfung und Begutachtung der durch 
die sofienannto Polroleum-Malerei erzielten Verbesserungen 
der Oelmalerei eine gemischte, d. h. eine aus Chemi- 
kern, Physikern und Malern best^ende Fach- 
Kommission einzusetzen. 

Das unterzeichnete K. Staatsniinisterium glaubt von der 
Erfüllung dieser Bitte — von anderen Erwägungen abge- 
sehen — schon um deswillen abstehen zu sollen, weil 
„die Prüfung, Begutachtung und Publikation alter, neuer 
und neuester Verfahrungsarten und Hrfindimpen" auf dem 
Gebielu der Malerei zu den we.sentlicb.sien Zwecken und 
Aufgaben der Gesellschüft zählt und das unterzeichnete K. 
Staatsministerium demnach mit der Genehmigung der vor- 
liegenden Biite dne Aufgabe auf sich nehmen wflxde^ welche 
sich die Gesellschaft in ihren Statuten selbst gestellt bat 
Dr. V. Müller. Der Generalsekretär Ministerialrat Dr. 
GiehrL. 

An die Vorstandschaft der Deutschen Ge- 
sellschaft 2ur Beförderung rationeller Mal- 
rerfahren dahier.** 

Wie man dagegen in dieser Sache in Beriin von Seiten 
der Herren Professoren 0 1 to Kn i 1 1 e und Gen. ▼orgegsngea 
war^ beweist der Umstand^ dass überiiaupt bezüglidi der 
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Kundgebung für die Petroleum-Malerei gar keine 
Sitzung oder Besprecliiung unter den Mitgliedem in 
Berlin stattfand und dass nidit einmal die vom Ministerium 
aufgestellte Kommission, Prof. R. Weber vom Polytech- 
nikum u. s. w., etwas von der Saolie erfahren 
hatte. 

Der Schriftführer der Kommission schrieb in dieser 
Richtung: 

„Berlin, den 10. April 1890. Hochverehrter Heir 
KeimI Auf Ihre erste Frage in Ihrem Gefälligen vom 

8. ds. Mts., teile Ihnen ergehenst mit, dass unsere Kommission' 
i. J. 1889 — eine ^ und in diesem Jahre 1890 noöü 
gar kein c Sitzung gehal te n hat! — Mit den herz- 
lichsten Grüssen zeichne Hochachtungsvoll 

Adolf Peters" 
Welches Urteil ferner die verschiedenen Mitglieder der 

Kommission, die man gar nicht gehört oder gefragt hatte 
und überhaupt von nichts in Kenntnis setzte, beweist fol- 
gendes Schriftstück des Herrn Professor C. Gussow in 
Berlin. 

„Berlin, den 13. April 1890. Sehr geduiei H(mt 
Keim! Ihren Brief mit Anlage ]ial)e ich erhalten und teile 
Ihnen mit, dass von einer K o in m i s s i u n s s i t z \i n g mir 
nichts bekannt ist, ich auch zn derselben keine 
Kmiadung erhalten habe. Ich konnte ihr also auch nicht 
beiwohnen. — N i e w ü r d e ich ein Schriftstück n n - 
t e r z c i c h n e t haben, das mir c b e n s u unnütz er- 
scheint, als es in der gegebenen Fassung Un- 
richtigkeiten enthält. Es ist unschwer zwi* 
sehen den Zeilen zu lesen, dass dem Sehreiher 
nicht die Begeisterung fflr die Ludwigschen 
Petroleumfarhen die Feder geführt hat, tfon- 
dern dass kleinliche jBfotive ganz andrer Art 
diese ,,df fentliche Erklärung" diktiert haben. 
— Ich heklage dahei, dass in der Kunst so rortieffliche 
Männer, wie Geselechap, Gude und Bracht, sich 
haben hesümmen lassen, dieses SchriftotOck mit au unter- 
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zeichnen. Sic kennen die Ent\vickelun}z der Augeiegcaheit 
jedenfalls nicht genau und haben alles für bare Münze ge- 
nonnnen, was man ihnen in die Hand gedrückt hat. Ich 
glaube, dass es an der Zeit ist, den Berliner 
Kollegen den Standpnnk klarzumachen, resp. 
diese sogen. Rommission von der Bildfl&olie) 
verschwinden zu lassen, auf welcher sie sich 
mit wenig Kenntnis und wenig gutem Willen 
in der Sache selbst 8b breit macht. 

Der hiesigen Kommission w^e ich mitteilen, dass ich 
mit der Veröff^tlichnng ohne Hinzuziehung sämtlicher Mit- 
glieder nicht einverstanden hin» meinerseiis als Kommissions- 
mitglied Rechenschaft foideie und mir weitere Schritte vor- 
behalten werde. 

Hit bestem Gmss Ihr ergebener C. Gussow.** 
Verfasser hat dieser Darstellung des Sachverhallt^s 
absolut nichts mehr iiuizuzulagt ii und sollen hier nur noch 
DeukscUrift einige Stellen aus dessen Denkschrift, die in dieser Ange- 
fto Herrn legenheit bereits untenn 9. Mai 1899 an Se. Exzellenz Hkirm 
StaatMuiuister Staatsminister Dr. v. Gossler eingereicht woiden war« 
Dr.r.OMder. angefahrt werden. 

Dieses Aktenstück schlicsst mit Bezugnahme auf den 
vorliegenden Fall wie folgt : 

„Unterfertigter erlaubt nicht oft genug wiederholen zu 
koiiuen, dass die von ihm für Berlin angestrebte Ver- 
suchsstation oder P r ü f u u s k o m m i s s i o n die erste 
und unerlässliche Vorbedingung für die Heranbildung einer 
gesunden, den exakten Wissenschaften und der Praxis ent- 
sprechendoi lialteehnik ist, vorausgesetzt, dass darin die 
Sachverständigen der verschiedenen hier ressortierenden 
Branchen genügend vertreten sind. 

Eine solche Stelle, auf der ganzen Höhe der jeweiligen 
Erfahrung fussend, in amtlicher Eigenschaft einerseits gegen 
ungerechte Angriffe genügend geschützt, andererseits fttr 
die Exaktheit ihrer Urteilo verantwortlich, kann allein das 
jetzt so schwer vennisste Forum bilden, welches in diesen 
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technischen Frap^^n zur Enlscheidung berechtigt und ]>efälügt 
erscheinen niuss. ' 

Dieses Forum würde dann, täglich an Er- 
fahrung und W i s sen reicher, als Sammelpunkt 
aller einschlägigen Fortsehritte imstande 
sein, aueh in Fällen, wie der vorliegende, an 
der Stelle der heute ungenügenden, oft un- 
richtigen, fast immer nur auf Glauben, Nei- 
gung und Laune beruhenden Entscheidungen« 
wissenschaftlich begründete positive Urteile 
abzugeben.*) 

Der Bestand einer solchen Stdle wird es ermöglichen, 
dass in Zukunft alle die einzelnen Bestrebungen, Fortschntia 
und Resultate der Erfahrung im Gebiete der Maltedmik 
leicht sachlich auf ihren wahren Wert mit genügendem Ver- 
ständnis geprüft werden und nicht wieder verloren gehen 
oder mit Unrecht erfolgreich niedergehalten werden könnoi. 

Unfassbar ist es wohl, wie selbst Erfin« 
der, Künstler und reell strebende Fabrikan- 
ten, welche die M a 1 1 e c h ii i k fördern wollen, 
ein solches Bestreben unterschätzen und so- 
gar bekämpfen können. 

Im Lanfe (ir»r Zpif ergaben sich zwischen dem Kunst- 
maler Ludwig und dem gehorsamst Unterzeichneten Diffe- 
renzen, welche aus sachlichen Meinungsverschi* dcnlx iten 
hervorgingen und leider nicht mehr ausgeglichen werden 
konnten. Statt eine sachverständige Stelle 
zur Entscheidung anzurufen, welche sicher 

*) So iflt anlftngst wieder ein Konflikt in einer maltoeh&todieft Fhig« 
zwi.Mclien der Berliner Kunstakademie und dem Künstler und Schriftsteller 
Herrn F, K. Fki'^rhor in Berhn wegen Beg^utachtang einer nenen Er- 
findung für Aquarellmalerei aosgebrocben. Würde eine in tecbui»che& 
Fragen koropeteate nad iaibaioiMlefe in geschlftUehMi Dingen gettbt« 
md «Mma» TanocbartAtion exutierai, to wliden «II« •olehe StnitflÜlto 
Termieden bleiben. Der hier erwähnte Fall ist erörtert in der Solurtfti 
„Mein Kampf nms Becht Appell an die Qebildeten aller Parteien" von 
F. R. Fleischer, Kttnstler nnd Scbriftateller, Zflhch lS9d. Verlag von 
GlMT Schnidt. 
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in der Lage gewesen wäre, wenigstens 
in wissenschaftlicher und praktischer 
Beziehung die entstandenen Fragen zu 
lösen und zu entscheiden, gelang es dem 
Gegner, in Widerspruch mit der objektiven Sachlage, den 
k. Akademieprofessor Otto Knille in Berlin, welcher 
an der Spitze der Sache stand und auch Ew. Exzellenz 
gegenühcr als Bericfaterstatter eracheint, vollständig gegen 
den gehorsamst Unteraeielmeteii so enunnehmen, dass ge- 
nannter Herr, zweifelsohne im guten Glaulien, jedoch 
ohne jede objektive Prüfung, einzig auf die Infor- 
mation einer Seite hin, gc^en d«i g^^oisamst Unterzeichne- 
ten entschied. 

In Anbetracht dieses Umstandes und bei der hohen 
Wichtigkeit^ welche diese Angelegenheit fOr die Technik 
haben muss, sowie auch in Anbetracht der aussergewQhnlich* 
hohen, in die Tausende gehenden materiellen 
Opfer und grossen Mühen, welche der gehorsamst 
Unterzeichnete in dieser Sache gebracht, muss demselben 
dringend daran gelegen sein, zu erreichen, dass die von 
ihm erzielten wissenschaftlichen') und prak- 
tischen R esultate einer strengen, aber gerech- 
ten, die Sache nicht verwirrenden, sondern 
klar darlegenden, gründlichen Beurteilung 
durch Sachverständige unterstellt werden. 

Eure Exzellenz hal>en die n!:ehorsamstc diesbezügliche 
Bitte des Unterfertigten mit hoiier Entschliossung vorn 24. 
Januar, bezvv. 16. April heuri^TMi .lahros dahin verbeschied^m, 
seine Resultate und Materialien an die Adresse von Euer 
Exzellenz königl. Sla^il&ininisterium einzusenden. Dn die 
Materie selbst eine äusserst schwierige ist^) und zum vollen 

*) In gant beMndMt bohem Orade handelt es sieb auch kier um 
die witittuebaftlichea, fttr die Teohaik nattgr^kendea Orand' 

f raffen, ohne welek» eine ntionelle Technik niemah denklwr ist and 

die in iler Beilag'e vollkomTn*'n or<;pbi5j)fend orortert sind. 

•) Eh existiert eben zur Zeit noch keine pit^pntliohe Wistsenschaft 
der Maitecbnik and bewegt sich besondere das gaiue Gebiet der Za- 
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Verständnis eine uiafangreiche experimenlelle TinSf zum Teil 
mündliche Rede und Gegenrede veranlassende l)ar!e<^ung 
erfordert, nachdem femer entsch<'i(lende chemisch physika- 
lische und rein praktisch-tccluiische Vorfragen hierbei in. 
Betracht kommen und die Frage vom Standpunkte des Malers 
erst in zweiter Linie entscheidend sein kann, so erlaubt 
sich der gehorsamst Unterseichiiete die Bitte zu steUen: 
„Eure Exzellenz wollen hochgeneig- 
test zur Entgegennahme seiner münd- 
lichen und schriftlichen Mitteilungen und 
zur Prüfung derselben eine aus Chemikern, 
Physikern und Haiern bestehende Kom- 
missioneinsetzen und Termin zur Prüfung 
in Berlin anberaumen lassen.*' 
Zur weiter«! Begründung dieser Bitte gestattet sich der 
gehorsamst UnterferUgte in der Beilage seine gerade mit 
Bezug auf die Petroleummaleiei gesammelten generellen Er- 
fahrungen und Resultate vorzulegm, welche gewiss auch 
als eine wichtige poeitive Iieistung erscheinen dürften, und 
über deren Tragweite und Bedeutung nach eingehendem 
Studium dieser Beilage wohl kein Chemiker und Techniker 
mehr im Zweifel sein wird. 

Zur Beleuchtung der Sachlage im allgemeinon. insbe 
flondorc drr Notwendigkeit und Wirhti<!;koil der erbotonen 
Einsetzung einer Prüfimgskoinniission möge dem gehoi-samsL 
Unterzeichneten gestattet sein, darauf hinzuweisen, dass ja 
z. Zt. die als die hervorragendsten Autoritäten 
in Fachkreisen gelte ndenPersönlichkeiten in 
denhiereinschlägigenFragenselbstgaruichL 
einig sind. Es genügt, zu bemerken, da.ss z. B. der als 
solche Autorität geltende kgl. bayer. Konservator Profes- 
sorA.HauserinMüncheuin seiner auf Euer Exzell<mz 
königl. Staatsministeriums Aufforderung geschriebenen ,,An- 

beidtttng der Oelfarben im Fahmftaaev der Qeheimmittel and des 

"Reaeptunwegens in der rohesten Empirie, wcslialb nkh 
die sur PrUfnng Bemfenen fielbst erst in die Materie einstudieren 



- 266 — 



leitung ziirTechnik der Oel maierei" die Verwen- 
dung des B 1 e i 7, u c k r s und das Malen mit p u r e in L e i n- 
öl empfiehlt, wälirend der gleiche AuloritaL beanspruchende 
Kunstmaler H. Ludwig den B 1 e i z u c k e r als das direk- 
teste und schnellste Mittel ztmi Verderben der Bilder*) und 
das viele Leinöl als die Ursache der Nachteile unserer 
mod<^rnen Oelmalerei bezeichnet. Der uni die Ala.!lev iüiik 
hochverdiente Gcheimral Professor Max von Petten- 
kofer empfiehlt aufs wärmste die Anwendung des Ko- 
pairaebalsams in der Oelmalerei^ wihiend diesen 
letzteren Konservator Professor Hauser und Maler H. 
Ludwig entschieden verwerfen. 

Eure Exzellenz werden in gewohnt gerechter und er- 
schöpfender Würdigung der Sachlage zum Segen der Kunst 
und Wissenschaft) sowie des einschlägigen Gewerbes nicht 
in Zweäel ziehen, dass die streitenden Pkurteien wie Ubeiall, 
so auch hier, nicht die Entscheidenden sein können und dass 
deshslb für alle Zukunft für die Erledigung solcher Fragen 
die Errichtung einer auf wissenschaftlicher Grundlage ruhen- 
den Fachkommission imeriässlich ist, und sich erst dann 
der organisch gegliederte Bau, bei welchem sich Stein an 
Stein zu einem harmonischen, festen Gmizen reiht, erheben 
wild, den man dereinst „die Wissensciiaf t der Mal- 
technik" nennen wird. 

Mögen Eure Exzellenz die Ueberzeugung gewinnen, dass 
die Bemühungen und Ziele des gehorsamst Unterzeichneten 
einer guten, wertvollen Sache gelten und dass er redlich 
bemüht, diese gute Sache auch nur rein sachlich zu behan- 
deln etc. etc." 

Aus Ursachen, die nicht beslunnit nachgewiesen und 
deshalb hier nicht näher erörtert werden können, fand die 
schon Anfang 1889 erbetene Prüfung, welche Herr Staats- 
mlnister von Gossler auch in einer unterm 3. Januar 1890 
dem Verfasser gewährten Audienz in wohlwollendster 
Weise bereitwilligst persönlich zugesichert hatte, deunochi 



*) Mit ToUem Reobte 1 
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nidit «tatt, tmd wuide desludl» imteim 30. April 1890 nadi- 
stehesides GesiiGh an Se. Majestät den Deutschen Kaiser und 0mA aa 
König Yon Pireossen emgemcbt: g«. ib^egott 

„Der allenmtertftni^st gehorsamst Unterzeichnete hatte deaDeatodiMi 
im Jahre 1887 sich anf hohen Auftrag des kgl. preuss. KaImt Iwtr. 
Ministeriums der geistlichen, Unterri chtSi der amtlidieB 
und Medizin al-Angelegenheiten mit wissen- PMfaag i 8, 
schaftlichen nnd praktischen Untersnchnngen über die sog. ^ fmio- 
Petroleummalerei beschäftigt und laut anliegender leua-Htkni. 
Denkschrift vom Mai 1889 (Beilage 1) an genanntes Kgl. 
Ministeriuni die gehorsamste Bittf um Einsetzung einer amt- 
lichen Fachkommission zur Priifuii«! soiner Leistungen ge- 
stellt. Obwohl nun Seine Exzellenz der Kgl. prenss. Süiata- 
minister Herr. Dr. v. Gossler in einer Audienz unterm 
3. Januar 1890 die Erfüllung dieser Bitt^ zusicherte, hat 
bis heute diese Prüfung nicht stattgefunden, dagegen aber 
wurde der alleruntertiinigst gehorsamst Unterzeichnete in 
<)ffentlichen Druckschriften (Beilage 4) von seinen Gegneni, 
welche ehedem seine Mitarbtiter waren, aufs heftigste ange- 
griffen und verleumdet, wodurch er sowohl an 
seiner bürgerlichen, wie an seiner Berufs^ 
ehre, als anch an seinem Vermögen anf^ 
schwerste geschftdigt ist. 

Diese SchAdigang muss eine nmso gritoseie werden, 
je länger es dauert, bis durch die erbetene amtliche Rrftfung 
der wahie Sachveihalt klargelegt idt 

In Anbetracht dieser Umstinde und bei den so schwe- 
ren ideellen und materiellen Folgen fOr den ge- 
horsamst Unterzeichneten, feiner um möglichst vor weiteren 
nnverschuldeten, verhängniprollen Nachi 
teilen für Ehre und Vermögen bewahrt zu blei- 
ben, sowie im Vertrauen auf Euer Kaiserlich© Majestät, 
als dem erhabenen Schutz* und Schixmherm des Rechts und 
der Gerechtigkeit, wagt es der alleruntertänigst gehor- 
samst Unterzeichnete die Bitte zu stellen, „Eure Kaiserei 
liehe Majestät wollen huldvollst geruhen, 
einen allerhöchsten Willensausdruck dahin 

17 
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e r g c h e n zulassen, d a s s (] i o r 1) e t e n o ii n d 5^ n g e - 
sicherte amiliche Prüfung baldigst stattfinde 
etc." 

Hierauf wurde Keim folgende Entscheidung zugestellt : 

„Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten. 

ü. IV. No. 2395. Berlin, den 19. Juni 1890. 

Nachdem S e i n e M a j e s t ä t der Kaiser und König 
das von Ew. Wohlgeboren Allerhöclistdemselben unterbrei- 
tete Immediatgesuch vom 30. April d. J., betreffend die amt- 
liche Priifung Ihrer technischen Leistungen im Gebiete der 
Farhcnfabrikation, an midi zur Bescheidung abgeben zu 
lassen gembt habmi, eiOffee icAi Ihnen folgendes: 

Auf meine Veranlassung ist vor kurzem eine techiiiscfa<« 
wissenschaftliche Kommission bei der hiesigen Kdniglichen 
technischen Hochschule gebildet worden, welche in Ver- 
bindung mit der ans ausübend«! Künstlern hier bestehen- 
den Komipission für Maltechnik die in das Interessengebiet 
der Malmittel fallenden Fhigen bearbeiten wird. Ich werde 
dieser Kommiseion Gelegoiheit geben, die von Ihnen vor- 
zulegenden Farbenpräparate zu prüfen*) und zu 



*) F« hrrnht mf total falscher Information, wenn das kffl, 
preuHi«. Miaiäterium hier annimmt, dasä es sieh in dieser Saclio nur 
nm eine Prüfung and Beurteilung der von Keim vorzulegtiudan 
Farbeapriparftte handelt. Keim hat vielmdir die gemiss der 

Schreiben des kgl. prenss. Hinisterinms für geistliche, 

Untft rricbt8-nndMp'li:'iTiaIang'ele^enlieiten U.TV. No. i \ir>, 
d. d. Berlin, den 8. Dezember 1887 (sieke Seite IIU de*« vorliegeuden 
Werkes), femer U. IV. No. 4887, d. d. BerUn, den 24, Januar 1888 
. (liehe Seite 194) nad U. IV. No. 1871, d. d. BeiUa, den 4. Mai 1888 (siehe 
Seite 888) ausdrSeUlch gewfinsebten Resultate seiner Studien- 
reise nach Rom resp. die Ererebnissesoiner Untersuchungen 
mitzuteilen. In zweiter Linie erst künneu ilie Prolien und die Be- 
schreib ung der Rezepte f)ir die Uer»teliuug der Petroleum- 
farhea, wdehe hei der im Terüegenden Wwke eingehend geechilderten 
Saddage nur negative Resultate darstellen kennen, in Betracht 
kommen. Verfasser ist jederzeit bereit, der vom kgl. prenss. 
Ministerium einzu.'fetzenden Kommissiiin die Resultate seiner 
Studien und Untersuchungen, sowie die Akten und Farben- und 
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heurtdleiiy werde jedoch dazu erst dann scKrei- 
ten, wenn der inmittels zwischen Ihnen und 

dem Maler Ludwig in Rom entstandene öffent- 
liche Streit en twe der seine Erledigung gefun- 
den oder aufgehört hat. 

So willig ich Ihre Bestrebungen zur Verbesserung der 
Malnuttel bisher anerkannt habe, so wird Ihneii doch nicht 
zwt ifrlhaft sein können, dass bei der üntersLutzung Ihrer 
Bemühung« n um die Technik der Petroleum-Malerei mein 
Absehen darauf gerichtet gewesen ist, Ihnen im Interesse 
der Künstlerschaft die Kemitiiis und die iJarslcllunji der Lud 
wigschen Rezepte zu vermitteln, und dass es mir demgemäss 
zunächst darauf ankommt, festgestellt zu sehen, ob Ihre 
Erzeugnisse auf diesem Gebiet mit den Ton dem p .Lud- 
wig fOr auüieiitisch evUlrten PriLpaiaten flbeieinstinimeii.*) 

Der Königlich Preussisehe Hinister der 
geistlichen, Unterrichts- und Hedizinal-An- 
gelegenheiten. In Vertietung: Barcfkhansen. 

Malmaterialien, soweit solche Ton Ludwig tuid rom Verfasser 
selbst hergestellt sind oder sonst Ar 4ie Sache in Betracht kommen, 

pertSnlicli ia Yoitege m btlagM. Aveh inar der Mcitteitohfller 

Hugo Biiidler nehrere Monate bei Keim ibi Orttnwald mr AnsteUnng 

▼on Verenchen jtp im AnftrnpfC t!r<? k^;'!. preup« MiniftprinnTi anW68Qlld| 
wobei Händler die siuutUchen Materialien von Kenn geliefert eriiielt ntw. 

Adolf Willi. Keim. 
*) DiM6 AdluMUig der OmMng» iit «boifUli eine total uuiehtige 
und sweifelflohne auch aaf eine ganz falsche Information d6ft 
kgl. preuRH. Ministoriuma zurückzufahren und berichtigt die 
vorige Fussnote l»ere i ts {lip<«fn Gegenstand. — Es ist femer nicht 
riditig,wen& das iigl.preuas.Miiiisterium annimmt, dass die an Keim 
▼Ott denMlbea tbeimitteltai BeseptA, welebe nur efaw Kopie aus den von 
Ludwig yerOfrentUditen PublikatioMii in den „TeolttJaoli«!! Mitteilungen 
ft5r Mtilerri" wftren, beschaffen gewesen seien, dass man darnach hätte 
I niui hbai c Karben bersteiien kftnnen. Die hier anfg'efUhrten Akten resj). 
4üe Ludwigseben Briefe beweisen zur ETidenz, das« überhaupt Keim 
salbit erst diese Boiepte feststellen vbA ansariieften sollte, sowie dass 
dem p. Keim Überhaupc niemals brauchbare BezeptO vorgelegen haben. 
Verfas^^er hofft immer doch noch endlich, das ganze Gespinnst von 
Intrignien und Unrichtigkeiteu der hohen Behörde gegenüber aufklftreu 
zu können. A. W. K. 

IT* 
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An den technischen Chemiker und Redakteur Heim A. 
Keim, Wohlgeboren, zu München. 

Nachdem dieser V^ügung des kgl. pienss. MiniBteriunut 
gemäss dasselbe erst nadb^ Erledigung des zwischei^ 
Der gericht- Keim und Ludwig und Genossen damals schwebenden öf- 
ßche Streit fontlichen gerichtlichen Streites zur Prüfunj? der Sache zu 
ab«rdiePetro- schreiten sich bereit erklärte, mussto der Verfasser zunächst 
leum -Maldrei, gerichtlicheTi K Utscheid des Rechtsötreites abwarten, 

welcher erst in der JSiLzuiig des Schöffengerichts am k. Amts- 
gerirJite Berlin 1, Abteilung 148, unterm 22. Juni 1896 
in erster Instanz erfolgte.*) 

Gegen das l'rteil des Scli()ffen^(^richU?s legten die Be- 
klagten Ludwig und Knille Berufung zum kgl. preuss. 
Landgerichte Berlin 1 ein. Von seilen des Klä^rs' 
Keim wurde, da er schwer nervenlcidend war und 



*) Dieses Urteil lautete: 

„I. Der Angeklagte Ludwip^ wirtl wpn^eü Bplpiditrnnn- m 100 — 
Einhundert Mark Geldstrafe, im Nichtbeitreibungsfaile su 10 — sehn 
Tagen Gefönguis verurteilt. 

n. Dar Angeklagt« Knille wild wegen (HBaetUdier BeleUUgniig dee 
Chemikers Keim in München in 60 — Fünfzig Mark Geidstnfe, im 
Michtbeitreibnngsfalle zu 5 — fttnf Tagen GefÄngnis venirteilt. 

ni. Der Widcrangeklagte Keim wird wegen ilffentli' her Beleidigaug 
defl Widerklägers Ludwig zu 50 — Fünfzig Mark Geldstrafe, im 
Nielitbeitnibuugsfalle n 5 — fünf Tegen Geftngnie tenuldlt.* 

Ans der Urteüebegrtndnng leUen nur floilgende SteUen berver> 
gdioben werden: 

„Eh l)f'1arf krincr näheren Ansfühmng, dtim die in den drei Beiträgen 
entiiultenea Knudgebungeu Ludwigs, die bei der EinbeiUicbkeit des £nt- 
edüneiee nnd dee Zielei, eowle der GMehartigkeit des Inhelte ein elidielt- 
liehe« Qanie hllden, herrorgebreeht dvrch ein fortgeeetaiee 
Handeln des Beklagten, schwere Angriffe gegen die Berufs«^ 
ehre und gegen die perHfSnliche Ehrenhaftigkeit de« Kläger» 
enthalten und soweit sie tatsächliche Behnuptungeu anf- 
•iellen, den § 186 des Str.-G.-B. Terietzen, da sie samt und sonders 
dnreh die Beweisenfnehue alt nieht erweielleh wehre 
erbtneht sind. 

Zuletzt ist unerfindlich, wie Ludwig in den redaktionellen 
Schlussbemerkun^en einen Eingriff iu seiua Erfinderrechte 
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kein Geld mehr hatte, Benihmg niclit trhoben. Es kam 
jodoch die Sache in II. Instanz nicht mehr zur Verhandlung, 
indem auf Anregung des Vorsitzenden in der 
Sitzung vom 17. Mai 1897 ein Vergle i ch veraucht 
und auch zu stände gebracht wurde.*) 

Unterm 9. August 1898 wandte sich der Verfasser wie- 
der an das kgl. preuss. Ministerium mit der Bitte, nunmehr 
die Angelegenheit einer entsprechenden Prüfung zu unter- 
stellen und erhielt er hierauf unterm 2-i. August desselbeii 
Jahres folgenden Bescheid: 



seitens des Keim erbüoken und •ich BQr Abwehr gegea dieiet 

Teranlasst »eben konnte etc." 

Hiiuichtlich der von Ludwig gegen Keim erhobenen Widerklage 
IMut äu UiteD am, daw m berllduiebtifn wir, ndati er (Keim) 
lieh wou Ludwig anf dan grSbate heranigefordert fühlte nnd 
dass er noch nntfr dem frUchen Eindruck der ihm kund- 
gewordenen ÄngnffisschrHten handelte." 

So weit wörtlich aus dem Urteile des SchöfTengerichts Berlin. 

*) Dieser rechtskräftig gewordene Vergleich hatte folgenden Wort- 
lenli „IMe Parteien erkennen an, daas es ihnen bei den der Klage nnd 
Widerklage sngronde liegenden Pnblikationeu Ibnigelegen habe, in der 

Vcrtretunff ihres snchlirhen Standpunkts den Gegner persönli^-^i fieleidigen 
SQ wollen; ton den gcrii htlicheu Kosten der ersten Inetanz uln raehmen 
Klftger nnd Widerbeklagter die eine Hälfte, die Beklagten nnd Wider- 
kläger xmanniMB dfo aato» Bülte. 

Die anssergerichtUeben Kosten der ersten Instana tilgt jede Partei 
fftr sich selbst und werden kompensiert. 

Von den sämtlichen Kosten, sowohl den gerichtlichen, 
wie anssergerichtlichen der sweiten Instanz trägt der An- 
geklagte und WiderkUger Ludwig V«> der Angeklagte 
Knill« V«" 

Heinrich Ludwig ist kurz hierauf im Juni oder Juli 1897 in Rom 
mit Tod abgcgaTiirt>n Dem Kläger Keim hatte es sich bei der 
Durchführung des fraglichen Prozesses weniger um Be- 
atrnfnng der Gegner, ala um «Ine rickterlieke Featatellnng 
der Unwahrbeit d«r g«g«n Ihn ren Lndwig nnd Knill« er« 
hebenen schweren Anschuldigungen gehandelt» 

Vielleicht wird es für die Nachwelt nicht iiiiintere'*«j^iit «ein, einmal 
zu lesen, wie mau am Ende des 1^. Jahrhundert« malteohuisdlie if ragen 
nax £tttBcheidai)g au bringen suchte! 



„U. IV. No. 3072. Be rl i n , den 24. Aiigu3l 1898. 

Unter Rückgabe der Anlage Ihrer Eingabe vom 9. Aug. 
d. J. stelle ich Ihnen zunächst anheim, mir anzuzeigen« 
worauf CS Urnen bei der beantragten Pkrüfung Ihrer Faxt 
benpräparate*) aakiOinint Aucii enaclie ich Sto an- 
zugeben, welche Terg&tung Urnen für die Hentellung oder 
Einreicbung der Farbenpräparate zugesichert aein soU. Ab-' 
Schrift der dieaarhalb erlassenen Verfügung würde eventl« 
beizufügen sein. 

Der kOnigl. preuss. Minister der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medtzinal*Ange-: 
legenheiten. In Vertietung: gez. Weyraudh.** 

Das sidi inuner wiedeiholende^ h^liger und schwerer 
auftretende Nervenleiden machte os jedoch dem Verfasser 
noch lange unmöglich, sich weiter mit dieser Sache zu be- 
schäftigen, da die mit der Bearbeitimg derselben verbmide- 
nen Auflegungen wieder neue Rückschläge der Krankheit 
Terursachten. Nachdem nun seit ungefähr IVs Jahren sich 
der Gesundheitszustand des Verfassers wieder gebessert hat, 
wendet er sich jetzt wieder an das kgl. preuss. Ministerium, 
um die Sache zur endgiltigen Erledigun,: ym brin^irn. 

Nachdem der Leser, welcher sich für bliese spezielle 
Angelegenheit interessierte, den vorstehenden F^achverhalt 
aktenmässij.' kennen gelernt iiaL, möge er selbst prülen, und 
zwar msbesdridere, ob L u d w i g mit lle c ht und der W a h r- 
heit entsprechend in seinem ,,dritten Beitrag zur 
Geschichte der Petroleuramalerei" mit folgien- 
den Sätzen schliessen koimle: 

„Konklusion. Herr Keim hatte den Auftrag be- 
kommen, die ,^udwigschen Petrolemnfarben*' zu fabri- 
zieren. Wegen Fabrilcaüon der ,^udwig8chen Petro- 
leumf arhen" wollte er Vertrag mit mir scUiesBea. Die 
Aufgabe war eine yeihältniamfasig lachte. Erbraachte 
nur eine fertige, in allen ihren Teilen ausge- 
bildete^lftngst praktisch ausgeführte und ein- 

*) Bi liaodelt lidi aidit nur iMu um die Frtflnig wm .Farbea- 
prlparatea", Mota ob die Frtfkav der gutm Mdage. A. W. K. 



geführte Sache nach meinen Anweisungen ins 
Werkzus^tzen. Ein jeder Handwerkataiann hätte diesea 
Teimocht Er hat aber, statt zu lernen, den Leh- 
rer spielen wollen. Nicht imstande, die Sache 
als eine Verbesserung der ICaltecHnik aufzu-' 
fassen, hat er sie mit Hartnäckigkeit für den 
Schlendrian der Massenfabrikation herzu- 
richtengesucht Seiner Art und FShigkeit gemäss hat 
er die Sache „tiefor gehängt". An dem Untergeord^ 
neten, das in der Farbentechnik vorkommt, 
am Firniskochen und am puren mechanischen 
Farbenreiben ist er gescheitert und so ist es 
nur kaum zu den allere rsten Anf<ängcn dessen 
gekommen, was einzig für ihn, bei mir zu ler- 
nen, und fftr mich, ihm zu lehren, der Mühe 
wertgewesenwäre, nämlich bloss zu den ersten Schrit- 
leii in der MetlKxIe, das Material dpr Oolfarben aus seiner 
lieuligeu optiscli ii tinrj iTicchaiiischen ViTkonimenheil wie- 
der zu seiner ursprüngliche Bedeutung für die Malerkunst 
zurückzuführen. 

Alle Bewf^issHicke für [Icrrn Keims Fiasko können — 
soweit sie aus der Zeit meiuos Bemühf'ns mit diesem Herrn 
herstammen — hei mir eingeseiiesn werden. Dies zur Sache 
selber. 

Mir bleibt noch die moralische Seite des ..Gesciiaftes" 
zu beleuchten und das Gespinst von Improbitäten hin- 
wegzuräumen, das der Gegner über meine Freunde und 
meine Person zu wedem sucht Rom, im Juni 1890. 

Heinrich Ludwig." 

Nun erinnere sich der Leser an die Ludwigschen 
Briefe und Tergleiche z. B. nur noch die beiden folgenden 
mit dieser Konklusion. „Rom, 30. April 1888.*) Lie- 
bcrFreundl Unsere Kontroverse anlangend, so stimme 
ich ein, dass wir sie einmal bei einem Glas Weui hier 

*) Diea«r Brief atamint aus dem Jahre 1888, nachdem Ludwig und 
Keim BBlma 4 Jahn iiiMiiiiiieiigMi-Mtofc hatten, und bIm km vor 
der Zdl» in der dar Bnicli swiBchen beides eintrat!! ^ A. W. K. 
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in Mer Loft ausmachten. Da werden wir gleicH 
beide einig sein; an meiner guten Meinung an! 
Ihnen habe ich nie etwas ge&ndert, d. h. znml 
Naehteil, und auch was Freund Dedreuz und 
Knille gegen mich über Sie ge&ussert, hat 
meine hersliche Sympathie fftr Sie immer nur 
erhöht Auch wissen wir alle, wie riel Dank 
und Hochachtung Ihnen alle Maler von Hechts- 
wegen zollen sollten, und mir persönlich tut 
esnurinder Seele leid» das s ich meinen Anteil 
daran nicht so recht, wie ich gern möchte, 
Ihnen abtragen kann. 

Haben Sie Nachsicht mit mir, wenn ich die 
Mühe und Arbeit, die Ihnen die Proben für die 
Farbcnbereitung gemacht, nicht gebührend 
verstanden und mir die Sache* einfacher vor- 
gcstelithabe. Wäro ich mit dabei gewesen, so 
w Ii r 0 ich selber vermutlich auf- und festgeses- 
sen bei so vielen Farben, die ich ja nie auf 
der Palette gehabt und folglich auch nie be- 
reitet habe. Zudem gestehe ich gern ein, dasa 
ich mein Leben lang ein ungeduldiger Hitz- 
kopf war, und dass dieser Fehler mich nun auch in 
meinem sechzigsten Jahre bei einer Angelegenheit, die ich 
vor meinem Ende gern in Schwung sähe, wieder unter- 
kriegte. Sind Sie nun zufrieden? etc. 

Soeben kommt Ihr lieber Brief vom 28. April mit den 
Bemsteinmustem an. Ich schliesse Sie dafür, mein 
lieber, guter Freund, in Gedanken freudig ana 
Herz. HAtte ich Sie nur hier, dann würde ich Sie furcht- 
bar durchprügeln vor Vergnügen und Sie könnten auch nach 
Herzenslust fttr all* das Umecht, das ich Dmen getan, auf 
mir henuntrommeln etc. Ihr alter H. Ludwig. 

Rom, den U. Juli 1888. Lieber Freundl Etc. Etc. 
Und endlich sind Sie im Irrtum, wenn Sieetwa 
glauben, wir h&tten an der richtigen Herstel- 
lung noch ganz Unbedeutendes zu tun. Ist doch 
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manches, z. B. die ^Talmittcl, noch ^ar nicht zur Sprache ge- 
kommen. Aber auch an den Farben fehlt nicht 
nur noch etwa Unbedeutendes, wie Sie von 
Ihren letztgesandten (die ich nebst Begleitschreiben 
vom 6. empfing) anzunehmen scheinen. Ich muss. 
dieselben erst probieren, was 2 — 4 Wochen kosten kann. 
Ob Ihre blossen Terp^Uinesöeiizzusätzc den Mängeln der 
früheren in der Tat abhelfen, ist mir noch sehr fraglich. Etc. 

Es ist mir jetzt klar, dass Ihre Farben bis- 
her anders als die meinen ausfallen iii u s s t e n. 
Es liegt wahrs eile in Hell nii Rohmaterial der 
Bindemittel, aber in welchen Besonderheiten 
desselben? ~ Sie sehen also, Freund, das ist nichig 
Unbedentendes, dasnocli fehlte, sonderneine 
Elementar- und Grundbedingung, die bishei^ 
ohne unser beider Versehulden, weil sie Über- 
haupt erst jetzt auffällig wird, noch gar nie 
zur Sprache kam, aber doch nicht unerledigt 
bleiben kann. Etc. H.Ludwig. 

Rom, 13. 8. 1888. Via PaJeatio 16 giä 13. 

L. F. Es wfiüflcht jemand, der sich geneigt zeigt, die 
Fabrikation der Petrolfarben neu einzuiicbton — es ist keinei 
Oel&rbenfabzjk — eine ungefähre Berechnung der Einrieb' 
tungiBkosten, sowie der durchschnittlichea Herstellungskosten 
des Materials selber zu haben, auch unter Inanschlag- 
b ringung d er Schwierigkeiten, diebeiHer st ei- 
lung des Materials zu Anfang hindernd ent- 
gegentreten können.*) Würden Sie die Freundlich- 
keit haben, mir etwas Derartiges aufzusetzen? Es ist ein 
Fohr gut empfohlenes fTaiis pp. Mit herzlichen aHseitigen. 
Grüssen Ihr getreuer H. L u d w i g." 

Tief bedauern muss es der Verfasser, daas in diesei! 
Streitsache Herr Professor Otto K n i 1] o , der es doch sonst 
mit derartigen, seine Kunst lx?riüireiideu Fragen so ernst 
gemeint hatte, sich in diesem FaUe zwar mit recht viel 



*) Man ver^^leiche hiermit die Koiüdosion Seite 262. W. K. 
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Wärme, aber desto weniger VcrsläJitlnis, Uebcrlegung und 
objektiver Piüfung der Angelegenheit zu Dingen Mnreissen: 
lipss, die er, — wie die vorstehenden Urkunden woM be- 
weisen — nicht weiter verantworton koiuilü. — 

Der weitere Umstand aber, dass Herr Professor 
Kuille, ohne genügende Kenntnis der wahren Sachlage 
und ohne auch den „Chemiker^* Keim nur zu lefragen 
oder 211 hdren« — sicher zunächst ganz in gutem Glauben 
— den Taihesfand so, wie ihn der ««Maler^* Ludwig 
in seiner Konklusion darlegte, für richtig gehalten hat und 
dann auch stets in gleichem Sinne an seine Fieunde, an 
das kgl. preuss. Ministerium der geistlidlien, 
Unterrichts- und MedizinalangelegenUelten, 
bezw. an den Geheinuat Herrn Galerie- Direktor Jor- 
dan« den vortragenden Rat im vorgenannten Ministerium 
berichtete, erklärt es wohl zur Gentige» wie es kommt, dass 
das kgl. preuss. Ministerium von dem Chemiker 
Keim immer nur positive Resultate, fertiges» 
brauchbares Material für di u Herren Professoren 
der Berliner Kunstakademie verlangte, wäh- 
rend Keim nur negative Resultate erreichen und berichten 
konnte, da Lud wir ^^ie die hier wiederholten Briefe 
zeigen, sich einfach selbst in seiner eigenen Sache nicht 
rnrhr auskannte, nicht mehr zu helfen wusstc und seinen 
Irriuiii s<'lbst einviisoheii hojronnen hatte, freilicli olmc dies 
Horm i*rofessor Kiiille {lo^icnülKJr eiiizugosteheii. Darum 
koiiTito aurli K o i in von Ludwig, wie der erste dor tiierauf 
bezüglichen Briefe beweist, niemals von diesem selbst ge 
riebene Muster erhalten. Ludwig schrieb in dieser lüch- 
tung: „Fortsetzung. 8. 8. 1888. Etc. etc. 

6. Warum ich nicht, wie ich gesagt, Muster 
aus den Tuben in meinem Malkasten für Sie 
ausgedrückt habe und Ihnen geschickt habe? 
A 1 ö ich daran ging, sah ich, dass in d i ■ u 
meisten Tuben noch sehr wenig Farbe war 
und ich durch Abgabe dieser Muster sel^ 
ber blank geworden wäre. Ich ging da- 



Digitized by Google 



— 267 — 

mals ohnedies mit der (jetzt realisier'- 
ten) Idee um, eine Anzahl Farben neu 
reiben zu lassen und schicke Ihnen daher 
lieber Ton diesen, da sie denselben Dienst tun; 
Endlicbi ist an der Sache veiter nichts su 
sehen, als was s ich auch in Worten sagen Iftsst. 
Die auf meine Art beieiieten Farben seUen anf der Faletlie 
etwas wenige glänzend aus, als die Ihzigw, lassen keine 
Flüssigkeiten von sich und fikhlen sich unteim Pinsel und 
beim Malen nicht so fett und schmierig an; nachher beim 
Auftragen erweitfen sie sich! etwas ausgiebiger, auch in ge- 
ringster Schicht, und haben keinen so speckigen CHanz der 
Malerei zur Folgeb^ 

Ich schicke 3 oder 4 Tuben als Campicni senza valore, 
alle anderen verhalten sich in den erwähnten Beziehungen 
ganz ebenso wie diese. H. Ludwig.*' 

Um diese Sache auch von anderer Seite beleuchten 
zu lassen, seien hier nodi folgende Ausführungen ange- 
fügt 

Dnr nn der Sache vollkommen unbeteiligte und sonst 
uninteressirrtr Proff^ssdr Dr. Fr. Linke in Wien schreibt Prof. Link« 
hierzu :■) „Eiae maltechnisrhe Neuemnor, die in unsei^er über die 
schnellebigen Zeit zwei Dezennit n liiudurch nach Anerken- Petroleum- 
nung ihrer Prinzipien ringt, dabei das Interesse der be- MalereL 
teiligten Kreise immer warb orhalton konnte und jetzt am 
Ende dieses langen Zeitaiist Imiitos nodi liegen stand scharfer 
polemischer Erörterungen zu sein vermag, ist entschieden 
eine Merkwürdigkeit. 

Lud u 1 g hat es einerseits verstanden, seiner Begeiste- 
rung für die von ihm propagierten Ideen einen äusserst 
beredten Ausdruck zu geben und die künstienäch tecb- 

*) Iba Mhe ai« bei dar JknMkm CtaHOioliAft iw B«f5r4eniiig 
lationeller ]CaIverliiki«n* deponierten LodwisfdhAa PetnleaiBfulMB in 

mid Tergleiche sie mit füespu Behanptimgen. A. W. K. 

•) „Chemische Streiflichter znr Lndwigscheii Pftroleam- 
maierei", vou Dr. Fr. Linke in Wien, „Techn. MitteiluBgen t 
MaM* XL Jakrg. (ISH), No. 180, S. 109;i0. 
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nischcii Vorzüge, die sein Petroleum mal vorfahren bieten soll, 
in so lockenden Farben und pkiubil>6l zu schildern, dass 
i'T sich damit gleich v<m Beginn an das Interesse der Kunstr 
weit erzwang. 

Wenn andererseits die Ludwigsche Me- 
thode in der Folge den einzelnen probenden 
Malern nicht hielt, was sie versprach, und da- 
hernichtzurrichtigen Anerkenn unj: «lelangen 
konnte, solagdiesvorallemscho Ii d.iria,dai3i4 
der an uud für sich lockend und ghänzcnd ent- 
wickelten i d 1' e die sichere technische Grund- 
lage fehlte. Wer auf merksam die ganze Reihe 
derLudwigschen Veröffentlichungen von 1872 
bis 1893 durchgeht, sieht daraus unzw«ifel- 
halt, dass Ludwige wie er selbst auch «inge- 
Bteht, die richtige Kenntnis tlher die Natur 
des Petroleums oder vielmehr der Petroleum* 
Sorten des Handels erst im Laufe der lahre, 
lange nach seinen ersten Veröffentlichungen: 
erlangte. 

Daher die vielen Unklarheiten und Wider- 
sprflcbe in den Ludwigschen Schriften. 

Es geht daher auch gsr nicht an, heute^ sofecn es sich 
um eine sachliche Kritik des Malveifshiens und nicht um 
eine g^n die Person des Autors gerichtete Kritik handelt, 
die Gesamtheit der Ludwigschen Schriften heranzuzie- 
hen. Ludwig hat in den 20 Jahren viel erprobt, viel gelernt 
and wohl auch viel verieugnet, imd darf veriangen, dass man 
heute sein VeifahrBu nur nadi den Dariegungen beurteilt» 
die er zuletzt gegeben. 

Er hat dies in ausführlichster Weise in seinem Ende 
1692 erschienenen zweibändigen Werke: „Technik der 
Oelmalerei" und ein paar folijenden ^.GelegenheitS' 
Schriften" getan. 

Wohl nicJit zirni Schaden für eine ruhige, sachliche 
Kritik seines Werke? und ^finor \fa1methode, ge\viss aber 

ZU seinem perBönliabfin Schaden hat Ludwig, vieUeichl 
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in Erbittcnmg über die vielen Anfechtungen, die seine Me- 
thode gefunden, imd über Misshelligkeiten mit einigen Geg- 
nern aus dem I^ger der Chemiker, sein Werk in 
einem wahren Furor gegen die Gesamtheit der 
Vertreter der Chemie, sofern sie sich mit mal- 
technischen Fragen beschäftigen, verfasst, 
denen da geradezu jede geistige Potenz, mitzu- 
reden, abgesprochen wird. Das ist kein Kampf 
mit Argumenten, den Ludwig da gegen eine 
supponierte Gegnerschaft führt, das irft blin- 
des W ii t e 11 , das h e i s s t Ii r u ii d g e s r h o s s e , P e tr o-- 
leumbomben schleudern, die nur zünden sol- 
len, koste es, was es wolle. 

Jedenfalls ist mir noch kein Werk mit dem Vermeid 
auf drafi Titel: „Im Auftrage eines hohen Ministe- 
riums yerfasst*', unter die Hände gekommen, das in 
BolcÜem Tone, mit so viel Gift und Galle ge- 
schrieben w&re. Schaden bringt dies aber 
auch der Sache der Maltechnik: überhaupt. 

Wenn die Anstrengungen, die yon Tielen* 
Seiten zur Besserung einer Terwilderten, un- 
soliden Maltechnik gemacht werden, Ton Er- 
folg sein sollen, wenn die Indolenz eines 
grossen Teiles der Kfinstlerschaf t in Bezug 
auf die Wahl des Malmaterials, auf die stoff- 
lichen Qualit&ten desselben beseitigt werden 
sollen, so kann dies doch nur durch Verbrei- 
tung von Kenntnissen Über die chemische und 
physikalische Natur dieser Malmaterialien 
geschehen. Da sind nun derartige, wenn auch 
ganz haltlose, aber mit grossem Applomb und; 
sicherem Tone gegebene absprechende Ur- 
teile über den Nutzen solcher Belehrungen/ 
solcher Bemühungen von einzelnen und Kor- 
porationen nicht gerade förderlich. 

Der Indolente wägt eben nicht Argumente 
pro und contra, sondern hascht mit Freuden 
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nach einem Ausspruche, der seine Indolenz 
zurech tfertigen scheint, und verharrt nur um» 
so fester in dersellten. 

Der Schaden isL auch nicht durch eine 
Widerlegung gut zu machen. 

Eine eingehende Kritik des Ludwigschen Werkes in 
dieser Richtung, so lustig die Arheit erschiene, wäre ein- 
fache Zeitvergeudung." 

So weit Professor Linke. 

Auiii die soiLst über die Petroleum-Malerei von 
Gelehrten und Chemikern, welche sich mit H&ltech- 
nik überhaupt länger und eingehender befasst haboi, abge- 

Gntachten gebenen, bis in alle Details eingehenden Gntachteik haben 
Uber die sich einstimmig gegen die Zweckm&Migkeit dieser Sache 

Petroleum- ausgesproclie&.^ Diese Gutachten und Aeuseerungen sind 
Malerei. vou den Heiren Dr. Leon Bo r u cIlI in Mflnchen, eeh'n. 
Mitteilungen für Malerei"» Jahrg. 1894, No. 178/79, 
Seifte 91 u. f., Profeaeor Dr. F. Linke in Wien in No. 180, 
S. HO, Chemiker Ludwig Lettenmayer in Ingol- 
stadt, No. 5, Jahrg. 1896, S. 1 u. f., de« Farbenteclmike» 
Charles L. Uehele in Philadelphia, No. 8, Jahrg. 
1896, S. 1 und 2, des Petvoleamfahrikleiteni Friedrieh. 
Redl in Maros- Vasarhely in No. 21, Jahrg. 1896, S. 1 
und 2, des Cbemikeis A. Gawalowsky in Er Ann in 
No. 1, Jahrgang 1896, S. 4 imd 6, des 1^. Profesf- 
sors der chemiadieD Technologie, Dr. R. Weber vom 
königlichen Polytechnikum in Charlottenhurg in No. 9, 
Jahrg. 1896, S. 4—6, der chemischen Fabrik Schim- 

*) Die Petrolenmfarben, die jetst sehr verfindert und mit anderem 
IbtAiUJ, »Ii Lndwig nient wollt«, hMfMteilt werien, woden nur tehr 

wenig noch verwendet. Professor Frlts Werner, Mitglied der 
Berliner Kunftnlrndemie, Rnsserte sich einmal wie folgt: „BezOg- 
lieJh meine« farbeumatt^rial« darf ich sagen, dasg ich, soweit, ich mich 
dessen erinnere, niemals unangenehme Eriahmngen machte. Stets male 
ieh mft Mbea vnaetw Q. B. H9w«b. Vamtl wwde vial AaflieleM 
ym P«trolfftrbaB fsnuht Von de» Ge1>raaek den«l^*B kain 
ieh aber sehr schnell snrQck." («Aw d«r Teclaik*. IN« Kmit* 
hdle, L jAhig. 1886, No. 9, a U2.) 
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m t; l k C i e. la L e i p z i g in No. 12, Jahrg. 1896, S. 1 und 
2, und dcö kgl. Hofrats und Uüiversitäts-Pro- 
fessoT Dr. A. Hilger in München in No. 5, Jahrg. 
1898, Seite 1 und 2.*) Schliesslich berückaichfirje man noch 
die sehr eingehende Arbeit von Dr. Georg Borne mann 
in Chemnitz „II eher ätherische Oele und ihre 
Verwendung in der Malere i", „T e c h n. M 1 1 1. f. 
Maleroi", IX. Jahrg. (1892), No. 136 und 137, Seite 5 ff., 
in welcher eingehende Vergleiche zwisch^ der Wir- 
kung der ätherischen Ode .und des PeUoleums auf die 
Ltoimgeii von fetten Oelen und m HandOsongen enthalten 
sind und die Voizfige der ätherischen Oele für die frag- 
lichen Zwecke beweiaeo. Herr Hofrat Dr. A. Hilger sagt 
am Schlueae seines Gutachtens, in roller Ueberein« 
Stimmung mit allen übrigen Gutachtern, dass 
die sogenannte Petroleum-Malerei keine Y.er* 
beaserung der Oel- oder Harzmalerei ein* 
schliesst, sondern dass gerade die Anwendung 
und der Zusatz von Petroleum su den Mal> 
mittein die unangenehmsten Störungen veran- 
lassen kann, welche sich in ihren Wirkungen 
zudem erst sp&ter zeigen. Lettenmayer sagt in 
seinem gerichtlich beeideten Gutachten yom 12. 
Mai 1894, dass das Petroleum alle die Eigen- 
schaften, welche Ludwig ihm zuschreibt, ent- 
weder gar nicht besitzt oderdochwenigstens 
nicht den geringsten V o rzug vor anderen bis- 
herfQrsolcheZweckegebraachtenMittelnge- 
niesst, ja man könne mit Recht behaupten, 
dass das Petroleum eines der unglücklichst 
gewählten Mittel für die Malerei, und auch 
ki'in*' Ve r be s s o rn n der Ool- oder Oelhnr'/- 
nialerei, sondern eine Verschlechterung der- 
selben ist, da man dieselben Resultate, wie 

*) Siintliehe Citate boddieii aMh wt dto tagogebeneii Stellen in den 
„Techn. HittefliUkgen fQr Malen!.'' Ei war imin4iglieb, i ii tliche Gut* 
achten Uer nun Abdruck in bringen. A. W. K. 
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Kl er mit Potroloum, längst mit Terpentin- 
oder Lavendclöl, oder mit Gemischen dersel- 
ben ebenso, jedoch ohne die durch das Petro- 
leum bedingten Nachteile, bisher erreicht 
hat. Alle oben genannten, n)eist in der Mal- 
technik sehr erfahrenen Gutachter stimmen 
mit L e 1 1 c 11 III a y (' r auch bezüglich der von die- 
sem so geschilderten EigeuschafLcn des Pe- 
troleums vollkommen üb er ein.') 

Ein dem Verfasser zugekommenes Ghitachten jedoch 
. macht eine Ausnahme, es ist dies das Gutachten des Heim 
PtofeMor Dr. Professors Dr. J. Wislicenus in Leipzigs welcher sich! 
J. Wtolioenm memals sonst mit Ftagen Maltedmik bebsst bat. Der- 
imd die selbe schreibt d. d. Leipzig, den 28. Juni 1892 an Lud* 
Petsolean- wig In dieser Sache folgendes:*) *. 
ihlonL „HoehgeefarterHerrl Durch Ihren Brader, meinen hoch> 

▼enhrften Kottegen und ncennd Geheinirat Prot Dr. Carl 
Ludw ig yeianlasst, habe ich Ihre Malmittel in Bezug 
auf die Zeitdauer des Trocknens teiltf für sich, 
teils mit den mir ron Herren Dr. Sc ho enf e 1 d fe _.C i e. in 
Düsseldorf fiberssndten ^^udwigscbien Petro- 
Vleumfarben*' gemischt, mehrEachen PiOfungea unterwor- 
fen und finde Hute Angaben in den wesentlichBten Pmikten; 
bestätigt 



*) Siehe eaeh Protokoll d. „t Koegreeeee fftr Kelteehelk« 

S. 22 and „Techn. Mitteil. f. Malerei^ Jahrg. 1893, No. 171, Seite 

43R nff. „ üpher die EigeiüJcli f\f t pii der 5 therischen Oele, ihre 
Verwendbarkeit in der Mttlerei und deren Vergleich mit 
Minereltflen." 

Siebe Heinrieh Ludwig »Klelae GelegeBbeiteiehriften.'' 

1. Petreleumfarbea «ad logenannte HarsOlfarben. Leipsig. 
Verlapf von Wilhelm Engelmftnn 1892. Ferner sei der Leser, welcher 
sich über die Sache selbetändig informieren will, verwiesen auf : „Zweiter 
''^und dritter Beitrag aar Geschichte der Petroleumfarben.* 
Den Ffttnnden gewidmet Ten Heinrieh Ludwig in Ren. Met 
1S90. Denn H. Ludwig „Teebnik der Oelmelerei* and .Teehn. 
Mitteilungen fflr Malerei % Jahrg. I'^oo, No. 96-100 ,Mriae 
SteHong in S. der legenenaten Petroleom-Meleroi" von Adel! Mein, 
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Durch zweckmässige Mengung schwerflüchtiger Petro- 
leumanteile mit ledchterflüchtigen*) haben Sie für Ihre Pa- 
lettenfarben in der Tat ein Verdünnungsmittel hergestellt, 
welches, mit Ihren schnell trocknenden Bemsteinlacken ge- 
mischt, willkürlich, je nach der Behandlungswoii^o sehr 
schnell oder m\ch. sehr langsam, zum völligen Trocknen 
gebracht werden kann. Will man damit verdünnte und aufge- 
strichene Farben längere Zeit „nass" halten, so braucht man 
die Malereien nur in einem verschlossenen Zimmer nnd vor 
lebhafterer Luftbewefriinir frpschützt im. düsterer Stelle bei 
gewöhnlicher Temperatur stehen zu lassen. Es gelint^t drum 
leicht, die Aufstriche tafielang so nass zu halten, dass man 
wie in frisch aufgetragene Gel färben hineinmalen" kann. Die 
Zeitdauer wechselt selbst^^erstündlich mit den Verhältnissen, 
in welchen man B e rii s t «• i n 1 a c k mit dvm i'etroleum- 
m a 1 m i 1 1 e J vermengt. So lialM' ich Ix'i Anwendung eine«? fic- 
misches gleicher Volumteile beider die i arbenaufstriche auf 
Malleinwand oder ülasplatlen im düsteren Zimmer bei mässi- 



*) B«i der Verwemlnne: solcher Mischungen aus leif bt- tmd 
Bchwerflöchtigen Petruleuman teilen kommt abpr Lu<1\\il' mit 
sich selbst wieder in Widersitrudi, da er diese leichtflUchtigeu Teile 
fMlier nrwüHm hat, iidMi er in Miiier Abliaiidliuif ^Dm Petrolcrnm 
in der OelmaUrei*, «Teehn. lütt. f. Malerei", No. 33, Jahrg. IV, 
8. 48| Zeile 1 — 9 von nnten, «elbst schreibt: „Alle diesf^ Vorteile bietet 
aber nnr das natürliche Errl»l, aus dem sich entweder ;uif natür- 
lichem Wege alle grSberen, bitiuninö^en Bestandteile niedergeschlagen 
bftbm oder, wie b«l den alt LenehtnaterUI dienenden Petroleum, 
dnidk Baffinage awgeechieden «erden. Bei letsterem Petroleam 
hat man nur darauf zn aehtea, daae es nicht rem Raffinieren her einen 
Rest von Scbwefels"inrf> enthalte. Alle noch weiter ffenti liierten 
Naphtapräparate, Kamphin nud Beiixiu tau den iJieust nicht, 
da sie anch ohne Sonne ebenso rasch oder noch rascher ver- 
dnnetettf ala Terpentin od« LaTenddeaaens." Ba IriJnnen abw anoh aonat 
alle nach dem ZieammenarbeiteD mit Kdm von Ludwig versitchten 
Aendenmgcn und vermeiutlicben Verbessemngen hier gar nicht in Betracht 
kommen, obwohl damit Ludwig seine Niederlage to. verdecken suclite. 
Aber anch die sjiftter angeblich verbesserten Lndwigschen Materialien 
betten anm gxoeaen TeOe dieielben Uebeletinde, dn die Sache acbon im 
Frinsipe ÜMieb vai fehleiliaft ift A. W. K. 

18 
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ger Sommertemperafur stets naln'/.u oine Worhe so „nass" 
bloibon sehnn, dass sie mit dem Pinsel ohne Schwierigkeit 
weiter aiisj^es tri dien werd'^n koimten; bei Mischung eineä 
Gemenges von 2 Vol. Berustemlaek mit 1 Vol. Petroleum 
verblieben sie etwas kürzere Zeit — aber noch immer etwa 
4 — 5 Tage lang — in diesem Znstande. 

Ganz anders, wenn diese Aufstriclie hellem Sonnen- 
lichte, namentlich im Freien, oder der strahlenden 
Wärmeeines gut geheizteneisernen Ofens aus- 
gesetzt werden.*) Jene im düsteren Räume eine 
volle Wochenass bleibenden Aufstriche trock- 
neten im Sonnenschein schon in etwa 2 Stun- 
den zu einer vollkommen harten, glänzenden 
Masse ein , die alle Klebrigkeit an der Ober- 
fläche verloren hatte. Bei Anwendung von relativ 
weniger Petroleum-Malmittel wurde dieser Zustand schon 
nach wenig mehr als anderthalb' Stunden eneicht Blattes 
SconenUcbi bringt diesen Erfolg natürlich langsamer hervor. 
Auch die strahlende Wärme eines eisernen 
Ofens (II? A. W. K.) wirkt, wenn die Aufstriche 
ihr in der Entfernung von etwa 1 Meter vom 
Ofen ausgesetzt werden, in ganz ähnlicher 
Weise. Ich glaube« dass ein offenes Kohlen- 
feuer im Kamin noch' wirksamer sein wird. 
Endlich bewirkt Erwärmung der Aufstriche 
durch eine zirka Meter darunter aufge- 
stellte gewöhnliche Gasflamme (eine wirklich 
neue, höchst wichtige Entdeckung des Herni Professors 1 
A. W. K.) ebenfalls schnelles Trocknen, wenn 
auch etwas längere Zeit als im Sonnenlichte 
etc. erforderlich ist i 



*) Diese Tatsache trifft anch bei allen aoiiHt mit üther- 
iaeh«ni oder trocknenden Oeleu hergestellten Farben und 
KalmlttAlii »n sieh iehon sa und jede WIseberin weiea, dass 
die Wieche im kaltes, geeehloiienen Zimmer oder im Keller 
lattgsamer alt an der Luft, an der Sonne oder am heiseeii 
Ofen trocknetl A. W. K. 
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Ich darf noch hinzufügen, dass nicht allo dor mir von 
Herrn Dr. Schönfeld ühersiuidlen retrolcuinfarhrn sich 
gleich verhalten. So sah ich z. B. mit Petroleumbemstoin- 
lackmischun^en verdünntes Zinkweiss oder Berliner Blau 
stets Selm« Her hart cintrockneu, als gebraouten Ocker oder 
Lackfarben. 

Hochachtunpvoll ergebenst Prof. Dr. J. Wislicenus." 

Es muas hiefzu nur noch folgendes bemerkt werden: 

Jeder Maler und jeder Reetanrator n. s. w. weiss zur Ge- 
nüge, dass man Gemälde auf Holz oder Leinwand 
einer solchen hollischen Behandlung Aber- 
haupi nicht aussetzen darf, ohne deren Dauer- 
haftigkeit schwer zu beeinträchtigen. — Nimmt 
aber ein Mann der Wissenschaft, wie es hier ge- 
schah, wenn es sich um technische Fragen handelt, gar 
keine Rücksicht auf die Praxis und beweist er bei Abgabe 
von Aeusserungen und Gutachten gar kein Verständnis für 
diese, so kommt es nur zu oft vor, dass der Praktiker 
garzu leichtundschnellden WertderWissen- 
Schaft überhaupt unterschätzt, und mit ge 
ringschätzigem Lächeln auf die Wissenschaft 
hernieder, statt vertrauensvoll zu ihr hinauf 
blickt. Für die Technik \md die spezielle Praxis reichen 
die von der Wissenschaft j,'('fundf>nf>ii nackten Tatsachen, flio 
physikalischen und chemischen Xorj^ilnge, dif einfaclu n For 
schiingsergebnisse an sich keines we'js innner ;ius, sondern 
OS müssen auch die von der Praxis bedmgten I^iebenumstände 
mit in Betracht gezogen werden. 

Cleradt- bei dem Misstrauen der Künstler*) ^r'j:on die 
Wissenschaft ist es notwendig, dies au dieser Steile hier 
klar und deuthch auszusprechen. 

Es erschien aber auch nötig, auch diesen Fall Ludwig 
einmal gründlich und erschöpfend zu besprechen, da nur 



*) Siehe B. B. Herrn Frofenor Hm von PetecMal (Seite 61 «lieser 
Schrift.) A. W. K. 

18* 
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dadurch endlich eämial die heüloseii Zustünde auf dem 
Gebiete der Maltedmik in überzeugender Weisa 
zweifellos und öffentlich festgestellt werden 
können, was im Interesse der Sach^ und zur Abhilfe 
dieser Misstände wirklich dringend notwendig erscheinen 
musste. 



T) T}ie Petition der Gesellschaft H}>d die 
Ferhandlui^en hierüber in der bat/er. Abgeordnetettkammer 

vom Jahre 1891. 



Se. Exzellenz Herr Staats minister Dr. Freiherr 
von Lutz haltte bereits inzwischen uritenn ö. Mai 1890 
in einer längeren Audienz einei aus den Herren Geheimrat 
Dr. Max von Pettenkofcr, Professor F. R i 1 1 e r v o n 
Lenbach und Akademieprofessor Wilhelm Linden- 
schmit bestehenden Deputation der Gesellschaft, die Zu- 
sage gegeben, beim Budgetlandtage 1891 einen Antrag au! 
Subvention der Versuchsanstalt der „Deut* 
sehen Gesellschaft zur Beförderung rational» 
lerMalTer fahren** einbringen zu wollen, und die Herren 
auch nachdrücklichst des wärmsten Interesses und 
Wohilwollens deir kgl. Staatsregierang ver- 
sichert.*) 

Nachdem aber seitdem wieder fost zwei lange Jahre 
unter emster, erfolgreicher Arbeit, unter unsäglichen Kfimp- 
FMltlon Tom fen und SchwieriglBeiten vergangen wazen, brachte die Ge> 
Jahn 18S1. Seilschaft untenn 18. Okiober 1891 eine neuerliche Petition 
an die bayerische Ab geordneten -Kammer in Vor- 
lage, dersn Petitum dahin lautete: 



^ Siflhe aneh ,Ms. ICttcflug«!! Ar Maltni«, Jihrg. im, Ko. 
14e/47, Seite 98. 
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„Hochdiosclbe wolle die Petition einer ge- 
rechten Würdigung iiuierziehen, uud um 
den Weiterbestand and die erfolgreiche Tä- 
tigkeit der von der Gescllschafl errichteten, 
und wenn tunlich unter behördliche Oberauf- 
sicht zu stellenden technischen Versuchs- 
station für Haierei auf so lange su ermög- 
lichon, bis ein solches Institut an einer staat- 
lichen Anstalt ins Leben tritt, eventl, für die' 
Dauer der gegenwärtigen Finanzperiode eine 
Subrentio n von 16 bis 20000 M, aus Staatsmit- 
teln bewiliigen" 

Sodann wurde in der Finansausschussitsung der Kam- 
mer der Abgeordneten unterm 18. Februar 1892 bescUossen, 
Yon der Versuchsstation Einsicht zu nehmen und fand sich 
demnach unteim 13. Februar eine Kommission in der Ver- 
suchsstation eui, bestehend aus Sr. Excetknz dem Herrn 
Hinister Dr. r. Hüji^> kgl. Regierungstat Dr. Wehner, 
dann den beiden Kanuneneferenfen Dr. D>IL^^und Dr. 
V o n S chauss, femer als SachTerstftndige die Rema kgl. 
Geheimrat Max YOn Pettenkofer. Akademieprofessor 
Yon Löfftz und der k.~Profe88or und Chemiker Dr. Wilh. 
von Miller von der kgl. techn. Hochschule, um die 
damals von dem Chemiker Adolf Wilh. Keim geleitete^ 
in Grünwald bei München befindliche Versuchs- 
Station und die Lehr - und Masterwerkstätte für 
Maltechnik zu besichti gen. Hierüber berichtete so 
dann Herr Dr. Da Her im Finanzausschtiss in höchst 
anerkennender Weise über die Einrichtung und 
LeitungderVersuchs anstatt, worauf die Sache bis 
zur Beratung des Finanzgesetzes zurückgestellt wurde. 
Alsdann kam die Petition wieder in der Finanzausschuss- 
sitzmig vom 20. Mai zur weiteren Erledigung, wobei Se. Ex- 
zellenz der Herr Minister von Müller die betreffenden, 
Institute näher schilderte und bemerkte, dass die Ver- 
suchsanstalt für den Staat Interesse habe und 
sehr wohl eine einmalige Unterstützung von M. 12000 wert 
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sei. Herr Staatsniinister von Müller betonte besonders 
die einmalige Unterblülzung und sichert« geordnete Kon- 
trolle zu.*) 

Im Plenum der Abgeordiietunkainmcr kam sodann die 
Sache unterm 23. Mai zur cndgiltigeai Erledigung und lautet 
Stenograph- der stenographische Bericht hierüber wie folgt: 
weher Bericlit „Dritter Gegenstand der Tagesordnung: 

fiber die Mttndlicher Bericht des Änsschusaes für Gegenstindo 

Kammerrer- der Finanzen und Staateschuld Ül>er die Petition der 
handiungvom „Deutschen Gesellschaft zur Beförderung ra* 
23. M&i 1892. tioneller MaWerf ahren" in München ma Bewilli- 
gang einer Subrentien aus Staatsmitteln fflr die Versuch! 8- 
station für Malerei (XVI. Petit-Verz. B. N. 748). 
Herr Referent I 

0r. Datier (BerichterBtatter) : Meine Herren! 

Was nun weiter die Petition über das Mal verfahren 
))etrifft, 80 bemerke Idk im vorhinein, dass diese gleiche' 
Petition in der vorigen Session der k. Staatsregienmg zur 
Würdigung hinüber^egeben worden ist Es ist diese Petitioa 
damals in diesem hohen Hause, soweit ich mich eiinneze, 
ziemlich eingehend behandelt worden und ich wiederhole 
nur kurz, dass trotz der jetzigen Entwicklung der Ktmst 
viele und wohl auch berechtigte Klagen, wie die 
Literatur uns das nachweist und die Erfah- 
rung zeigt, darüber bestehen, dass die Farben, 
w el eil er si ch die Maler zubedienen haben, viel- 
fach gefälscht seien, dass sie derart beschaf- 
fen seien, dass eine Dauerhaftigkeit der Bil- 
der vielfach nicht zu erwarten sei. Ich fiilire 
beispielsweise nur an, dass die Makartschen Bild^T, über 
die ja vom Standpunkte der Kunst aus die Urteile verschieden 
sind, worül)er ich mich nicht einlasse, gerade vvi'/*^!i «l^'S 
rrrhrauchs ganz eigentümlicher Farbenniischungen, uanient- 
lich des Asphalts, wohl alle dem baldij^en Lintergange ausge- 
setzt sein dürften. Gegenüber diesen Schäden, die 

♦) „Techn. Mitteilungen für M slrrei«, Jahrg. 1892, Xo. 146,47, S. «8 
uad j,A%em. ZeitTuig" v. 14. l<ebr. Ib92, Ho, 46, HoigeaUftU ä. 3. 



Digitized by Google 



ja fQrdie Kunstiuunerhin grosse und schwere 
Folgen haben, hat sich eine Gesellschaft gebildet, ein© 
Di'utscliL' Gesellschaft in M ü neben, um rationelles Miil ver- 
fahren zu fürdem, d. h. um den Gebrauch richtig gemischter, 
dauernder Farben mehr und mehr zu verbreiten. Dazu ist 
notwendig, dass die jetzt in Gebrauch befindlichen Farben, 
ihre Mischung der einzelnen Stoffe, die gcnoninien werden, 
chemisch untersucht, in ihrer Zusammensetzung und Wirk- 
samkeit und Dauer geprüft und dann erst solche Farben in 
den Handel för die Könstler gebiacht weiden. 

Es ist ja selbstventSiidliGii; dass ich eine lein sach- 
veistMndige, weitgehende Auseinandersetzung nicht zu geben 
in der Lage bin ; wer aber die Denksduift der Deutschen Ge- 
sellschaft gelesen hat und die Zeitschrift dieser Ge- 
sellschaft Uber die einzehien YerhSltnisse, wird wohl 
zugestehen mflssen« dass in dieser Beziehung ge- 
wiss viel zu verbessern ist. Um das zu fördern, 
ist eben die Deutodue Gesdlscbaft zuSUnmengetreten und 
es steht namentlidi ein Chemiker, der Name ist ja be- 
kannt» Keim, als chemischer Leiter dieser ganzen Unt6^ 
nehmung an der Spitze, und es kann nicht in Ab- 
rede gestellt werden »dass dieser Hann in die^- 
sem Fach sehr verständig, eifrig und tätig ist 
und dass er gewiss auch' schon viel Gutes ge- 
leistet hat Die Gesellschaft ist selbstversläjidlich nicht 
sehr gross und die Unterstützungen sind nicht sehr bedeu- 
tend, obwohl auch, glaube ich, andere deutsche Bundes^ 
Staaten, insbesondere «uch die preuss. Regierung, Unter- 
stützungen, wenn auch nicht sehr grosse, gegeben haben. 
Nun kann nicht verschwiegen werden» dass das ganze 
Unternehmen, das immerhin ein sehr wich- 
tiges ist imd sich jetzt in Grünwald befindet, mit 
verschiedenen Arbeitskräften, mit Laboratorien, in finan- 
zielle Schwierifrkciten geraten ist, imd daher hat schon vor 
zwei Jahren die Deutsche (resellschaft um eine Staatsunter- 
stützung gebeten. Dass Bayern für eine solche 
Tätigkeit als besonders geeignet erachtet 
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wird, das ist 'daraus erklärlich, weil in Baf ern 
eben das Kunstleben und die Förderung der 
Kunst eine ganz Itervorragende Stellung 
glücklicherweise einnimmt. 

Die kfß. Staatsregienmg hat nun auch den Beschluss 
der Kammer gemäss diese Ani^ok genh^t eingehend gewür- 
digt Mehrere Mitglieder des Finanzausschusses haben von 
den Yerhfiltnissen inGrflnwald Einsicht genommen und 
insbesondere hat das wohl sachverstlndigste Mitglied an« 
seres Hauses, Herr Kollege Dr. C lern m, der als CUemiloer 
einen hervorragenden Ruf hat, auch von der Sache Einsicht 
genommen, sie geprüft und eiUlirt, dass sie wohl einer 
Unterstützung würdig sei. 

Die Fmge ist nur: Wie soll die Sache unterstützt 
werden? Damals ab mehrere Sachyerstfindige mit ihren, 
beiden Referenten des Kultus-Etats in Grünwald waren und 
daianfhin eine Konferenz im Kultusministerium stattfand, 
gingen flio Meimingpii über die Art (h r Tuterstützung aus> 
einander. Ein Teil der sachverständigen Herren meinte, man 
soUe diese Versuchsstation oder dieses Lahorato- 
rium nach Münch on verlegen und es einer der 
bestehenden Anstalten anschliessen, sei estLun 
dem Polytechnikum oder der Akademie oder der 
Kunstschule, xmd wenn die Sache gut gefördert würde, 
hat ein Horr gemeint, könnte daraus für den bayerischen 
Staat ein grosser Gewimi entstehen, ja, Millionen könnten 
ihm blühen ; allein im grossen Ganzen hat diese Ansicht auch 
in der Kommission nicht volle Zustiniinvmg gefunden und 
wir im hohen Hause liier sind doch der Meinung, dass der 
bayerische Staat, der sehr viel für die Kunst hit. doch 
nicht eine Farbenfafirik für die Maler errichten kann, dass, 
wenn eine solche Anstalt nach München verlegt und vom 
Staate einmal in die Hände genommen würde, dann neue 
und immer neue Forclemngen komnicn und wir schliesslich 
zu Ausgalx'n gedrängt würden, die wir dem Lande gegen- 
über nicht verantworten könnten ; daher war der Ausschuss 
der Meinimg, dass hier allerdings die Sache nicht ganz 
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oKnc Unterstützung bleiben dürfe, dass aber, um mich so 
auszudrücken, um die Gesellschaft auf don Beinen zu er- 
halten lind ihr Gelegenheit zu geben, zu zeigen, ob sie 
lebensfaJiig sei — das müsse sich herausstellen — die 
Sache einer einmaligen Unterstützung würdig sei. 

Der Ausschuss ist dann mit der kg 1. Staats- 
regierung dahin überein gekommen, es sei 
der Deutschen Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Iii alr erfahren eineeinmalige Sub- 
vention ans den Erübrignngen dea Jah'res 1890 
zuzuweisen. FonneU "wird die Sadie dann im Finanz- 
gesetz geregelt werden. Es sdl aber doch diese Untere 
stfltzvng auch mit einiger Versieht gegeben werden. Die 
Deutsche Gesellschaft mnss nachweisen» wie 
das Geld verwendet wird, wer verantwortlich 
ist, wer Rechnung stellt und die kgl. Staats- 
regierung wird sich diese Funkte genau Aber- 
legen und eingehend prüfen, ehe sie das Geld 
hergibt, ob die Verwendung auch eine ent* 
Sprechende sei. 

In Anbetracht der guten Folgen, die sicher daraus für die 
weitere Entwicklung der Kunst hervorgehen kOnnen, wemi 
die Sad^ an tmd ffir sich TeihuUmUe von Seiten der Künstler 
findet und sich jals lebensfähig erweist, mit Rücksicht dar- 
auf hat der Finanzausschuss einstimmig be- 
schlossen, es sei unter den von mir angegebenen Vor- 
ausset/iin^^en und Bedingungen der Deutschen Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Malverfabren eine einmalige 
Unterstützung von 12000 M. zu gewähren, und ich bitte 
Sie, diesem Antrage des Finanzanssch'usses zuzustimmen. 

Präsident: Die Diskussion ist eröffnet. 

(Abgeordneter Dr. Frank bittet ums Wort) 

HfTf Abgeordneter Dr. Frank! 

Dr. Frank: Meine Herren! Ich will nicht gegen den 
Beschluss des verehriichen Finanzausschusses spror hen. irh 
bin bereit, die 12000 M. für die !^on;Hint»_^ .Maleruesollsrhaft 
auch zu bewilligen; aber da heule ein Vertreter des Fi- 
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nanzminiaterinins anwesend ist, was bei Beratung des Ifilf- 
färetats nicht der Fall war, so möchte ich mir erlanben, 
einem tiefen Bedauem hier Anadmck zn veileihen. Man 
hat die W&ische der Iferren Ifaler bereitwillig gewShr^ 
aber Wfinsche, die schon wiedelholt an die Kammer ge- 
bracht wurden, welche auch vom hohen Hause einstimmig 
wie am 16. Sepi vor. JahreiB geschehen, anerkannt worden 
sind, welche ihre Berechtigung haben nnd mit welchen anch 
die Kriegsverwaltong sich gans Unverstanden erUfirt hat» 
scheinen ihre baldige ErfOUung noch nicht finden m wollen. 
Es dind dies Wünsche der Pensionisten und armen Vete» 
ranen und Krüppel von 1866. Ich' glaube, daas viele der 
Herren von hüben imd drüben mit mir einverstanden sein 
werden, wenn ich sage: wir wollen dem Beschlasse des 
Finanzausschusses gerne beistimmen, aber dabei die sichere 
Hoffnung aussprechen, dass anch die Wünsche der Pensio* 
nisten, Invaliden und Veteranen von 1866 ihre sichere und 
baldige Erfüllung finden werden. 

Präsident: Zum Worte ist niemand mehr gemel- 
det; die Diskussion ist geschlossen. 

Das Schlusswort hat der Herr Referent. 

Dr. Dali er (Berichterstatter): Meine Herron! Tch 
habe, da i^h oinen eigentlir.hon Zusammenhang zwischen 
unserem Beratungsgegensl-arnl und dom -gewiss berechtigten 
Wunsche des Herrn Kollegen Dr. Frank nicht finden kann, 
auch hier nichts weiteres zu bemerken. 

Präsident: Wir haben abzusüumien. 

Der Antrag lautet: 

Die Kammer wolle beschliessen : 

Es sei aus den Mehreinnahmen des Jahres 
Jknviilitriuig l^^iH) zu r Subven t i on der von der Deutschen Ge- 
eim.s tiü- Seilschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
nmiii^cn Be- v e r f a ii r e n in München errichteten techni- 
träges von öchen Versuchsstation für Malerei einein- 
Mk. 12000. raaliger Betrag von 12000 Mark zu hewiUigen. 

Die Herren, welche so beschliessen wollen, bitte ich, 
sich zn erheben. (Geschieht.) 
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Die Kammer hat so beschlossen. 

Ich bemerke hifr^ii, dass dieser B^chluss Aufnahme 
im Finanzgesetzeiitwurfe finden wird." 

Sodann erfolgte folgende kgl. Mi n i s t e r i a 1 en t- 
schliessuug, gemäss welcher von der „Deutschen 
G eseü Schaft zurBe fördern ng ratio neUerMal- 
verfahren" bezüglich der tiestiinrimii^cii über die Ver- 
wendimg der gewährten Subvention ein engere r Aus- 
schuss gewählt werden mussle, und lautet die betr. 
Entschliessmig : 

»Jtfünchen, den 21. Juli 1892. No. 16.307. 

Kgl. bayer. S ta a ts m i n i s te ri u m des IHnem 
für K i r c Ii (Ml - u ad S c Ii u 1 a n g e 1 e g e n h e i t e n. 

Betreff :di e Subvention dertechnischen Ver- 
such s s t a t i o ii für Malerei. 

Der Herr Vorstand der Deutschen Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Malverfahren in 
Manclieii hat sdcb unterm 12. Oktober v. Js. mit einer 
Petition um staatliche Subventionierung der von der Ge- 
selladiaft emchteten teclmischai VeisachsBtation fttr Haie- 
rei an die Kammer der Abgeordneten gewendet. Aus Anlass 
dieser Petitioii ist in § 17 C. c. des Finanzgeeetzes für diel 
XXI. Finanzperiode 1892 und 1893 aJs einmalige Subvention 
der Deutscbeii GeseUscbaft «or Beförderung rationeller Ma^ 
fahren in Mfinchen der Betrag von 18000 Bf. vorgeeehep, 
worden, welchier nach den einschlägigen BescMttasen des 
Landtages zur Unteistfttzmig der technischen Versachs- 
Station für Malerei bestimmt ist. 

Es erscheint vor allem vmnlassty die nötigen Gar 
rantien fflr eine zweckentsprechende nnd 
nutzbringende Verwendung der bewilligten BIUiiiig«i&M 
Mittel festzusetzen und die ' sonstigen ein- «ngcieii Aw- 
schlägigen Fragen za regeln. Zu diesem Bdrafe. Mboim be- 
wird es das zweckmässigste sein, dass die Deutsche Gesell- iiiglieb der 
Schaft zur Beförderung rationeller Malverfahren aus ihren Tenrautong 
in München wohnhaften Mitgliedern einen engeren Aus- d. bewUUgten 
schuss wählt, mit welchem das K. Staatsministerium des Sabventioii. 
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Innern für Kirchen und Schulangelegenheiten die weiteren 
Verhandlungen zu pflegen in der Lage ist. 

Der Herr Vorstand der Deutschen Gesellschaft /.mt Be- 
füfdonmg rationeller Mal verfahren wolle seinerzeit die Walil 
eines solchen Ausschusses und die Mitglieder desselben 
hieher anzeigen, gez. Dr. v. Müller. Der Gencralsokretär, 
an dessen St<itt der Mmislünalrat v. Erhard." 

Es wurden sudaun gejnäss dieser allerhöchsten Ent- 
schliessung in diesen engeren Ausschuss die Herren 
Geheimrat Univmsilätsprofessor Dr. Max von Petten- 
kofer, Historienmaler Severin Benz, Chemiker Dr. 
Max H o b e i 11 , Professor und Maler Karl Gussow und 
(mit beratender Stimme) Chemiker Adolf Wilh. Keim 
gewaJiil. Zu der hierauf im k^l. S laa t s m i u i 8 te ri u m 
des Innern für Kirchen- und Schulangelegen- 
heiten stattgehabten Sitzung dieses engeren Ausschusses, 
m welcbier Se. Exzellenz Herr Staata^ninister Dr. If Aller 
wübBi den Vorsitz VOhrle« war an die Ifitglieder bezw. an 
den Verfosser folgende Einladiing ergangen t 

No. 12113. München, den 20. November 1892. 

K. bayerisches Staatsministerium des In- 
nern für Kirchen- und Schulangelegenheitcn. 

Euer Wohlgeboven l>eehrt sich der unterzeichnete Staats- 
minister in Kenntnis zu "setzen, dass er heute die Herren 
Geheimrat etc. Dr. von Pettenkofer, Maler Severin 
Benz und Chemiker Dr. Max Hobein zu einer am Don- 
nerst:!?.:, den 24. ds. Mts., nachmittags -1^/2 l'hr in seinen 
Amtsraumcn stattfindenden Besj)rochung, bei w+'lcher der- 
selbe vor allem den Vorschlägen der gedaclileu ( Icsellschaft 
über V o r k e h r u n g d e r n ö t i g e n G a r a n i i < n f ü r e i n e 
zweckentsprechende und nutzbringende Ver- 
wendung der im Finanzgesetze für die XXI. 
Finanzperiode bewilligten einmaligen Sub- 
vention entgegensehen zu dürfen glaubt, ein 
gdaden hat. Euer WohlgobonMi werden hiermit ersucht, 
zu gleidier Zeit anwesend zu sein^ um die etwa erforder- 
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liehen Aufschlüsse zu erteilen, gez. Dr. v. Müller. An 
Herrn Chemiker Adolf Keim in ClrQnwald. 

D i e g e n e h m i g t e n Mittel w u r d e n a 1 s d a n n j e - 
weils, wie da^ weiter folgende Aktenstück er- 
weis t, v o n Fall zu a 1! n n s b e z a h H u n d v e r r e o h- 
net Tind die Arbeiten mit Genehmigung des 
Herrn Staats minister« ausgeführt. 
No. 1Ö470. Mfinrhen, den 11. Dezember 1892. 

Kgl, bayeribfhes Staatsministerium des 
Inneren für Kirchen - und Schulangelegenhei- 
ten. Betreff: Die Subvention der technischen 
Versuchsstation für Malerei. 

Dem ^gutachtlichen Antrage des von der Deutschen 
G e s e 1 1 s ( Ii a f t / 11 r B e f ö r d e r u n g r a l i o n e 1 1 e r M a 1 - 
V e r f a h i e n ni AI u ji c h e n gewählten engeren Ausschusses 
entsprechend, wird auf Rechnung der in § 17, Lit. C. h. 
des Finanzgesetzes für die XXI. Finanzperiode 1892 und 
1893 als einmalige Su]>v«nlkm der DeutsefafliL Gesellschaft 
zur BefOrd«nmg lationdlOT MialrerEahien in München vor- 
geseliensn Summe von 18000 M. voierst der Betrag von 
4024 M. 70 Pf. (viertansendvienmdzwanzig Mark 70 Pfen- 
nige) znr Deckung nachstehender einmaliger Ausgaben be- 
willigt: 

1) znr Ablesung der von Adolf Keim ans 
Privatmitteln besdiafflen LAboratoriomsein'- 
richtong, HobiUen, Utensilien, Materialen nnd 
Sanmdnng seitens der GeseUschaft .... 2400.— M. 

2) zur Begleichung der laufenden Hechnoog von 
Mai bis Desember 1892 fOr Api»arate und 
Präparate 984.70 » 

3) behufs teilweisen Rfickersatzes der Auslagen 
des Chemikers Adolf Keim im laufenden 
Jahre, snrHonorierung von swei Chemikern 
und eines Arbeitsmannes, dann für 
Miete, Heizung und Beleuchtung der Ver- 
suchsstation ^ 640. — „ 

4024.70 H. 
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Wegen Auszahlung dieser Summe wird seitens dr^s kgl. 
Staatsministeriums dor Finanzen das Weitere verfis t w er 
den. Der engere Ausscbnss hat sich femer in oiiu r an dits 
kgl. S t a a t s ra i n i s t e r i u ni des 1 n n e r u für Kirchen- 
u n d S c h u 1 a n g e 1 e g e n h e i t e n gerichteten Eingabe vom 
25. vor. Monats anheischig gemacht, die von der Ver- 
suchsanstalt jeweils vorzanehmenden Arbei- 
ten zu bestimmen, die Ausfübrnng der Arbei- 
ten, sowi e die Verwendung der Mittel strenge 
zu fiberwachen und fiber die Resultate vier- 
teljährlicb hierher zu berichten. 

Zufolge dieser Vorschläge, ge;'ef) weiche der Vorstand 
der Deutschen Gesellschaft zur Beförderung rationeller Mal- 
verfahren inhaltlich seines Berichtes de praes. 8. ds, Mts. 
eine Erinnerung nicht erhuh*'n h;it, und welche hiermit die 
Genehmigung des Kgl. Staalsnnnisleriums des Innern für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten erlialten, erachtetdas 
letztere — unbeschadet der Ueberwachung seitens des 
Vorstandes der DL ulbcbea Gesellschaft zur Beförderung ratio- 
neller Malverfahren — den engeren Ausschuss als 
das nächste K o n t r o 1 1- 0 r g a n für die Versuchs- 
station, welcher insbesondere auch für die 
Veraütwort- zweckentsprechende Verwendung deraus der 
lichkeit des StaatskassefliessendcnMittelinersterLinie 
enteren verantwortUch ist und hierüber Rechnung zu 
Auwchusses. stellen hat. 

Auf ff rund der von dem Vorstande der Deutschen Gesell 
scliaft zur Bc^fördcnmg rationeller Malverfahren vorzulegen- 
d<Mi Berichte und \arhweisungon des engereu Ausschusses, 
welche sich namentlich auch auf die sachgernässe Verwen- 
dung der vorhergehenden Bewilligung zu erstrecken haben, 
werden mit Bp'/inn dos Jahres 1893 innerhalb der verfüg- 
baren Summe du^ eilorderüchen Mittel von Quartal zu Quar- 
tal zur Auszalduüg an den zur Empfangnahme seitens des 
Vorstandes der Deutschen Gesellschaft zur Beförderung ratio- 
neller Malverfahren ermächtigten Kassier der Gesellschaft, 
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Chemiker Dr. Max Hobt; in dabier, gelangen. Dr. von 
Müller. Der G«iieralBekretär: Ministeriairat Dr. von 
GiehrL*) 



£. Der I. Kott^ress utid die I. AnfistelUtny für Multeclmk 

im Jahre 



Neben den inneren Arbeiten für den Ausbau der Mal- 
technik und dos K u ii s L u nte rr i c h t e s , der Aus- 
übung d er F u ii k L i o n c n e i n e r K o n t r o 11 - u n d V e r- 
sucbsstation war die Gesellschaft möglichst mit allen 
bekannteren Interessenten für die Sache im In- und Aus- 
lände in Verbindung getreten und erschien es für die Aus- 
bfeitimg der Sache imbedingt notwendig, mn ihren Ein* 
floas zu aicheni und mit den auswärtigen Mitgliedern 
und Fachantorit&ten in persönlichen Kontakt und Mei- 
nungsaustausch zu treten, den „L Internationa- 
len Kongress für Haitechnik*', verbunden mit der 
mI. Ausstellung für Maltechnik*' in München ah- 
XDhalten.*) 

Unter den für die künstlerische wie für die ge- 
werbliche Bilaltechnik so hochwichtigen und interessan- 
ten auf diesem Kongiess gehaltenen Vorträgen» welche 
hiennit wenigsten« zum Teil der Yeigess^eit ent- 
rissen werden sollen und auf welche hier nochmals öffent- 
lich anfmeiksam gemacht werden will, sind besonders die 
der Herren Universitätsprofessor Tb. Petruschewsky 
in St Petersburg, Piof. von Lenbach, des kgl. Hof- 

*) So wordm d«in mcJi !■ der Tat «Ue wutena BetiSge zugcwloMs 
ma nit Qtmtlkmägang dM kgl. Staateniaiiten wmdet und temelmfi. 

A. W. K. 

*) Siehe hierüber das spezielle »Protokoll" und .Technische 
Mitteilnngen für Malerei", Jahrg. 1893, No. Iti9/7i, »uwie <l«ii 
otfUIelUB Katalog 4er .Avattellmig fSr Kaltechnik" und 
Mck die Uer fblgande Pititiin der CMladiefl tou 16. Februar 18M. 
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rates und UniversiUilsprofessois Dr. A. Hilger, beide in 
Mttacbtti, und des k. k. Professois Dr. F. Linke in Wien 
hervoizuheben. Diese Ausführungen von damals sind heute 
immer noch von aktueller Wichtigkeit und müssen jeden 
Maler und Techniker hoch interessieren. Der Vortrag des 
Vorarlieitea Herrn P e t r u s c h e w s k y*) ,,U e b e r die wichtigsten 
für die Vorarbeiten für die Begründung einer ratio- 
Begründnng n c i 1 e n O e i m a l e r e i" lautet : „Meine Damen und Herren I 
einer Die gegenwärtige Versammlung hat Sic an diesen Ort ge- 
rationellen führt, um über technische Frageji zu verhandeln, die im un- 
OelmalereL mittelbaren Zusammenhang mit der jausübendcn Kunst, der 
Sie sich gewidmet haben, ötehen. Verschiedene uns leider 
oft ganz unerklärliche Ursachen beeinfhissen die Bestän- 
digkeit der Werke der Oehnalerei, zum grossen Leidwesen 
des schaffenden Künstlers, des Besitzers des Gemäldes, so- 
wie auch der gebildeten Gesellschaft, die ui den Schöp- 
fungeii laJentvoUer Kiuistler edlen Genuss findet. Gegen- 
wärtig beschäftigt die Künstler aller Länder die Frage, den 
Oelgemäldcn womöglich längere Dauer zu veiüchaffen, als 
es leider bis jetzt der Fall ist. In meinem Vaterlande» 
Russland, beabsichtigen die Künstler diesen Gegenstand 
nebst anderen technischen und ästhetischen Fragen, die in 
Bozidning zur Oeimalerei tMum, zu besprechen. Da icfai 
mich zn den Ver^nem der erhabenen Kunst der Malerei 
zähle und den Umgang mit namhaftei KfinaÜem pflege, 
so hat mich seit langer Zeit das Schic k sal herroiragender 
Meisterwerke beschäftigt, denen es nicht bestimmt ist, in 
ihrer ursprünglichen Frische der Nachwelt erhallen zu 
bleiben. Die kfinstlerischie Idee, die der tamoetm Ausstattung 
ermangelt und die weder nur zum Schmuck, noch als Zierde, 
sondern als wirkliche VeikÖrperung der Idee dient, ist nicht 



*) Herr PetruBchewsky in St. Petersbarg ist an der dortigen 
UniTersität Professor für Physik und ist aus seinem Vortrag er^jirlitlicb, 
wie nicht nur die Wissenschaft der Chemie, derea Mitwirkang 
di« meiatea Mftler in Fragen der Halteobnik fftr kOttlitt tber- 
f Itiiig balt«a, in ümt CMiftt «ingnift, tmdnn irin «Mh iin Yhpäk 
in Bfltnflht gomgui imtai 
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imstande, eine tiefe Wirkung auf unser Gemüt liervorzu- 

bringen. 

Indem d i c feinen Töne der Ü e i 1 a r b e sich 
V c r ä n d e r n , w i r d d i e a n f ä n g 1 i c }i e H a r ni o n i e d e 3 
K o 1 () r i t s <; e s t ü r t. Ausserdem e n t s t e h c n o f t b e i 
verhältnismässig neuen Gemälden Risse und 
Sprünge, und müssen noch bei Lebzeiten des 
Autors solche Gemälde restauriert werden. 

Im (ie*:<Misatz hierzu sind uns Gemälde bekannt, die 
nach Verlauf von zwei bis drei Jahrhunderten verhältnis- 
mässig gut erhalten sind; übrigens ist auch ihre Dauer lieber die 
eine begrenzte und auch bei ihnen tut die Zeit das ihrige. Datier der 
Ein altes Gemälde kann stets als solches erkannt werden. niten 
Hätten die gegenwärtigen Künstler die Ueberzeugung gehabt, üemälde. 
dass ihre Werke erst nacli einem oder ändert h-ilh i-.ihr- 
hunderten das Aussehen alter Gemälde bekomiuju umi aach 
Verlauf einer solchen I rist keinen ferneren Veränderungen 
unterworfen sein würden, so könnten sie in ihrem Schaffen 
getrost und sicher fortfahren in dem Bewusstsein, dass ihr 
Name viele Geschlechter überleben wtirde. Der Wunsch, 
▼<m der NadLwdi nicht der Vergessenheit tibergebeii su 
werden, ist keine leere Eitelkeit, er hat im Gegenteil eine 
tiefe moralische Bedeutung. Es gibt jedoch einige 
Künstler, die sich miteinemephemeren Ruhm 
unter ihren Zeitgenossen begnUgen und 
darauf, wie ihre künstlerische Schöpfung 
nach einigen Jahrzehnten aussehen wird, 
nicht im mindesten bedacht sind und die ihnen 
KU Gebote stehenden technischen Mittel ohne 
jede Kritik anwenden. Oefter gehen solche 
Kunstwerke durch die Unkenntnis ihrer Er- 
schaff er und diejenige der Verfertiger der Oel- 
farben und der übrigen Utensilien zugrunde. 
Es ist auch nicht zu erwarten, dass der Künstler die ihm 
unentbehrlichen Materialien einer stetigen und systemati- Dia MUieftB 
sehen Prüfung unterwerfen sollte. Bekanntlich hatten die Xaleriadihr 
früheren Maler ihren Bedarf an Material selbst angefertigt; HftteriaL 

19 
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din Palette der Gegenwart ist jedoch um sehr viel mannig- 
faltiger. Tm cloif'hon Masse ist aucli die Falsifikation der 
Materialien gestiei:r ii . Ein Künstler der G e g e n w a r t 
miisste viel nM*iir technische Kenntnisse be- 
sitzen, als e i n e r d e r V e r g a n g e n Ii e i t , um eigen- 
händig oder unter eigener Anleitung sich 
seinen künstlerischen Bedarf zu hesch äffen. 
Jedoch gibt es auch solche, die sich der Mühe unterziehen, 
die technischen Tn Vollkommenheiten zu beseitigen. 

Um mit Erfolg über die technischen Mittel der Oel- 
malerei zu verhandeln, muss zuvor das Wesen der Oel- 
malerei oder einfach der Oelfarbe festgestellt werden : hier- 
bei nmss auch die Oberfläche, auf welcher die Farbe auf- 
getragen wird, berücksichtigt werden. In den meisten Fällen 
Pfe ist dies die Leinwand. Die mit Oel angefertigten Farbea 

L«inwaud. Weiden vor ihrem Gebrauch ebenfalls mit Oel oder anderen 
Fl&88i|B^eitefi TerdÜimt auf die Leinwand aufgetragen, wo 
sie eine Farbenselucht bilden, die aihnählich vollständig 
erhärtet. Nach Verlauf mehrerer Jahre verliert die Schicht 
ihre anfängliche Zähigkeit und Elastizität; es entstehen 
daher beim ZusanunenroUen (für den Transport) Sprunge 
und Risse« mit der Zeit entstehen selbige auch von selbst, 
infolge des Eintiockncns des Oels. In diesen Zustand go- 
iftt das Gemälde nach etwa hundert Jahren, leider 
Ton der Oel- oft auch nach 15—20 Jahren. Was den Ton der Oel- 

fuben ubA färben anbetrifft, so erkennt das geübte Auge die ersten 

aeine Ter- Veränderungen schon nach Verlauf von einigen Wochen. 

inderangen. Nach einem Jahre sind die Veränderungen schon deutlich 
zu erkennen, obgleich das Kolorit nicht nachteilig beein- 
flusst sein kann. Im allgemeinen sind die Oelfarben nicht 
unveränderlich. Jeder Künstler kann sich zufrieden stellen, 
wenn nadi Verlauf von einiger Zeit die Verändenmg 
eine geringe gewesen ist Diese findet im günstigen 
ünaehen der Falle statt. 

Vertmleniiig Gel verändert sich und erhärtet aus zwei Ursachen : 

derOeUhrben. durch die oxydierende Einwirkung der atmosphärischen Luft 
und durch die gegenseitige Wiricung des Farbstoffes und des 
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Oeles. Erstere, die Uaupiursache, ist uns besser bekannt» 
jedoch ist die zweite unzweifelhaft. Bekanntlich verzögern 
einige trockene Farbstoffe das Erhärten (Austrocknen) des 
Oeles, andere beschleunigen dasselbe. Da aber die Erhär- 
tung der verschiedenein Oelfarben an sich schon eine ver 
schiedene ist, so muss diese Erscheiniiuji der gegenseitigen 
cliemischen Einwirkung des Farbstoffes und des Oeles zu- 
geschrieben werden. Firn' Bestäiiguug dessen sehen wir 
dariu, dass die verschieUt um Oelfarben während des Ein- 
trockiiens verschied e n l n (reruch verbreiten, die mit 
«•inom und demselben (Jeie angerieben sind. Genaue Wä- 
;jiiiii,en von Glasplatten, die von einer Oelfarbenschn ht be- 
Je(kt waren, hal)en gezeigt, dass in allen üelfarbeu üe- 
wichtsveränderungen slallfuiden, jedoch in sehr versidiiede- 
uem Grade. Wägungen solcher Platten in der Luft und unter 
Wasser zeigten, dass beim Trocknen aller Oelfarben eine 
Verringerung des Volumens stattfindet, jedoch ist dieselbe 
bei den verschiedenen i ailjcu sehr verschieden. Derartige 
Versuche führen uns zu der ^Viuialiiue, dass die anfänglich 
elastische Farbenschicht beim Trocknen in einen Spannungs- 
zustand gerät, welcher sicher mit der Volumenverriugerung 
wächst; nach Verlauf von einiger Zeit ist die Elastizität 
der Schicht so vennindert, dass ein Zeneissen defselben 
stattfindet Ungeachtet dessen, dass die Wagen der Gegen* 
wart eine giosse^ Empfindlichkeit besitsen, so erweisen sich 
die Veränderungen am Gewicht und Volumen der Farben- 
schicht in den meisten Fällen als sehr gering, selbst nach 
Verlauf von zwei und drei Jahren von Beginn der Erhär- 
tung. Bei meinen VetsucheiL hatte in genannter Frist in eini- 
gen Fällen das Volumen um 20<9b oder nur um abgenom- 
men, ohne dass Sprttnge und Risse in der Schicht bemerkbar? 
wurden. Soldie Beobachtungen müssen noch viele Jahre 
fortgesetzt werden; es ist sogar nicht unmöglich, dass 
ein Menschenalter dazu ungenügend ist, um 
die Dauer zu bestimmen, waim das Eintrocknen vollständig 
aufhört Es können auch molekulaie Veränderungen statt- 
finden, die von keinen Volumenveränderungen begleitet 

19* 
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sind, jedoch die Elastizität beeinflussen und das Entstehen 
von Rissen hervomTfon. 
Gegenseitige Die gegenseitige Wirkung des Farbstoffes und des Oeles 
Wirkung des ist am meisten bei dem Oele sichtbar, aber auch der Farl)- 
Farbstoffes stoff selbst bleibt nicht unverändert, er bleibt vielleicht, 
und der Oele. ja wahrscheinlich, sogar in seinen chemischen Bestandteilen 
wenig unverändert. Sein Ton jedoch ist nicht genau der- 
selbe wie vorher. Ueberhaupt verändert sich der T(m der 
Farbe leicht bei jeder molekularen Veränderung des Farb- 
stoffs, und es ist -eigentlich diese Veränderung des Tones, 
die am meisten die Künstler besor"t macht. Es sind jedoch 
in den Oelfarben alle erwähnten Erscheinungen en^ mit 
einander verbunden. IJeln rhaujd kann man sagen, dass die 
Oelfarben ihrer physikalischen und cheniisclien Natur nach 
ein allmählich sich zerstörendes Material sind, und dass das 
Mittel zur Er- einzige Mittel zur möglichst langen Erhaltunji der Bilder darin 
haltung der bestellt, dass man die in ihiieii vorgehenden physikalisch- 
Bilder. cheraischeu Prozesse aufhaii mWr wenigstens verzögert. 

Diese Mängel der Üelfarix'n könnten die Künstler ver- 
anlassen, dem Gebrauche des Gels als Bindemittel der Farb- 
stoffe in der Malerei vollständig zu entsagen und einen an- 
dern Stoff aiuäfindig zu machen. Alle Versuche in dieser 
Richtung verdienen volle Berücksichtigung und Anerkennung 
von Seiten der Künstler. Es besitzen jedodi die Oelfarben 
solche Vorzüge und hervorragende optische Eigeusehaften, 
dass die Maler einstweilen noch genötigt sind, das Oel an- 
ssuwenden und dem Oel andere Surrogate beizumischen und 
auf diese Weise seihiges nur teilweise zu ersetzen. Da also 
Bei Oel als das Oel durch kein anderes Bindemittel dar Farbstoffe ersetzt 
Bindemittel worden kann, so sind Vir genötigt, uns darauf zu heschrftn« 
nicht tn er- ken, Mittel ausfindig zu buchen, welche den OelgemUden 
eetMu. eine längere Dauer vetschaffen. 

Möglich ist es, dass dem Künstler die ge- 
ringen Fortschritte der Wissenschaft in 
dieser Richtung auffällig erscheinen und 
er dieses einer gewissen Gleichgiltigkeit 
der Gelehrten gegenüber diesen Frapen zu« 
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schreibt. Gegen solche Beschuj(ii;;iin*?on möchte ich 
erwidern, dass diejenigen, die ihr Streiken den Fort 
schritten der Chemie und Physik, widmen, stets die 
Ergründung von Naturgesetzen im Auge haben. Die Ver- 
änderungen, die in den Oelfarben vorgehen, bilden einen sehr 
speziellen 1 all von höchst komplizierten Erscheinungen, 
deren Erklärung ein gründliches Sludiuni der Bestandteile 
des Oels und der Farbstoffe und deren gegenseitiger Ein- 
wirkung aufeinander voraussetzen. Das Oel aber ist kein 
Körper von bestimmter chemischer Zusammensetzung, uad 
hierin lie^ eines der grössten Uinderoisse fär die wissen' 
Bcbaflliclieii Fonchungen in Bezug auf diesen speziellen Fall 
— die Odnuderei. Was die Tedmologie anbetri^ so mfls- 
sen wir sagen, dass die Fortsclüritte in derselben von den- 
jenigen der reinen Wiss^ischafton abhängig sind. Nachdem: 
ich die Uisache des verhältnismässig geringen Mitwirkens, 
das die Malerei sowohl von den abstrakten, als auch von den 
angewandten Wissenschaften bisher erfahren hat, angedeutet 
habe, fflge ich hinzu, daaä es noch ein Mittel zur Föidenmg 
der Kunst gibt: Bs müssen nämlich diejenigen Materialien, 
die sich in der PMxis der Künstler am besten bewährt haben, 
selbst stetig und eingehend geprüft werden. 
Um jedoch auf diesem Wege nicht irregeleitet zu werden, 
muss auch bei solchen Versuchen ein strenges System ein- 
gehalten werden. Ich erlaube mir die Richtung anzugeben, 
wie die Veisuche ausgeführt werden sollen. Es müssen zu- 
vor die in der Malerei bewähriesten Farbstoffe im trocke* 
nen Zustande und in Pulverform anhaltendem Tageslichte 
ausgesetzt und ihr Verhalten daselbst beobachtet werden; 
in trockener und feuchter, in reiner atmosphärischer und ge- 
wöhnlicher Zimmerluft; zur Beschleunigung der Versuche 
müssten dieselben nach Möghchkeit im Sonnenlichte ausge- 
führt werden; der Feuchtigkeitszustand der Luft müssto 
vergrössert und ihr solche Gase beigemischt werden, die 
in bewohnten Räumen vorhanden sind. Diejenigen Farb- 
stoffe, die bei solchen Versuchen unverändert gebUeben 
oder nach Verlauf längerer Zedt genügend Widerstand ge- 
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leistet, müssen abgesondert, mit vorsrhiedencn trocknen 
den Oelen angerieben und in derselben Weise i in f ersucht 
worden ; ausserdem müsste geprüft werden, ob die Farben- 
scbidit beim Eintrocknen sich zusammenzieht und ob sich 
Risse bilden. 

Dif'solljen Farbstoffe müssten mit einer Mischung von 
trockii 'iidi 111 Oel, mit Losmigeii von Harz und anderen Flüs- 
sigkeiten, die bei der üntersurbuiiff das inö^licbste Mini- 
mum von Oel nachlassen, angerieben und denselben Prü- 
fungen unterworfen werden. In der Oelmalerei haben sich 
drei trocknende Oele eingebürgert, nämlich: das Lein-, das 
Nuss- und das Mohnöl; meiner Ansicht nach sind wenig- 
stens noch zwei andere Oele den Prüfungen zu unterziehen, 
das Sonnenblumen- und das Hanföl. Ersleres eig- 
net sich ganz besonders wegen seiner ausgezeichneten Durch- 
sichtigkeit dazu, letzteres wird bei uns zu Lande, in Uuss- 
land, ganz besonders gescliätzt, weil es dem Einflüsse der 
Atmosphäre mid dem des Sonnenlichtes in liohem Grade 
widersteht. Das im Handel vorkommende Hanföl besitzt 
eine dunkelgrOne Farbe ; wird es aber kalt am dem Samen 
gepresst, so ist es fost ungefärbt und kann jedenfafls' an der 
Sonne gebleicht imd, dmeh Kohle filtriert, genftgend farblos 
eihalten werd^. 

Lassen Sie uns jetzt die Anzahl der Versuche, die 
in dieser Weise mit doi Teisehiedenen Farben vorgenommen 
werden müssen, genauer bestimmen. Vorausgesetzt, dass 
nur 30 verschiedene Farbstoffe in Pulverform die angegebene 
Prüfung bestanden und einer ferneren Untereuchung unter- 
worfen werden sollen. Jede Farbe muss mit jedem der fünf 
Oele und in drei verschiedenen Gewichtsverhältnissen an- 
gerieben werden, die bereiteten Farben auf Glasplatten ge- 
strichen und von jeder wenigstens fünf Exemplare zu den 
verschiedensten Untersuchungen genommen werden. Die 
Mischungen der Oele mit anderen Bindemitteln könnm so- 
wohl quantitativ, wie qualitativ höchst verschieden sein. 
Hier wäre der Anzalü der Versuche keine Grenze zu ziehen ; 
daher beschränken ¥rir uns beispielsweise auf fünf verschie* 
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(Icnc Flüssigkeiten. Tn diesem Falle würde sich heraus^ 
stellen, dass 4500 Proben angestellt werden müsslen. 

Hiermit wäre dieser Gegenstand noch nicht erschöpft; 
es verbliebe noch, die Farbstoffe zu je zwei und drei zu- 
sammenzumischen. Ich m a die Anzahl d e r v o r a u s- 
gesetzten Versuche f ii r ü i f ü e u lall gar nicht 
genauer a n g e b e u , weil selbige Sie in Schrecken ver- 
setzen könnte und Sie die Ausführung solcher Versuche 
fär unmöglich halten würden. 

Oüi^eicli die Lösung dieser Frage in angegebener Weise 
noch um vieles komplizierter und schwieriger wftre> so 
könnte sie doch voUstSndig gelöst werden» wenn zu diesem 
Behuf ein spezielles Laboratorium eingerichtet würde. Die 
bereiteten Präparate müssten mit einander verglichen und 
dann abgewogen werden. Solche Vergleiche müssten anfäng- 
lich öfter vorgenommen weiden, um zu einer Vorstdiung 
über den Gang der Veränderungen einer jeden Probe zu ge* 
langen. Nur nach Verlauf mehrerer Jahre wäre es mög> 
lieh, einen endgiltigen Schluss ziehen zu können und 
bestimmte Regeln fflr den Gebrauch der Oelfarben aufzu- 
stellen. Der angegebene Weg zur Untersuchung der Oelfarben 
wäre sehr umständlich und zeitraubend, einfacher wäre eine 
unmittelbare Anwendung der Farben. Scheinbar würde es 
genügen, eine gewisse Anzahl Skizzen anzufertigen und 
dazu die auf verschiedene Weise angefertigten Farben an- 
zuwenden. Dann müssten diese Skizzen nadi Verlauf einiger 
Jahre verglichen w erden ; hierbei würde es sich heraus- 
stellen, welche I-'arben den Vorzug verdienen. Gesetzt, es 
seien 20 — 30 solcher Skizzen angefertigt, auch dies wäre 
ein Missbrauch der Zeit der Künstler; auch dann wäre 
es unmöglich, bei partieller Verändening der Töne mit Ge- 
nauigkeit zu bestimmen, welcher Bestandteil der Farbe 
darauf den meisten Einfluss ausgeübt hat. 

Ich würde nicht, meine Herren, Ihre Aufmerksamkeit 
mit der Auseinandersetzung eines Planes zur rnicrsuchun;^ 
der Farbstoffe solange beanppi u' hi hnheii. wenn icli nicht 
selbst von dem Nutzen und der Ausführbarkeit desselben 
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überzeugt wäre; wenn ich midi nicM selbst im Laufe meh- 
rerer Jalue neben anderen Beschäftigungen mit diesem Ge- 
genstande befasst bfttte. 

In folgendem beehre ich mich, Ihnen ^ejenigen Schlnss- 
folgerongenj zu denen ich gelangt bin, vorEukgen: 

1. Die Beständigkeit vieler Farbstoffe in Pulverfonn, 
die dem Lichte ausgesetzt sind, erweist sich als TOlU^oiaamen 
befiiedigend, bei anderen ist sie von der Art und Weiso der 
Zubereitung abhängig. So sind einige Gattungen des 
Zinnobers ffir den Gebrauch vollständig untauglich, da sie 
nach Einwirinmg des Sonnenlichts einen dunkelbraunen Ton 
annehmen. Als brauchbar erweist sich nur der sogenannte 
Bergadnnober. (?? A. W. K.) Einige Gattungen des dunkeln 
und orangefarbenen KadmiTims, die von namhaften Finnen 
entstammen, eihielien, nachdem sie lange Zeit dem Lichte 
ausgesetzt wurden, einen Ton, der sich dem hellen Ocker 
(Lichtocker) näherte. 

2. Wurden dieselben Farbstoffe mit Oel angerieben, so 
veränderten sie sich im allgemeinen durch anhaltende Be- 
lichtung weniger als die vorhergehenden ; übrigens sind die 
angegebenen Bemerkungen, die eich, auf Zinnober und Kad- 
mium in Pulverform bezogen, auch auf die respektiven Od- 
färben anwendbar. In den mit Oel angeriebenen Farbstoffen 
entstehen noch andere optische \'erändenuigen, die der 
gegenseitigen Finwirlcnn^ beider Bestandteile zuzuschreiben 
sind. Einige i^iarze und Balsame, die dem Oelc beigemischt 
werden, schützen die l'urben vor Venüideruiigen, die durch 
den Eiiifluss des Lichtes, oder genauer durch die Einwirkung 
der Luft in Gegenwart do< Lichts Ix^rvorgerufen werden. 

3. Die Kontraktion « uier und der.-^cll n Farbe, die mit 
verschiedenen Üelen zubereitet wurde, erwies sich verschie- 
den ; ebenso ist dits Zusammenziehen von verschiedenen 
Farben bei Anwendung desselben Oeles auch verschie- 
den. Die Vergrösserung der Quantität des Oels bei einer und 
derselben Farbe ist im allgemeinen von grösserer Kontraktion 
beim Tiuikneu begleitet; hieraus lässt sich nicht folgern, 
wie es der Versuch zeigt, dass I^arhen, dic bei ihrer BereiLung 
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infolge ihrer Eigentümlichkeit mehr Gel bedürfen als aadere, 
deshalb auch immer eine grössere Kontraktion zeigen alti 
letztere. 

Die grosse Verminderung des Gewichts und des Vo 
lumens, die bei den verschiedenen Farben eine sehr ver- 
schiedene ist, weist auf eine verschiedene Energie der che- 
mischen Prozesse Inn, die in den Farben stattfinden. Z. B. 
bei dem mit Mohnöl bereiteten Barytvvciss schwindet das 
Volumen nach Verlauf von zwei Jahren weniger als um 
3 Prozent; bei mit Mohnöl bereitetem Bleiweiss um 18 Pro- 
zent des anfänglichen Volumens. 

4. Die optischen Eigenschaften der Farben bind auch 
von dem ;iiige\vandten Ocl abhängig; es eignet sich für jeden 
Farbstoff ein bestimmtes von den angefiüirtcn Oelen am 
besten. Eine endgiltigc Bestinnnung der Bestandteile in 
dieser Hinsicht bedarf noch vieler mid lang>vieriger Ver- 
suche. 

5. Die Farben der Zukunft sollten mit Auf- 
schriften versehen sein, auf denen ihre Z u- 
s a m m e n s e t z u n g g e n a n angegeben ist; so zuge- 
richtete Farben könnten sowohl zur Malerei 
als auch zu V e r s u cli e n verwandt werden. Die 
gegenwärtigen Farben enthalten variable 
Quantitäten Oel und andere Beimischungen 
and sind daKer unbravclibar, um bestimmte 
Schlussfolgerungen zu ziehen. ■ 

6. Die Siccative beschleunigen zwar die chemischen 

Prozesse in den Farben, vermindern aber im allgemeinen 
ihre Beständigkeit; der Gebrauch derselben ist oft unent- 
iK-lirlich, sie müssen jedoch mit Vorsicht mid Geschick ange- 
wandt werden. 

7. Bei dem diitisK n üntennalen ist es vorteilhaft, 
um das Trocknen 7:11 hcsclilonnifren, die Gemälde auf längere 
Zeit dem Soimeniichte auszusetzen; das vollendete Gemälde 
soll im Gegenteil nicht exponiert werden; die chemischen 
Prozesse sollen durch Zufügung von Babsamen und üarzen 
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verzögert werden, auch durch Bedecken der Rückseite des 
Bildes mit irgend einem Firnis. 
Anwendung 8. Das Behnisch^ von Harzen und flüchtigen Oden 
von Harzen ZU den Farben ist im allgememen begründet; es muss aber 
ondflttchtigen duich! Torhergehende Yersuche bestimmt werden, ob diei 
Oden. Farbe durch solchen Zusatz sprOde wird, nnd dafür ge- 
sorgt werden, dass bei dem raschen Verdampfen der flttch- 
tigen Oele die Kobtoion der Farbeteilcfaeii nicht vermindert 
wird. 

AiMhi der d. Die Anzahl der in der ICalerei angewandten Farben 
Furben. soU keine zu geringe sein, da in solchem Falle den gegenwär- 
tigen Anforderungen auf die Natürlichkeit und das Kolorit 
nicht genügt werden kann. Die Anzahl soll auch keine zu 
grosse sein, da in diesem Falle neue 
mische Tätigkeiten auftreten würden. Die Meinung, dass es 
möglich wäre, sich mit sieben Farben zu bec^figeii, da 
alle die Farben der Natur aus einer solchen Anzahl von 
Tönen bestehen, ist irrig. Die Bdschung der natürlichen 
Strahlen und die Bildung der Töne durch die Mischung 
materieller Partikel folgen verschiedenen Gesetzen. 

Indem ich diese kurze Abhandlang über die Mittel, die 
Gemälde vor frühzeitigen Veränderungen zu schützen, 
schliesse, füge ich nichts in Bezug des bekannten (bestimm- 
ten) Einflusses der persönlichen Erfahrungen der Kunst» 
1er auf die lange Dauer ihrer Gemälde hinzu. In einigen Fäl- 
len sind die Resultate dieser Erfahrungen unübertragbar, 
jedocli öfter kann ein jeder, wenn nicht einem Kollegen, so 
doch einem Schüler nützlich sein, und daher wäre es wün- 
schenswert, dass bei dem gegenwärtigen Kongresse der 
regste Austausch der Gedanken stattfände. 

Als der erste in seiner Art i r d er in die 
Gescliichtc der Ivunst eingetragen werden, 
Inter- und ich zweifle nicht daran, dass seine Tä- 
natiouaie Be- tigkeit eine internationale Bedeutung erhal- 
•leutiinj? vor- ten wird. In diesem Berufe darf weder ein 
wiirrtger Be- nationaler, noch ein professioneller Wett- 
«trebongen. streit, esdarfnur eine gemeinsame Arbeit um 
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die Mittel, durch welche die Produkte der 
Kunst, die das Gemeingut der ganzen zivili- 
sierten Welt bilden, tinTer&ndert zu erhalten, 
stattfinden." 

Professor von Lenbach, der 1. Vorsitzende des Kon- 
gresses, führte wörtlich aus : 

,,Kxzol!on;' ! MoiTin flrrron ' Dio iVntsrho Gp^iollschTlff 
zur Befördenmfz lationcU* r Malvorfahren liat wohl deshalb 
eine weit über Deutschland Tvirhende Bewegung hervor- 
gerufen, weil trotz des Mode gewordenen (roredes, dass 
wir ppgonwärtig uns jetzt <?iner hohen Blüte der Kunst zu 
erfreuen hätfon, alle Einsichtigen darüber einverstanden 
sind, dass wir zu einem sehr niedrigen Stande der Kunst- 
übiiniz und des Kimstverständnisses gelangt smd, umge- 
kehrt wie die Wissenschaften, die in erfreulichem, ununter- 
brochenen Aufsteigen begriffen sind. Es ist hier nicht der 
Ort, den allgemeinen sozialen inid sonstigen Ursachen dieses 
Niederganges nachzuforschen, dass sich aber, was insbe- 
sondere die Malerei betrifft, das Uebei zunächst in dem 
Verfall der Technik kundgibt, leuchtet sofort ein, wenn wir Verfdl 
auf die grossen Zeiten zurückblicken, in denen die höchsten der Technik. 
Meister ihre vollendeten Werke schufen. 

Niemals — dss ist Belbstveiständlich — kann die Tech- 
nik Selbstzweck sein. Sie bietet nur die Mittel zu den eigent- 
lichen Zwecken der Kunst Aber jene grossen Meister wuas- 
te% dass man sich nicht sorgfältig genug yorbereiten, 
nicJit energisch genug nach der vollen Herrschaft über die 
Mittel streben kann, wenn man sich der höchsten Wirkungen 
und grösstmögtichsten Dauer der Werke versichern will. 
Wir wissen sehr wenig von den Anfängen der Technik, sehr 
wenig selbst von der griechischenMalerei. Wir haben 
ja nur die Aud&ufer dezseben in Pompeji, den Kaiser- 
palästen und anderen Wandgemälden. Wir wissen nur, dass 
die Technik nie ganz verloren ging, sich nach Byzanz flfidi- 
tete und durch das frOhere Mittelalter hindurch im Dunkeln 
fortbestand, bis sie in der grossen Zeit der Renaissance 
«ne glänzende Auferstehung feierte. Denn die genialsten 
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Meister waren slcls aucli die raffiniertesten Techniker. Ich 
meine damit nicht allein die virtuosen Künste der Oel- und 
Temperamalerei, die Tizians, Correggios, 
Rubens Bildern einen so unvergleichlichen Zauber ver- 
1 LiUen und sclion vor ihnen in den Werken der Niederländer 
mit einem Schmelz, einer Leuchtkraft und unverwustlicheo 
Dauer der Farben sich offenbarten, welche diese schöneii 
Werke zu wahren Juwels der Kunst gemacht hakten. Auch 
FmAo. die acheinbär emfachste Technik, das FreBko, wurde toii 
TMmik. den Heistern des Quattrocento und nach ihnen Tcn dem 
gewaltigsten Genie des 16. Jahrhunderts MichelAngelo 
auf eine Höhe der VoU^dung gebracht, die wir nicht ge- 
nug bewundem können. Und weit entfernt, daslB die Ktbistler 
fiber der Ausbildung der Mittel den Zweck der Kunst aus den 
DisBeslnbeii Augen Tsrloren hätten gerade die geistigsten, im höchsten 
der Altea, die Sinne kfinstlerisch begabten Maler wann am unennüdlich- 
Tecbnik sten in dem Bestreben, das Technische zu verroUkoaunnen. 
m vervftU- Die notwendigste Folge hierron war, dass auch ihie 
Schüler in den Besitz der wichtigsten Kunstmittel gelang- 
ten, und dass selbst geringere Talente dadurch zu erfreu- 
Hch^ Leistungen befiUugt wurden. Die Kirchen und Gale- 
rien sind voll von Bildern, in denen sich der Segen einer sol- 
chen praktischen Schulung, einer Ueberlieferung erprobter 
Methoden, erkennen ISast 

In diesem Sinne hat die Schul© der Carracci die 
Kunst fast zu der Höhe der klassischen Zeit emporgehoben, 
und auch Reynolds hat in England eine grosse Schule 
geschaffen, deren belchenden Einfluss man bis in die letzten 
Dezennien in Frankreich wahrnehmen kann, und was unser 
eiserner Cornelius geschaffen und angestrebt, ist in 
unser aller Erinnerung. 

Das ist nun leider in unserer heutigen Zeit sehr anders 
geworden. Ein junges Geschlecht ist herangewachsen, das 
in pietätlosem Dünkel den grossen Vorfahren nichts ver- 
danken, aller Tradition dm Kücken kehren, die Kunst von 
vorne anfangen will. Wer in d e r W i s s e n s c h a f t o d e r 
im Handwerk die Erfahrungen und Erfin- 
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düngen der Jahrtausende ignorieren wollte, 
würde nicht nar einfach ausgelacht und für 
einen Narren erklärt werden, sondern bei 
seinem törichten Eigensinn verhungern müs- 
sen. Ein Maschinentechniker, der nicht aus seinen Vor- 
gängern Nutzen schöpfen wollte, würde es höchstens zur 
Erfindung eines Schubkarrens oder einer Kaifeemühle 
bringen, wenn er überhaupt Talent hat und alt genug wird. 
In der Kunst soll das aber ganz anders sein. Der zucht- 
lose Geist, der durch die heutige Weit geht, bewirkt und 
begünstigt die Auflehnung gegen jede anerkannte höhere 
Macht und sieht ein Hindernis der freien Entwicklung in 
der Dankbarkeit Irenen diejenigen, die der Welt durch ihr 
begcist* rft"s Schaffen die luichstcn Genüsse bereitet haben. 
Was jene geleistet, möchte für ihre Zeit ganz löblich ge- 
wesen sein, sie aber, die Kinder einer neuen Zeit, dürften 
nicht rückwärts schauen, nichts von den Alten lernen, nicht 
einmal die Mittel von ihnen annehmen, durch die jene Gros- 
sen zu ihren herrlichen Wirkungen gelangt sind. Denn 
sie bilden sich ein, wenn sie sich an der Hand der bewunder- 
ten Meister leiten Hessen, den Weg zur Wahrheit und Natur 
nicht zu finden, der doch nicht zu verfehlen sei, wenn 
man nur den Mut IuiIjc, mit Scheuklappen gegen fremde 
Eindrücke vor den Augen der eigenen werten Nase nach- 
zugehen. 

Nun, wie weit dieee jugendliehen sonderbaren Schwär- 
mer auf diese Wesse kommen, sehen wir heute an allen 
Ecken und Enden. . Nicht, dass es an den Talenten fehltet 
Aber alle treten mit dem Ansprach auf, sogleich ferlige 
Meister zu sein, die sich nicht dreinreden und nach Aber* 
lebten Meistertheorien meistern zu lassm biauchtoi, da 
jeder das Recht habe, die Art, wie er die Natur anschaut 
und wiedergibt, für eine vollberechtigte, wenn nicht gar 
alleingiltige zu halten. Das slte, einfältige Sprichwort: Kein 
Meister fällt vom Himmel, wird von dieser dreisten Kunst* 
jugend als altväterische Weisheit verlacht I Und da das 
Feldgeschrei: Wahrheit! Nichts als Wahrheit! auf allen 
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Gasse» erschallt und der Betriff „Schönheit** für eine aka- 
demische Verblendung erklär! wird, ist es freilich sehr über- 
flüssig geworden, sich uin die Mittel zu bekümmern, durch 
die jene alten Meister auf ihrem „längst überwundenen 
Standpunkt", das Schöne her\ orzubringen sich heniüht 
haben. Ein Dichter, der auf seine Zeit wirken will, uird 
ein lebhaftes Interesse "haben, alles kennen zu lernen, was 
an bedeutenden poetischen Werken vor ihm entstanden ist 
Er wird sich vor allen Dingen beiuüliun, die Sprache, die 
s«'iii Kunstniitlei ist, Rundlich zu lernen und sich nicht 
einfallen lassen, zu glauhen, mit ihm fange die Sprache 
an, und nur, wenn er sich um die Regeln der Grammatik 
nicht kttmmere, k5nne er zu den eigentlichen und richtigen 
Naturlauten gelangen. In der bildenden Kunst aber soll 
das anders sein? Da pocht ein jeder noch so talentlose 
Pfuscher auf seine Selbstherrlichkeitl 
ibngaUMllw Wir müssen uns in der Technik auch stets daran er« 
Material der innem, dass wir nur ein sehr mangelhaftes Material haben, 
Malteduiik. wir können nicht licht auf unsere P&letten spritzen, son- 
dern eben nur Farben, und weil die Wirkung der Farbe 
gegenttber der Leuchtkraft der Natur nur eine minimale 
ist, so haben die Alten den Zweck verfolgt, die Natur 
so 2u übersetzen, dass sie einen analogen Zauber aus- 
übt, den nur 'wieder feingebildete Talente sehen können. 

Meine Herren 1 Ich bin von unserem eigentlichen Thema 
abgeschweift, deiui unsere gemeinsamen Bestrebungen sollen 
ja nicht allein nur filteren, sondern vor allem auch dem 
jüngeren Geschlecht zu gute kommen, das freilich für die 
nächste Zeit wenig Hoffnung gibt, auf irgend welche Mah« 
nungen zu hören, da oft sehr unwissende sogenannte Kunst* 
Schriftsteller, manchmal ganz miberufene Jünglinge, in den 
Xagesblättem auf ihrer Seite sind, und in der Meinung, 
es sei eine neue Aera der wahren, freien volksbeglückenden 
Kunst angebrochen, die In der Regel ziemlich naive Kunstr 
jünger in ihren l'orheiten bestärken, vor allem darin, dass 
zwischen ihnen und der alten Kunst eine spanische Wand 
aufgerichtet werden müsste, tun ja nicht am £nde durch 
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einen zufälligen Blick in das mit Unrecht gepriesene „ge- 
lobte Land des Schönen*'« zu den alten Meistein, 
zurückgelockt zu werden. 

Hier einzutretcMi und das weitere Umsichgreifen eines 
schönheilsverlassencii Naturalismus zu verhüten, wäre nun 
Sache der Akademien. Nur sind diese leid(?r meines Er- 
achtens unzweckmässig organisiert und von der herrschen' 
den Riclitung nriL^esteckt, und wenn auch einzelne kräftige 
Talente iu ihnen eine Vorbildung erhalten, die niclil. ganz 
fruchtlos bleiht, so wird doch in den meisten Fällen durch 
die dort bestehenden Motlioden nur ein Künstler-Proletariat 
gezüchtet, dxs heniach bei der ungeheuren Konkurrenz 
elend verkümmert und statt Werke zu sciiaffen, die einem 
wahrhaften Bedürfnis entsprechen, nur Ware liefern für 
die unglüc kseligen Kunstmärkte unserer Ausstellung -n. 
Diesen einst prunklosen, jetzt prunkvollen Bilderbeerdigungs- 
anstalten, die auch ein Wahnsinn sind, und mir ist, wenn 
ich auf euiniai 2üOO Bilder sehen soll, als ob ich auf ein- 
mal 2000 Musikinstmmente huren müssle, von denen die 
Hälfte falsch bläst! Es könnten aber die Akademien 
sich grosse Verdienste erwerben, wenn sie die Uesultale 
unserer Forschungen in Betreff „rationeller M a 1 v e r - 
fahren** sich aneigneten und den Schülern überlieferten. 
Eb müssie dies aber, wie der ganze Unterricht überhaupt, 
immer mit dem Hinblick anf ein m schaffendes Kunstwerk« 
nicht als blosse leere Theorie geschehen, so dass schon 
der Anfänger dazu angehalten werden wfirde« za lernen, 
Bilder zu malen im Sinne der wahren Kunst. So viel ich 
weiss, hat man früher eine grundierte Leinwand zu nichts 
anderem bentttzt, als ein Bild darauf zu malen; Studien 
und Siudienköpfe malen kannte man damals nicht Wer 
dazu noch nicht reif war, sah zu, wie sein 
Heister dies anfing, und begnügte sich einst-^ 
weilen, ihm die Farben zu präparieren. Heute 
entblödet sich niemand, seine unbeholfensten Versuche, mit 
Farben und Pinsel zu hantieren^ mit einem Rahmen zu ver- 
schen und für ein Bild auszugeben, das dann freilich keinem 
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Menschen Freude macht xmd keinen Käufer findel. Dies 
Die akade- kann nur anders werden, wenn die a k a d e ra i • 
«nta^iiA sehe Trenn unji zwischen Theorie und Praxis 
Trennnngvon aufgehoben, der Schüler so früh als möglich 
Theorie und dazu angehalten wird, irgend etwas zu pro- 
Fnoii. duzieren, was einen realen, praktischen 
Zweck erfüllt, und wäre es nur ein handwerk- 
licher o d e r ein d e k o )• a t i v e r , wenn d i e g e i s - 
t i g e 13 e a 1) u n g zum Schaffen eines freien 
Kunstwerkes n i c h L a u s r e i c h t. N u r au f d i e s e ni 
\Vegc kann der trostlosen Ueberproduktion 
auf dem Gebiete der Kunst e s t e u e r t und dem 
Unwesen der Ausstellungen ein Ende p e in a u h t 
werden, die mehr und mehr zu Asylen für ob- 
dachlose Bilder geworden sind. 

Wenn wir ferner, wie schon gesagt, in unserem Kunst- 
unterrichte nur, oder zu viel theoretisieren, so erreichen 
wir nichts. In den Staatsanstalten soll der junge Mann so 
vorbereitet wenLen, dass er, wenn er häuuukommt, sich zu 
Die Werk- helfen weiss und Brauchbares schaffen kann. Die Werk- 
•tfttte all Stätte muss die Grundlage werden, ob nun der 
Omndljigefar junge Mann nur zum Kunsthandwerker oder 
die AiuAiU^ sich zur höheren Kunst entwickelt Ich kann 
nng des 68 80 schwer trennen, es ist nur inuner schwer, von 
KttBiden. einem Dekorationsmaler zu sprechen imd von höherer Kunst I 
Es ist alles das Höchste, wenn es „vollendet** schön ist, 
ob es nun ein sdiönes Möbel oder ein Raffael istl 
Das haben auch alle grossen Künstler stets gefühlt und 
von ihnen sind die meisten aus dem Handwetke heraus- 
gewachsen; viele Bildhauer waren Goldschmiede, und viele 
Maler Handwerker. W^m dieses aUes berü<^ichtigt wird, 
Inieiiiug wenn der junge Mann zum Praktischen erzogen wird, so 
snm kann es nicht vorkommen wie jetzt in München, wo 2000 
PtaktiBöhen. Maler und darunter viele Talente- sind, dass man Aufträge, 
wie z. B. die Dekorationen für die WagnervorstelluAgea, 
nach Wien und Coburg vergeben muss. Darum er- 
scheint mir unser Unterricht an den Lehran- 
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stalten für die Kunst zu theoreti s c Ii ; er ist 
sehr oft mit dem Schwinimuntcrriclil auf dem 
Lande zu vergleichen Der Lenuul*^ wirH iabre- 
lan^ tbeorefisch mit alten Kegeln der Scliwiiiunkaast, mit 
dem spezüischen (iewichte u. s. w. vertraut gemacht, und 
wenn er dann nach jahrelangem Studium wirklich ins Was- 
ser geworfen wird, ~ ertrinict der Aermste! 

Wir wissen, dass das Schimpfen auf die Akademien 
andererseits wieder höchst parteiisch und ungerecht ist, denn 
auf unseren Akademien ist so manch( r, der den Faden der 
alten Kunst w^eiter zu spinnen suclit. 

Bei der Schwierigkeit^ eine üet>erzeugung zu verteidigen, 
die den landläufigen Vorurteilen so entschieden widerspricht, 
bin ich mir wohl bewusst, bei meinen kurzen Andeutungen 
auf vielfache Missverständnisse zu stossen. Vielleieht 
aber regen meine unzulänglichen Worte doch 
die Machthaber an, üher die Mia88t&nde un- 
seres heutigen Kunstlebens tiefer nachzu« 
denken und zumal die kgl. Staatsregierung, 
die leitenden Kreise, welche uns so viel Wohl- 
wollen entgegenbringen, zu veranlassen, zur 
Abhülfe der schwersten Schäden, zur Errich« TüfiiAiny 
tung einer Versuchsstation, einer prakti- daerpitk- 
sehen Werkstätte die Hand zu bieten.*' tiMhonWtck- 

Weiter hat derselbe Redner bei Besprechung über die glitte. 
Leistungen einzelner auf diesem Gebiete noch folgendes 
erwähnt: 

„Ich möchte ergänzend bemerken, dass diese PHvat* 
tätigkeit bisher in unserer Angelegenheit in einer ausgiebi- 
gen Weise stattgefunden hat. Diejenio;en,welChedie 
grüssten Verdienste haben, haben aber auch 
die allergrössten Opfer gebracht. Wir haben es 
zu einem Kongress und zu einer praktischen Ausstellung 
gebracht, lun die Sache auch fruchtbar zu machen. Es 
ist nicht gerade Sache der Leute, die sich auf- 
opfern, dasssieesbiszum Ve rhu n gern treiben 
müssen. Sie sind meist nicht in der Lage, mit der mora- 

90 
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lischcn Aueikriiniing sich belügen zu künnon.') Wir 
köniuMi nur die Hoffnung haben, dasa von 
Seiten der k gl. Staatsregierung dieses so wich- 
tigcT^ntcrnohinengefördertwird. Ich hab:> raeine 
Schiidei ungen im Interesse der wahren Kunst und Schönheit 

Schönheit ninl geiaaclii und sie waren nicht übertrieben. DieScbönheit 
Technik. hat den innigsten Zusaninienhang mit einer 
schönen Technik und diese mit der soliden 
Techn i k. Weil dies alles so eng zusanmienbäiigt und das 
Schöne heute so wenig gewürdigt wird, so ist ein so verhält- 
nismässig geringes Interesse der Malerwelt vorhanden; 
ausser einem Dutzend Maler interessiert sich dafür kein 
Die Piidit Mensch!. loli glaube» dass die Regierungen die 
der Pflicht haben, auch ausser den anderen Unter • 

Bflgieviiflges. tanen die Maler zu erziehen; und da haben die 
Regierungen in ganz Europa woül die Pflicht 
schon geffihlt und werden sie weiter fühlen, 
unsere Sache zu unterstützen, praktisch zu 
unterstützen, sowohl zum Vorteil derjenigen, 
die sich dafür plagen, als zum Vorteil derjeni- 
gen, die den Nutzen daraus ziehen." 

Tortng des Hofirat Dr. A. Hilgert referierte vom Standpunkte 
Hotet des Chemikers u. a. wie folgt: 

.nuB«r. jj^^ selbst diese moralische Anerkennung hat m&n (lie8en Leuten 

In hmtt leet allerorti und in jeder Weiie streitig zu machen gesucht. 

*) Hofrat und UnirerBitiits-Profftgsor Dr. Hilger-MAiieben führte bei 
detn ■Rink^tt, welches rtd S\ hluflite des Konpren«?*'?» für MRlf-*»rhT:ik mtu 
30. Septtinber 1893, abendä 8 IJlir im Hotel »Bayer. Hof" stattgefunden 
hatte, auch noch folgoides aun: 

^Ifeiae Sfonmi! Geetatten Sie mir nodunahi das Wort au ergreifea 
im Hinblick auf diese herrlichen und wohlgemeinten, so tief empfundenen, 
ja pMtiscben Worte meinem Hrrni Vorredners (Maler HofTmaun ans Wien), 
der der Kommission in so lieben» würdiger Weise gedacht hat. Eifirentüch 
finde ich es anmassend, wenn ich aufstehe in diesem Kreise und im 
Namea der Komniliiioik den Itank ausspreche, denn ich bin der jfingste 
dicfler KommiiRiQn, der idi ^ sv groeeem Danke verpHiditet bin, daai 
sie mich Oberhaupt in ihren Kreis anfgenomnen hat, aber es drängt micfa 
doch in eriridem nad dem Herrn Yonedner Ter aUen Dingen an danken, 
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„Exzellenz ! Hochverehrte Damen und H<»rren ! Wenn 
ich da» Wort ergreife in diesem Kreise, su ;;esi liieht es, wie 
llmen bckaniu, als Laie und nicht als Künstler. Als Fach- 
mann auf dem Gebiete der Chemie bin ich eiuigennassen 
berechtigt, auf Grund meiner Erfalirungen und auch meiner 
Beziehungen zu Kfinstleifaeisen, andererseits aber auch 
gleichzeitig quasi vcrpfUchtet, als derzeitiger Vorsitzen- 
der der „Technischen Kommission" der „Deut- 
schen Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler Malverfahren** es zu ton. loh hatte die Ehre, 
▼om Ausschnss dieser Gesellschaft auffordert zu werden, 
einzutreten, um meine Erfahrungen mitzuteilen, um, so weit 
es in meinen KrSftrai steht, Rat zu erteilen. Ich bin dieser • 
Aufforderung gerne gefolgt» mnsomehr, als ich das Be- 
wusstsein schon Iflngst habe, dass, was die technische Seite 
der Malerei betrifft, noch manches verroUkommnet werden 
muss. Ich habe, wie vielleicht manchem der Herren be- 
kannt, auf einem anderen Gebiete, das auch in die Ver- 
fälschungsfrage hereinschlägt, ^ne Arbeit von Jahrzehnten 
hinter mir und bin nach dieser Seite hin vielleicht in ge- 



weil er (1ic«»p Saite angescWageTi hat, die auch bei mir so leicht 
zum Kliiii^^en s^ftbracht werden kauD, die Saite der BogeiBternn^ für 
etwas, waü mau enut erstrebt, die Saite angeklangen hat, welche im 
Hi&targnuMl dti idMto Streboi vor Angm bat. Aneh ich gehSre an den 
HfludMS, die in der ^^Mentdiall und ftllem, wm lie toeHieii, n selir 
das Ideale im Vordergrund haben. Ich ffihle mich wohl debet Daa iet 
auch der Grund daftlr. -wHniTn irh in Tliren Kreis einsi'PtrPtpn bin. «!«nHt 
mir Gelegenheit geboten wird, das, v/aa ich leisten kauu, in diesem 
MaftloriMsheB Kreise doch auch einigennassen verwerten zn können. Ea 
iet ia 10 liebemwSrdlger der Kenmiiiloii gedeeht wefden tnid der 
ArbeitCD, die die Kommifision durchgeftlirt hiit. Wenn wir eher sarttclt- 
blicken iu die Vergangenheit, in die ganze Eutwieklung- unserer Gesell- 
schaft, so haben wir die Pflicht, eines Mnnnes \<>r allem zu predenken, 
dem wir verdanken, dass wir in diesen Tagen den Kongros.s abhalten 
iHMBiteSf rfaee Meuee sn gedenkesi der mit eelteaer Bnergie niid mit 
Histeaeetsaag einer Masse von Dnnnnehmliehkeitenr mit 
Hinwegwerfung von Schwierigkeiten, die kanm zn schildern 
sind, es versucht hat nnd dem es gelungen ist. zn erreichen, daas diese 
Stätte^ die gewiss in der Znkonft für die Eutwickinu^' unserer Mal- 

20* 
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wissen Kreisen ein gefährlicher Mensch g<'\v()nleji. Diese 
Frage spielt sich auch auf die Maltechnik herüber und ich 
muss — was ja von viel beredt <;rem und sachverständi- 
gerem Munde gestern und lioule schon ausg^^sproclu'n wurde, 
aus Künstlerkreison - ich inuss nochmals auf eine Reihe 
von Tatsachen zurüt kkoinmen, um zu beweisen, dass nach 
Notwendig- der maltechnischen Seite in der Tat etwas geschehen muss, 
keit der Ord- uui 0 r d n u n g in das Malmaterial zunäclisl hineinzubringen 
nung in der und andererseits in die Maltechnik sithst. Die Tat- 
Kaltecbnik. sachc ist nicht zu leugnen, dass unsere Far- 
ben unter Umständen in der Tat den unver- 
antwortlichsten Fälschungen ausgesetzt 
sind. Ich könnte eine Reihe von Beispielen 
aus eigener Erfahrung mitteilen, die gerade- 
zu haarstränb'end sind. Nicht nur, dass grösaene 
Zusätze, die die Bindemitlel yollstfindig ruinieren, in die 
anorganiaclien Farben hineingeworfen werden, so sehen wir 
auch, dass unhaltbare organische Farbstoffe in die anor- 
ganischm gemischt werden, um das Feuer derselben su 
erhöhen, aber damit die Haltbarkeit fast voll- 
ständig zu vernichten. Es sind mir so glänzende 



Technik Ton Bedeutnn^ ist, geschafTen worden Ist In ndMr Eigenschaft 
als Vorsitiender des techninehen An88r]itia<»ns hahe ich am pratm rlri<; 
Recht, darflber zu sprechen, und ich kann Ihnen nicht TeHiehleii, (Ihüh, 
wenn unser Sekretair Keim nicht gewesen w&re, wir beute nicht hier 
hdamnML sinoi; er hal aOet gewIudEm, mi ihn ging allM, er hat 4i« 
guiie OrganisBtkni des Kongresse! nnd der Ausstellung im graben und 
p-nn/PTi übernommen, ich darf sngren, er hat Tag und Nacht gc.irlipitet 
und wir alle, auch die Kommissinn, siml ans diesem Gmnde ihm zu 
grossem Dank verpflichtet. £s ist natürlich gerade jetzt dieses Mannes 
ni gedenken, xn dieser Stande. I«k kalte es Ar PflMi«» tek Mn 
dnrdhdcongen, dass wir ffiesem Hanne m attem Dank lollen missen etc.* 
CTechn. HitteUungen Ar Maleiei'*, Jaktgang 1896^ No. 171, 9. Bei- 
lage, pag. 538.) 

Nachdem die zahllosen Gegner an dem YerlafiRer nnd 
dessen Tätigkeit kein gutes Haar zu lassen belieben, ist es 
woM nickt nngereektfertigt, wenn er an diaaer Stalle anck 
einmal «in Wort anfftkrt, das Sflentlick in seinen Qnnaten 
gasprociken wurde. 
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Tatsachen vor Augen, tiass Ich das speziell hervorheben 
muas. Es istau8die8ejnGrundenotweiidig,eine Notwendig- 
Kont rolle der Farbea und Malmittel einzufüh- keit der 
ren, dies ist ausserordentlicli notwendig und Farben- und 
dringend notwend i g. Dies muss aber auch mi t Maimitt«!- 
einer gewissen Rücksichtslosigkeit durchge- Kontrolle, 
führt werden. Es darf nicht verborgen wer- 
den, welche Verfälschungen vorlio^fn, son« 
dem dies muss bekannt gemacht \\ o r d e n , da- 
mit n n s c r c Künstler in der L a r* sind, davon 
Kenntnis zn nehmen Diese Massn l:i ! ist besser als 
Polizei und Gesetzgebung. Uadurcii wird das schlecht^ Ma- 
terial ausgeschlossen. Aus diesem Grunde ist es notwendig, 
dass nach dieser Seite hin in der Tat eine Kontrolle ange- 
strebt und durchgeführt werde, die zunächst im kleinen 
schon von unserer Gesellschaft versucht wird, und zwar 
mit cmem gcwisseai Erfolg. Was die weitere Frage der 
Maltechnik betrifft, so kann ich nicht umhin, darauf hinzu- 
weisen, welche Bedeutimg gewisse Kenntnisse aus der 
Chemie und Physik für den Künstler besitzen. Glauben 
Sie ja nicht, meine Herren 1 — was ich gestern schon (le- 
legenheit hatte, auszusprechen — , dass ich wünsche, dass 
auf unseren Malerakademien ein regulärer Unterricht in der 
Chemie und Pliysik eingeführt werde, ich wünsche nur, 
dass dio Talsachen aus dem chemischen und physikalischen 
Lehrgebäude, welche jeder Künstler wissen muss, dort 
gelehrt werden. Diese können nur gelelirl werden von einem 
Sachverständigen, von einem Manne, der mit besonderer 
Hingabe sich entwickelt. Ein Chemiker — ich muss 
das betonen, weil es vielleicht schon manchen Künstler 
verstimmt hat — , der keine Erfolinmg und FOhlung mit 
den Künsflem bat^ wird unter Umstfinden, wenn er gefragt 
wird, eine recbt ungeschickte Antwort geben. Unsere ehe- 
mische Wissenschaft ist so «ersplittert, dass ein Mann sie 
nidit mehr behemehen kann; es ist ArbeitsteUung schon 
Iftngst im chemischen LehrEsch eingetreten. Es ist begreift 
lieh, dass« wenn dn Künstler an einen Mann herantritt 
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Kfinstler tind 
Chemiker. 



UnbadingftB 

Notwendige 
keit einer 
Beorgaai- 



und fragt : was fan^ro \ch da und da an? dass er vielleicht 
dann eine ungeschickte Antwort iK'kommt. Nun sagt er 
gleich : „die Chemiker \\ i s ä e n nicht s." Er hat im 
gewissen Sinne vollständig recht. Wenn der Künstler 
aber an eine Versuchsstation geht, oder zu einem M.iinie, 
der sich speziell mit der Sache beschäftigt hat, so hin 
ich fest üherzeu<rt, dass er an die richtige Stelle kommt und 
richtige Auskunft erhält. Ich mnss hier den Künst- 
lern vor werfen, dasssieobon nichtandierich- 
t i g e S t e 1 1 e g e h e n. W e n n n i c h t s ni e h r 7 u m a c h e n 
und das Bild ruiniert ist, dann soll der Che- 
miker helfen. Da ist es zu spiit; der Rat ist 
frühe rzu«r ho 1 e a. Ichmuss alsoindieserRich- 
tung den KttnatUrn einen gewissen Vorwurf 
machen. Ich' kann ans meiner Er&hrang hxmt darauf 
hinweisen, dase gerade die erwShnten Kenntnisse in der 
Chemie und Physik für die EiUfirung der Mahnethoden 
im gewissen Sinne von der grdssten Tragweite sind. Ich' 
hin gestern mit dem ^grössten Interesse Herrn Professor 
von Lenbach in seinen Auseinandersetzungen gefolgt, 
die mich in hohem Grade interessiert haben, hei denen ich 
als Laie ungemein viel gelernt habe. Ich kann dem Herrn 
Yon Lenbach nicht irethehlea, ohne ihm zu nahe zu 
treten^ dass viele Erscheinungen, die er sich nicht erklären 
könnte, zu erklären sind, und er sie sich' gewiss sdbst 
hatte erküren können, wenn ihm Gelegenheit gegeben ge- 
wesen wäre, schon bei seiner Ausbildung als Kfinstler von 
den Grundlagen der Cliemie und Physik die entsprechende 
Kenntnis zu erhalten. 

Ich darf demnach wohl aussprechen, dass 
in Bezug auf dir Maltechnik in ihrer Entwick- 
lung, namentlich in ihrer Vertretung an un- 
seren hohen Lehranstalten und Akademien, 
u nhcdingt eine Reo rganisation notwendig er- 
scheint Ich freue mirh besonders — was ich heute 
anssprechon Inöchte - darüber, dass Herr Hoffmann, der 
uns so interessant mit der Maltechnik von Kttnstlerseite 
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bekannt gemacht hat, im grossen und ganzen das ausge- 
sprochen hat, was ich als Techniker hi» wieder in den 
Vordergrund dringe : ,,1>2 e m alte chn i s che E n t w i c k- 
lung mnsB in anderer Weise an unseren Hoch- 
schulen getrieben werden." Es muss der junge 
Künstler mit den Wechsel wi rkungen der Far- 
ben unter sichnnd gegen über den Malmitteln 
vertraut gemacht werde». Ermussdas Wesen, 
die Eigenschalten und Bereitung der Farben 
kennen lernen. Er kann das verstehen; es 
kommt nur darauf an, wie der Unterricht er- 
teiltwird,unddassdieTat8achen dem Schüler 
in entsprechender Weise vorgeführt werden. 
Ich darf auch gleichzeitig, anknüpfend an die Verhältnisse 
der Maltechnik, wirklich noch daran erinnern und muss es 
aussprechen, dass hier niifl da von selten unserer Künst- 
ler Fragen an dio rhoinikor gerichtet werden, über welche 
man erstaunt ist, und die beweisen, dass die einfaoh- 
stenTatsachen,diejedcrKünstler Wissens oll, 
nicht bekann I sind. Um nur etwas lieranszugreifen, 
die Ochnalerei Im (reffend: Wir haben Gele, die eintrocknen, 
und andere, die niemals trocken werden, die also eigentlich 
niemals verwendet werden können. Ich bin einmal mit 
grossem Erstannen von Seiten eines Künstlers interpelliert 
worden, ob es denn nicht ginge, mit Olivenöl zu malen. 
Er hätte das benutzt, aber das Bild werde nie trocken. 
Icherwälme das nur-, um Tatsachen, die selbstverständ- 
lich unsere jetzige Entwicklung bringen muss, einigermasscn 
etwas scharf zu charakterisieren. 

Ueber die Ari und Weise der Dun-hfiilirung der Besse- 
rung dieser VciiiälLiiisäe an unseren höheren T^hranstalten 
und Akademien kömien wir ja heute nicht sprechen. Es 
ist ein Ding der Unmögliclikeit, in dieser Richtung detaillierto 
Vorsdiläge zu machra. Ich möchte mir nur erlauben, hoch- 
verehrte Anwesende, Urnen den Vorschlag zu machen, in 
Form einer Resolotion das in Kürze zusammenzufassen, was 
ja von KaxistteKkreisen mit iseltener Einheit, wie ich jetzt 
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gehdit habe, an diesem .Ort ausgesprochen wuide, und was 
auch TOii Seiten der Tedmiker, zu denen ich mieb rechne, 
ganz gewiss abereinstimmend als nnahweisbar bezeichnet 
werden wird.*' 

Sehr eing^end befosste sich auch der Kongress mit der 
TOa der GeseUschaft schon im Jahre 1860*) aufgeslelltea 
DieNoniMl- Normaif arbenskala, bezüglich der die GeseUschaft 
furbeiwkal* damals folgende Beschlüsse gefasst hatte: 

dw ,,1. 0ie Kommission nimmt den Antrag an, dass von 

»DMitidiea jetzt ab die bisher von Henn Reim vorgeschlagene 
Omwllicli ilt Skala mit der noch weiter folgenden Erweiterung und 
nur BefBrdw- Ausdehnung als von der „Deutschen Gesellschaft 
«Bg ratio- zur Beförderung rationeller Mal verfahren*' 
Heller Mal- vorgeschlagen zu betrachten sei, und dass es jedem soliden, 
mhlkjm/* die erforderlichen Garantien bielenden Fabrikanten %'on jetzt 
ab gestattet ist, unter den näher zu besUnunenden Be- 
dingungen diese Farben unter dem Titel „No r mal fär- 
ben der Deutschen Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Malverfahren" in den Handel zu 
bringen. 

2. Jede Fabrik, welche für ihre Fabrikate die unter 
1 erwähnte Bezeichnung führen will, hat hiervon der 
(icsellschaft Anzeige zu erstatten .and gleichzeitig ihre dies- 
bezüglichen Rohfarben zur Prüfung durch die Versuchs- 
station der Ciescllschaft in Vorlage zu bringen. 

3. Die Rohprodukte werden von der Gesellschaft der 
Versuchsstation zur Prüfung zugewiesen, und kann die letz- 
tere hierfür von den betreffenden Fafn-ikanten eine eiiUuaUge 
Pauschalsumme bis zu 100 Mark erheben. 

4. Die Fabrikanten vcriiflicliteii sich, stets das gleiche 
Farben rohmaterial, wie solches von ihnf n eingesandt und 
durch die Versuchsstation als geeignet befunden wird, zu 
den Normalfarben zu verwenden, und wenn sh^ dii' Fa- 
brikation begonnen Ji.ilx'ii, zw-ei ?^oHimente fertiger Xubes- 
iarben der Gesellsthult einzusenden. 

♦) „Teohii. Mittpiliiuq-en für Malerei" No. 81 Seite 88, JlhN 
^Aüg iöö7 uüd „K.üUgre8»-rrotoitoii", äeite 84 ff. 
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5. Die Berechtigung zur Führung dos Titels ..Nor- 
mal färben" etc. wird erst nach erfolgtem Gutachten der 
Versuchsstation bei regelrechtem Befund des Rohmaterials 
durch Beechluss der Kommission von der ricsellschaft erteilt. 

6. Die Kontrolle ist eine fortlanfcndo und is( die B*^- 
rechtigun«; zur Fühnmg des Titels widerruflich, wenn der 
betreffende Fabrikant sein Farbenrohnialcrial ohne Zustim- 
mung der Gesellschaft ändert, oder nicht mehr in gleicher 
Qualität verwendet. 

7. Die Bezeichnung Nomialfarbe beschränkt sich aus- Norauürarbea. 
schliesslich auf den Vorschlag der Kommission, als auf 
Kremser weiss, Zinkweiss, Neapelgclb hell, 
Neaj)elgelb dunkel, Kadmium Ih-II. Kadmium 

d u ü k e 1 , K a d m i u m o r a n ge , L i oh t e r 0 c k e r . G ol d- 
ocker hell, Goldocker dunkel, Terra di Siena 
(naturell), Terra Pozzuoli, Lirhter Ocker ge- 
brann 1, Goldoeker gebrannt, Englischrot hell, 
Englisch rot duukel, Caputmortuum, Berg- 
zinnober, Chinesischer Zinnober, Patent- 
Zinnober, Karminzinnobei, Krapplack rosa, 
Krapplack dunkel, Krapplack purpur, Krapp- 
lack Tiolett, Dunkelockcr, Dunkelocker ge- 
brannt. Gebrannte griine Erde (veroneser), Ge- 
brannte grQne Erde (bölun). Terra di Siona ge* 
brannt, Umbra (cyprisehe), Umbra (cypriache 
gebrannt), Aspbalt, Mumil'n, Kobaltblau, Ul- 
tramarinblanbell, Ultramarinblau dunkel, Pa- 
riaerblau^ Cbromoxydgran feurig, Cbrom- 
ozydgran deckend, Kobaltgran Uell, Kobalt- 
grfln dunkel, Grttne Erde (böbmische), Grflne 
Erde (veroneser), Elfenbeinschwarz, Reben- 
schwarz, wozu heute auf anderweitige Anträge nach- 
folgende Pigmente kommen: Indischgelb, Italieni- 
scher Ocker, Italienischer Ocker gebrannt. 
Kobaltblau hell. 

Eine Erläuterung für jeden der einzelnen FarbBtoffe 
ist in Vorbereitung. SdbstverstSndlich sind diese Farben 
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mich für wertvolle Dekorationsmalereien zu emp- 
fehlen, (hl No. 32 der „Techn. Mi ttei 1 gen für 
Malerei" erscheint eine übersichtliche, auf vorstehenden 
ÜLisdiliiss begründete Tabelle in deutscher und französi- 
scher Ijencnnung.) 

8. Für die Normalfarben d«r Gesellsdiaft sind die 
Etiketten in folgender Fassimg und Form m ffSih)rm: 



Normalfapbe 

1. iiir,J)8Bt8chifl(tosaUscliaftzBrB8fttiiiera^ 

2. t. B.: Feinat piipaiierte (MMe. 

3. z. 6.: Liohtop Ooker* 

Oer« elalr. 



4. K. B.: Joh. Oeorg Mayer, FatMhbftftUt in WUa. 

dm TW dar GoMllMhaft TODMiehrieVMi 

Text enthalten. 

Rubrik 2 wird vom Fabrikanten aTt?p:pWllt mv\ zpic-t nn, wie der 
bctreffcude Farbatofi' i)räpariert ist, t. H. Oeltarbe, oder OdwachsfiMrbe, 
Uder llarzfarbe, oder präpariert nach Mussiui, oder Keim etc. 

BnbrOt 8 «nthilt die BeiaiduiTuig de« FailMtofliHf wie de mmi d«r 
G««dlieluift tetgMleUt iit, In dralMber imd ImBiBdaobflr SpfMhe. Xi 
ist ganz besonders darauf n tebei, dan die UBlMit der Noauoklatir 
atnng erhalten bleibt. 

Rubrik 4 enthält die FIma des b&tietieudeu Fabrikanten und wird 
von demselben in ihm beliebiger Weise ausgefüllt. 

Dir" K o Ii L f o 1 1 o fl p r ^' n r m a 1 f a r b e n k a 1 a b e • 
sclirankt sie Ii vorerst nur auf die Farbstoffe 
und nicht auf deren Bindemittel, da bezüglich der letzteren 
z. Z. noch keine genügend motivierten Nonnen vorgeschla- 
gen sind. Es ist jedoch die Aufstellung solcher f^ormen 
in Aussicht genoiunien. 

Es wird jetzt schon die Angabe des wesentiiciieii Oeles, 
mit welchem die betreffenden Farbstoffe präpariert sind, 
von der Kommission als wünschenswert erachtet 
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Die KozDmififlion empfiehlt die Anwendung bleifrcicr 
Bindemittel" 

(Die NoimalCarbenskala liat auch anf dem Kongresse 
(siehe Protokoll) sehr eingehende Erörtenmgen henrorge- 
ra£sn. Die Skala wird gegenwärtig einer weiteren He- 
Vision nnd Ergänzung nnterzogen und von Heim Dr. A. 
Munckert und dem Verfasser ffir eine entsprechende 
Pablikation bearbeitet.)^) 

T^nter anderem fand auf dem Kongresise auch eine von 
Keim eingebrachte Resolnüon einstimmige Aimahme, 
wonach der Kongress aussprach, dass es dringend notwendig 
seij dass den ausführenden Technikern und Künstlern bei 
monumentalen Malereien für den Sta.at oder die 
Gemeinden im Inteiesse der zu schaffenden Kunstwerke 
die Wahl einer ausieichenden und geeigneten Zeit gewährt 
und dass die montimentalen Malereien ebenso einer ont- 
sprccbcnden Konserviemng und Restaurierung rechtzeitig 
bedürfen, hozw. unlerslelH werden sollen, wie dies bei den 
in geschützt* n f^äumen der (ialerieii imd Sammlungen unter* 
gebrachten Kunst werken der Fall ist. "2) 

Auf dem Kongress wurde das bisherige Ehrenmitglied 
der Gesellschaft, Goheimrat und Univorsitiilsprofessor Dr. 
Max von Petteukofer zum daucmdi ii Fhrenprä- 
sidenten und zu Ehrenmitgliedern die IleiTini Profes- 
sor Dr. G r o t h , Ma!<»r H o 1 m a n n Hunt, Professor L i n - 
denschmit, Direktor von Schraudolph. Ritter von 
Stieler, Professor P e tru sehe w s k y und Konservator 
Haus er ernannt. 

Bei einer Diskussion ii b e r d i e S t e 1 i u n j: d e s C h e- Die Stellung 
mikers zur Maltochnik erklärte Herr Professor Dr. desGhemikd» 

') Siehe hierttber die im Vcrla2;f> des VerfaMere erscheinenden 
, Keimschell Farbentafeln" über die „Norraalfarben der Maltehuik. 
DeiltscbftB Oea«lIschaft zor Befürderung ratioualler Mai- 
veifahreii." 

*) Aaeh dfe gwunte Preise des Anslandei, betondan die ameri- 

kaniacbe Prcsae, hat von dem Kongress eingrehend Eenotnis genommen. 
Siehe z B .A German Pnincen Kongrefls" in „Paintiiig aad Dwoiatiiig*' 
in Inew-York, No. 7, 1894. 
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Fr. Linke aus Wien: „Es gibt viel« Dinge, die die Chemiker 
nodi nicht genau präzisieren können, die für die Malieclioik 
von emineiiter Bedeutung sind. Es sindabcrimmerhia 

TatMcben für schon eine ganze Menge von chemischen Tat- 
0in Lehr- Sachen bekannt, die ein Lehrgebäude ganz gut 

geUade der b i 1 d e n k önnen. Ich habe die Aufgabe, an der K u n s t 
if^^^fcfjMr Akademie und an der Kunstgewerbeschule in 
Wien Chemie für die Farbenlehre vorzutragen. 
Wenn der Betreffende aus gerüs tet mit den Spe- 
ziaikenntnissenfürdieses Fach lehrt, so kann 
er einen gewaltigen Nutzen schaffen, wenn 
i hm a u c h noch viele Probleme v o r A u g e ii sind, 
die er nicht lösen kann. Es hat auch Lehrstuhle für 
Medizin geg<'ben, wo nicht alles, was man hätte wissen 
sollen, iK'kannl war, und doch haben sie grossen Nutzen 
geschaffen. So stehen wir heule in der Chemie aber nicht, 
die Chemie hat eine ganze Reilic von Tatsachen, die zum 
Nutzen der Malerei dienen können Es soll aber immer 
mehr geieistel \v< r(l<Mi ; es gibt Leule, die dies zum Nutzen 
der Kunst ausfiÜiren können. Herr Berge r sagt: Ein 
solcher Mann muss erst geschaffen werden, der die Kennt- 
nisse erst sammelt und die Studien erst aufbringt, die nötig 
sind; um in einer derartigen Lehrtätigkeit wirken zu können. 
Ich mute mir gar nicht zu, eine besondere Beschaflenhcit 
für den Zweck zu haben, es existieren unter meinen Fach- 
kollegen hundert und hundert, die gewiss besser befaliigt 
sind zu diesem Zweck, ich schmeichle mir aber doch, dass 
das, was ich vorbringe, zum Nutzen für die Kunstjünger 
sein wird, weil selbst die einfachsten Tatsachen demjenigen, 
der sich nie damit beschäftigt hat, wenn sie ihm gelehrt 

Aufgaben der weiden, von Nutzen sind. leb! glaube, dass die Aufgaben 
Vemehe- der Versuchsstation in zweierlei Richtung festgehalten wer 
itatioiL den müssen. Wenn es derselbe Herr ist, der die Forsdnmg 
und die Lehrtäti^it vereinigt, w) ist der Nutzen umso 
grösser, das versteht sich von seUkst. Ich bitte uin Ent- 
schuldigung, dass ich mich über die Frage auslasse, die 
eine interne Frage des Landes ist» aber der Kongiess ist 
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dazu da, nm Meiiuiiigon auszutauschen, und dn glaube ich, 
dass die erste Tätigkeit nicht darin bestehen kann, durch 
Versuche und Experimente den Malfechniken der einzelnen 



früheren Künstler nachzugehen. 



s I (■ 



uiilermalf, darauf- 



gemalt u. s. w. haben. Das ist gewiss eine spätere Auf- 
gabe von grosser und eminenter Bedeutung. N a c h 
meinem Begriff lieriilit ein ratio nellesMal ver- 
fahren darauf, dass dasselbe Beständigkeit 
und Dauer garantiert, und dies kann nur ga- 
rantiert werden durch rationelle Herstellung 
und Anwendung der Materialien. Wir dürfen 
keine M a t e r i a 1 i o n verwenden, die n i eh l dauer- 
haft sind und sein können. In zweiter Linie 
kommt in Betracht, wie man mit diesen Mate- 
rialien Terffthrt, um die höchste Wirkung und 
SchOnkeit zu eriielen. Daher glaube ich, dass die 
Aufgabe der TerBuchasfatioii zunächst eine diemiaehe sein 
muss, eine Forschungstätigkeit und Lehrtätig- 
keit. Zunächst muss der Begriff beigebracht und erklärt 
werden: „Was ist an den Materialiein gut, was 
schlecht?'* „Welche Materialien dürfen ver- 
wendet werden, welche nicht?" Also die rein che- 
mischen Bedingungen ( Sind wir ausgerOstet mit dieser Er- 
fahrung, dann wird die Frage der kflnstlerischen Technik 
in zweiter Linie zur L6eung gelangen kOnnen und 
müssen/' 

Unter den Rednern des Kongresses waren sonst noch 
henronsuheben die Heiren Professor Wilh. von Miller 
in München, Maler Ho ff mann in Wien, Keim in 
München, Lettenmayer in München, Linzi in 

Treviso. 

Zur Beleuchtung der so eminent segensreichen prak- 
tischen und sonstigen Konsequenzen, welche sich aus der 
Ausstellung und den Arbeiten des Kongresses und der Ver- 
sucbsstaiion und im Kampfe gegen Irrtum und bewuss- 
ten Schwindel ergeben, müssen hier noch eine Reihe 
Fälle aus der Pnuds erwälmt werden. 



Experimente 
über die Mal- 
techniken 
früherer 
Künstler. 
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nnd Lehr- 
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Wenn dabei irgend ein Gegenstand imstande ist, die 
positive Nützlichkeit und Wichtigkeit der „Deutschen 
Gesell schalt zur Beförderung rationeller Hal- 
ver fahren" und ihrer Versuchsstation ad oculos zu de- 
monstrieren» so ist dies die maltechnische Geschichte des 
von Professor Stuck in München gemalten und vom 
bayer. Staate ffir 26000 M. fdr die neue Pinakothek vor 
ca. 8 Jahren angekauften Bildes ,,Der Krieg". 

Bezfiglich dieses Bildes schrieb, wie oben schon er- 
wähnt, im Jahre 1897, „Kunst fOr Alk", Jahrg. 12, Heft 17, 
Herr Kunstmaler Hans Petersen, jetziger Prilsidenl der HQn- 
chener Kttnstlergenossenschaft, in dem schon oben erwähn- 
ten Artikel „Ueher die Qnalit&tsbestimmung des 
Oelfarbmaterials für Tafelmalerei" wört- 
lich':*) „Für den Laien führe ich unter vielen vorhande- 
nen Beispielen nur eins aus der Neuen PI nako th e k an, es 
ist das Gemälde „Der Krieg". Das Bild ist, glaube ich, 
etwa drei Jahze alt, also man kann sagen, durchaus neu und 
schon in einem Zustande tiefen Verfalls. Nament- 
lich die mensrlilichon Köq)ef in der linken Bildecke sind 
derart mit Rissen durchzogen, die Ränder dieser gros- 
sen Sprünge zeigen schon jetzt derart eine Neigung 
zum Aufstehen, dass naturnotwendig in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit ganze Stücke der 
Farbfläche sich von der Leinwand völlig ab- 
lösen müssen. Der Schaden, soweit er heute schon 
bestchl, ist nicht melir rückgängig zu machen, im besten 
Falle kann man dio R<'\vojj;un;j;, die hu RiUI«' sfattfiiulct. /.um 
Stillsland bringen. M a 1 g r ii ii d inul unzuverlässiges 
Farbmntcrial bilden Ijcidcs zusammen die Ursach m 
dieses Verfalles — aber inögcni di»* l'rsarhen lieisseu wie sie 
wollen, es ist bedaueriieh, dass sie überhaupt gegeben sind." 

Soweil Herr Petr rs^-n. Zunächst ist dieses Zuge- 
ständnis, dasdnrc^hausnichtausderFedereiues 

*} qo!l hin- aVi>irhtlich ein Künstler «^plbrr zu Worte kommen 
und Uberhaupt nur autbeutiscbe TatsAcliea fUr dieften vtelbeBprocbeaen 
Fall augefQbrt werdcu. 
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Chemikers, eines Farbentechnikers oder 
eines sonstigen Laien, sondern aus der Feder eines 
Künstlers fliesst, festgestellt 

T>ieses Stucksdie Bild nun aber („der Krieg'*)» 
das hier seiner besonderen „technischen Eigentüm- 
licbkeiten" halber von einem Künstler dorn Publi 
kum vor Äugen geführt wird, vor ca. 8 Jahren cntstiui- 
den ist und sich jetzt in der kgJ. bayer. Pinakotliek Beckmams 
befindet, ist seinerzeit mit den sogenannten Beckmann- Syntonoi- 
schcnSyntonosfarben hergestellt worden. Diese Far- färben, 
ben liaben in ihrer ersten Zusammensetzung im Jahre 189."i, 
also schon vor oder wiüirend Herr Stuck seinen Krieg 
gemalt hatte — durcli ihr Reissen und Springen auf 
dem Kon gressc , für Maiteclinik grosses Auf- 
sehen erregt.*) 

Nach Ausweis des Stenogramms des Kongressproto 
kulls hat Keim sich damals schon wie lolgt über diese 
Farben geäussert : 

„Nur em paar Worte! Die Gesellschaft als solche hat 
allen Neuerungen mit grosser Vorsicht und doch wieder 
mit aller Rücksicht gegenüber zu treten. Herr Beck- 
mann war, als er das auf Leimgrund gemalte 
Bildchenausstellte, der Ansicht, dasscskeine 
Sprünge bekomme. Die Zeit der Ausstellung 
hat genügt, um ihm diese Erfahrung bei- 
zubringen, und wir wissen nieht, was für wei- 
tere Erfahrungen innerhalb eines halben Jah- 
res oder in einem Vierteljahrzehnt noch mit 
diesen Farben gemacht werden. Ich möchte sagen, 
dass solchen Neuerungen mit Vorsicht entgegenzutreten Notwen^ 
ist und man sich nicht bkms sanguinischen Hoffnungen Yoniehi bei 
hingibt Es liegt mir ferne, die Sache des Herrn Beck' Abgtbe m 
mann herabzusetzen, aber ich muss behaupten, dass es Gntaditeii. 



Keim über 
die x^jTitonos- 
farbeu aof 

dem 
Kongresse. 



♦i S. Protokoll des I. Kongrmes der „Deutschen Gesellschaft rar 
Beförderang rationeller MalTerfahren'* in Hilndien, 1893, pag. 84, 86 und 
Folge und „Teflbti. Mitteilung«!! fttr Malerei", Jahrgang 1893, 
2. Beiliige m So. 171, p«g. 508, 509 und 610. 
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auch Künstler gibt, die and<^pe Erfahrungen gemacht haben, 
als Herr Professor von T.enbach. So hat mich z. B. 
dor Kunstiiiak'r M a n u 1 d bt-auftragt, zu sagen, das» 
diese Farben sich bei seinen Versuchen ganz 
bedeutend verändert haben. Das Gutachteii detf 
Herrn Professors vonLenbaeh sagt nichts anderes, als 
dass er einen Versuch damit gemacht hat und 
soweit seine Erfahrungen reichen,, dieselben 
günstig sind. Wie weit reieh'en diese Erfah- 
rungen? Davon hiat Professor von Lenbach uns nichts 
erzählt. Wenn die Gesellschaft Gutachten abzugeben hätte, 
so müsste in diesen Gutachten enthalten sein, was an 
dem Material begutachtet und empfohlen wird 
und in wiefern die Art der Prüfung stattgefun- 
den hat Das gilt natürlich nicht nur Herrn Beckmann, 
sondern allen Fällen gegenüber. Es wird auch' Hot F r i'e d * 
lein nicht behaupten künnen, dass seine Sache allein die 
endlich entdeckte, wahre, heste Maltechnik sei ; sie hat anch 
Mängel. Aber wir begrüssen es mit Freuden, wenn alle 
zusammenarbeiten, imi die Sache allmähHch zu heben. Wir 
sind keine Ruhmassekuranzgesellscbaft, die nur allgemein 
günstige Gutachten abzugeben hat, sondern wir 
müssen bemüht sein, Klarheit, Wahrheit, 
Licht zu verbreiten, die jeden, derein ern- 
stes Bestreben hat, unterstützt. Wo wir aber 
Fehler entdecken, müssen uns die, die von uns 
Emp fehl im gen Verlan gen, au dh gestatten, dass 
w i r d a s sagen, was w i r w a h r j:^ e n o m m e n haben. 
Ich glaube, dass bis heute noch kein Material im Handel 
ist, dn^ jeden Wunsch der Künstler und der P i i > i s 
erfüllt und es ist eino Fra^e, ich bezweifle, oh ein solches 
Material je kommen wird. Es werden alle Materia- 
lien in der Hand des einen Künstlers einen 
grösseren Vorteil erzielen, als in der Hand 
eines anderen. Es wird die Dauerhaftigkeit 
immer eine relative sein, indem der eine das 
Material zu beherrschen versteht, der andere 
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nicht; also ein Universalmittel werden wir 
nicht erhalten, sondern wir werden für alle 
speziellen Fälle Material herzustellen rer- 
mOgen, das die VorzAge und Dauerhaftigkeit 
ron Werken von Menschenhand erreicht. 
Herr Professor von Len hac h hat nicht bloss einmal in den 
▼ielen seiner Gutachten gesagt, das ist das beste Ma« 
terial. Er hat das vielleicht schon zehnmal gesagt. 
Ich habe isttch Zeugnisse dafür, dass meine Materialien 
die besten sind. Wie erklärt sich nun dies? Herr Pro* 
fessor von Lenbach hat so reiche Erfahrungen 
in der Technik» eine solche Gewandtheit und 
Uebung,d^s 8 er sich bei jedem Material leicht 
tut. Gehen wir aber zu einem andern, der die 
technischonSchwierigkeitcnnichtsoschnell 
und leicht zu überwinden vermag, der wird 
ü b e r d a s s e 1 b e Material schimpfen und d a r • 
ü borloszi e hen,weilcrnichtdie nötige II ebung 
hat. Ich möchte warnen, dass wir nicht zu 
s a n u i n i s eil sind, d a s s w i r n i c h t z w s e Ii r 1 o b e n, 
und dafür aber auch sorgen, dass wir keine n\ 
gegenüber das Kind mit dem Bade ausschüt- 
ten, sondern nach den einfachen, wahren, 
nüchternen Tatsachen redlich forschen und 
diese feststellen." ] 

Trotz aller Feststellungen wurde damals „Der Kri<'g" mit 
den Syntonosfarben gemalt und schon am der Mün- 
chener Ausstellung im Glaspalaste, nachdem das 
Bild ka u m ferti g war, begann es an warmen Tagen zu „s p r i n- 
gen und zu reissen", wie es dann später info!<»e der 
hygroskopischen K i ge n s c h a f t e n des üinde- 
materials der Syntonosfarben an feuchten, kälteren Tagen 
unter der Einwiricuu^ der Niederschlagsfcuchtigkeit zu 
»jlaafen** begann, d. das Bindemittel lief stellenweise 
an dem Bflde herunter. Sdion im Jähret wurde fol- 
gendes Uber diese Farben in den „Tecfhnischen Mit- 
teilungen fflr Malerei** geschrieben: 

21 
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„Die Horstolhm^ dor Farbon ist folgende: 
Zmammen- „^'Ur Anwendunjj gelangt, ein Bindemittel, das im 

sctxnng der wesentlichen aus einer Mischung von Wasser, Gummi 
Syntonos- arabicum und gekochtem Leinöl mit Znsatz von 
färben. ungekochtem solchen besteht. Dieser Mischung wird Glv- 
cerin, Wachs, Talg und grüne Seife in entspre- 
chendem Verhältnis beigegeben; das Ganze wird 
sodaim unter beslüiidigem Verrühren in entsprecht n- 
don Gefässen zu einer dünnflüssigen Masse gekocht, 
so lange^ bis dieselbe ganz gleichartig gemischt ist — Die 
Mf m l; jnverhältnisse der zu diesem Bindemittel verwende- 
ten Stoffe werden zweckmässig folgendermassen gewählt: 
Wasser 600—800 Gewichtsteile 

Gummi ai-abicum 650 — 800 „ 
Leinöl 400—500 „ 

Glyceriü 200-300 „ 

Wachs 15—20 „ 

Talg 80-46 „ 

Grüne Seile 30—60 „ 

Eine Mischung von Wasser, Gummi arabicum 
und Leih Ol ohne die genannten Znsfttee würde zu yer- 
schiedenen Misatänden AnUas gebm. Vor allem wflrde die- 
aelbe zu raach trocknen; um dies zu veihindern, gibt 
man Glycerin bei, das ein langsames Trocknen des 
Bindemittels, bezw. der Farbe bewiikt. Ausserdem wäre 
das getrocknete Bindemittel auch mit dem Zusatz von Gly- 
cerin zu spröde, es würde bald Risse und Sprünge 
zeigen, so dass ein frühzeitiges Schadhaftweiden der Ge- 
mäkle eintreten würde. Zur Vermeidung dessen wird 
Talg in Verbindung mit Wachs zugesetzt, welch letzteres 
der Masse überdies eine gewisse Elastizität verleiht, die 
beim Streichen der mit diesem Bindemittel angemachten 
Farbe sich äusserst vorteilhaft zeigt Was ^dlich den Zu- 
satz von Seife anbetrifft, so spielt derselbe eine wich- 
tige Rolle. Er trägt wesentlich zur leichten Verbindung 
und Vereinigung der verschiedenen Stoffe beim Kochen des 
Bindemittels bei und macht dadurch dasselbe äusserst ge- 
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schmeidig, daher gut stieichbar. Die angegebene Misclmng 
bfldet, wie erwähnt, das Bindemittel für die Farben. Letz- 
tere werden demselben, nacMem es erkaltet ist, in fein ge- 
mahlenem Zustande sn einem ihrer Intensität entsprechen- 
den Fkozentsatze zugesetzt, bezw. in geeigneter Weise mit 
demselben innig Teimengt und dann in Tuben oder der- 
gleidien gefüllt. Auch kann 'diese Mischung entsprechend 
parfümiert werden, etc.'* 

„Dsa Verfahren ist durch D. R. P. patentiert und hat 
sich bisher in mehreren Fällen nicht bewährt Der 
Erfinder hat das Verfahren in einem Zeitraum von ca. zwei 
Jahren w i e d c r ]i o 1 1 verändert und ist auch dieser B e ck- 
mannsdien Temperafarbo grosse Vorsicht entgegen- 
zubringen. Wir haben schon im Jahre 1893 auf dem Kon- 
gresse für Maltechnik (S. ,,Torhn. Mittig. f. Malerei", No. 
171, 2 Beilage, S. 508 ff.) auf die Sache aufoierksam ge- 
macht." 

Verfasser hat also damals d i o 1^ r f a h r u n g e n , die 
später bezüglich der Beckmann sc hni Farben 
z. B. an dorn Stucksclien Bilde „Der Krieg" (Aus- 
stellung München 1894) gemacht wurden, voraus- 
gesagt. 

Die von der Versuchsanstalt der ..DeuUclien (iesell- 
schaft zur Beförderung rationoller Mal verfahren" angestell- 
ten Untersuchungen haben ferner ergeben, dass Beck- 
mann früher diesen sogenannt^i Syntonosfarbt^n u. a. 
„Fischtran" zugesetzt hatte, welcher sich (ifters 
b e i m T r o c k n e n der B i 1 d e r a 1 s e i n b r a ii n g e 1 1 ) e r, 
schmieriger üeberzug auf der Überfläche der 
Bilder zeigte. 

Dass die Sache wirklich damals schon auch die wei- 
testen Kreise beschäftigte, bestätigt femer der Umstand, 
dass Herr Professor Stuck sich' schon zu Jener Zeit, 
nachdem das Bild ;^er Krieg'* erst neu gemalt 
war, veranlasst sah, in den ,|Münchener Neuesten 
Naclirichten**» No. 568, vom 2. Dezember 1894, fbl- 
geride Erklärung abzugeben: 

21* 
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„In verachiedenen Blättern finde ich folgendo NoÜs: 
„In Kftnstlerkreisen wird der .Al^endseitnng" sa- 
folge erzählt, dass an Franz Stucks Kolossalge- 
mälde ,,Der Krie^', welches Vom Staate fOr die kgl. 
Pinakothek um 86000 M. angekauft woiden ist, die Fai^ 
b'en »»reissen" und dass das Bild Torausaldhtilich' veiloren 
sei. Stuck hatte es in neuen Farben und sehr rasch 
gemalt; das Bild ist kaum ein halbe« Jahr alt Das Ge- 
mälde befindet sich mit Oenehinigung derDirektionder 
Pi n ako the k deimalen in W i en auf der S e z e s s i o n s - 
aus'stellung/* Der Umstand, dass die mir l)«reit8 be- 
kannten Gerüchte von dem voraiissiclitlichen Untergang 
meines Bildes „Der Krieg" endlich in die Zeitungen ge- 
drungen sind, gibt mir einen willkommenen Anlass, die 
Sache öffentlich klarzustellen. Die in obiger Notiz ange* 
führten Risse in der ^arbc sind lediglich Mulden im 
Kreidegrund, welche durch etwas zu starkes Lei- 
men des Kmdegrundes entstanden sind und schon vorhan- 
den waren, als ick mit der Malerei begann. Diese soge- 
nannten „Leimsprünge" sind vollkommen ungefähr- 
lieh und vergrössem sich erfahriingsgemäss nieht weiter. 
Die 3 bis 4 kleinen Stellen, an welchen sich die Fiirben 
abgeplättet haben, sind dadurch pti (standen, dass ich die 
ganze Leinwand vor der Malerei u it . L'rdünntem K i d o tter 
überzog, das Ei weiss aber nicht sorgfältig genug ent- 
fernte, sodass an ein paar kleinen Stellen etwas Eiweiss 
zu stehen kam. An dios n paar Stellen, welche ich noch 
genau in der Erinnorunij liabe. hat sieh die Farbe mit dem 
Eiweiss losgelöst. Wie geringfügig aber der ganze Schaden 
war, kann man daraus erseiien, dass ich denselben ia 
zehn Minuten wieder behoben habe, bevor das Bild zur 
Ausstellung nach Wien ging. Ich nehme daher mit Ver- 
gnügen Anlass, zu erklären, dass die von mir bcnuty.ten 
B e c k m a n n s c h e n „S y n t o n o s f a r b e n" gänzlich un- 
schuldig an den paar kleinen Schäden sind. An keinem 
einzigen meiner sonstigen, mit 'den B e ek m a mischen 
Farben gemalten Bilder ist ein einziger Sprun^j zu be- 



Digitized by Gc) , 



- 325 — 



merken und ich male nach wie vor mit diesen Farben. 
Durch letztere Tatsache dürfte wohl jedermann überzeugt 
werden, dass ich meinerseits über die lialtbaikeit meines 
Bildes „Der Krieg" ein ruhiges Gewisseu habe. Franz 
Stuck'*.*) 

Der Augenschein des Bildes „Der Krieg" aber 
beleilirt heute jeden, dass die Beckmaonschen Far- 
ben doch niobt eo harmlos sind oder waren, wie 
sie tuer Herr FrofeffBor Studk schildert. Es soll 
jedoch auf diese Sache hier nicht weiter eingegangen werden. 
Es müssen hierbei aber doch zwei Hinge noch festgestelU 
werden, 1. dass die Zustände auf dem Gebiet der 
Maltechnik wirklich so schlimm sind, wie sie 
in dieser Schrift geschildert werden. 

8. dass der Schaden mit dem Bilde, das dem hayer. 
Staate 25000 Mark gekostet hat, wahrscheiiilich yermie- 
den geUieben w&re, wenn man der Voxauaita^ Uber die 
Beschaffenheit der Syntonos färben, wie solche auf 
dem Kongresse von den Chemikern der Gesellschaffc ge- 
geben war, auch nur einige Rücksicht geschenkt und die- 
selbe nicht völlig iporiert hätte. 

Als in den ^Technischen Mitteilungen für 
Malerei'* der eben abgedruckte Artikel Über die Symto- 
nosfarben erschienen war, schrieb der bekannte Ber* 
liner Chemiker Dr. Hermann Frühling an die Redaktion 
dieser Zeitschrift: „Verehrter Herr Redakteur! 
Syntonos färben. Das ist der Leitartikel der No. 2. 
Das mitgeteilte Rezept ist vorzüglich. Ich vermisse nur 
noch, was nötig ist: 500 üewichtsteile Russ. Kaviar, 10 
Gewichtsteile Ung. Paprika und 500 Gewichtsteile Persi- 
sches Insektenpulver. Werden Sie nicht böse, geehrter Herrl 
Ich zeigte jenes Rezept einem tapferen Berliner An- 
streicher. Mit federlichem Ernste bat ich ihn, die 



*) Dw lalMtt ümt SikUrnog d« Bm Pftftiior Stack fpiidit 
Ar dch 80 viel, das« dem ItdunMin g«fntt1wr fcdM weiteren ErCrteiw 
«agaa Mg nnd. W. K. 
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Miachung einmal zu versuchen. Die Antwort: „Na, Herr 
Doktor, Sie wollen inich! wohl utsent'* Ich finde es schön, 
daSB Maler-Künstler diese Syntonosfarben wirklich 

gebraucht haben. Die Aktstsdien 

sind ja lustiger, als ein wenig Studium der all^rgewöhn- 
lichsten Baumaterialien für ein Bild, das auf Dauer 
berechnet ist Ein ^ücklicher Instinkt, das „Unbe* 
wusste" des PhUcsophen von Hartman, leitet ohne 
Zweifd viele „Kfinstler^*, das passendste Baumaterial zu 
wählen. Dr. Hetm. Trflhling.** 

Für die ganze Situation auf dem Gebiete der M a 1 - 
teclin ik ist es bf»zoichiieud, dass zu gleicher Zeit mit den 
B e c k in a n 11 sehen Farben auch im Glaspalastc von Fräu- 
Perainflche lein Kirsch ein mit P e r e i r a sehen Farben gemalt«» Bild 
Mbea. ausgestellt war, das im Sommer dieselben Eigenschaften 
des „Sp ringen s" und im Herbste bei feuchter Witte- 
rung die des ,JLaufens'*, wie das Stucksche Bild, auf* 
wies, ein Umstand und eine Eigcntflmlichkeit der ^neiia- 
schen Farben, auf welche die Chemiker und Farben- 
techniker längst hingewiesen hatten. FV&uIein Kirsch 
hatte über dieses Bild der Ausstellungskommission folgen- 
den Bericht zugehen lassen. 

„64 c. Weiblicher Akt K r i i o g r u n d und Tem- 
perafarben von Pereira. Diese Farben haben sich 
bei diesem Bilde leider sehr scldecht bewährt. Den Far- 
ben wurde Harzfimis aus der Fabrik J. G. Müller & Co. 
beigemischt. Die Nachteile der Temperafarben von Pereira 
bestehen nach meiner Erfahrung einmal darin, dass durch 
das zu schnelle Auftrocknen der Farben, sowie dm*ch die 
unmitlelbai* nach dem Auf trag erfolgende Veränderung des 
Tones eine sorgfältige Durchbildung der Form unmöglich 
ist und andererseits, dass die Farben nicht genügend ge- 
bunden sind und infolgedessen bei einem nur einigermassen 
pastosen Auftrag in kurzer Zeit rissig werden und so 
gar abblättern, wie das Yorliegcnde Bild zeigt. Diese 
unangenehmen Eigenschafton machen sich um so mehr fOhl- 
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bar, je mehr es sich um ausgeführtere Arbeiten und nit ht 
um Skizzen oder Studien handelt."*) 

Was nun diese Pereirasche Temperamalerei betrifft, so 
genügt es schon, nur den PatenUinspruch des Peroirascheii 
Patentes No. 54 511 zu leseji, um sich von der Bedenklich- 
koit dieses Verfahrens zu üher/t ugen. Dieser Patent-An- 
sprut Ii lautet auf ein Verfalircn, bei welchem die Farben 
in einer Mischung von Glycerin und Honig angerieben 
und mit einem Malmiltel, welches aus in Wasser gelöster, 
mit E s s i g s ä u r e versetzter Hausen blase (eventll. auch Efisigsaure ui 
Leim) besteht, aufgetragen werden, worauf nach dem Ein- Tempen- 
trockneii das Gemälde lackiert wird. Tatsache ist es nun, Farben, 
dass die Perei raschen Malmittel z. B. so stark mit 
Essigsäure versetzt waren, dass die damit angeriebenen 
Farben, wie z. B. U 1 1 r a m a r i n b 1 a u vollständig 
zerstört wurden. Professor Linke in Wien schrieb im 
Jahre 1894 in den „Techn. Mitteilungen für Ma- 
lerei", No. 177, Seite 74 (XI. Jahrg.) „Ueber die Po- 
reiraache Temperamalerei" u. a.: Ein Drittel 
desLeimquantiims ist freie Essigsäure. Diese 
Essigsäure löst Bleiweiss, ^inkweiss auf und 
frisst das Metall der Tuben an, wie man sidU 
leicht an den Tuben überzeugen kann. Blei- 
weiss (Deckweiss) ausgequetscht, tritt bei ei- 
nigermassen Iftnger gelegenen Tuben mit 
grauer,- matallischen Bleischwamm .enthal* 
tender Kruste heraus.- Verdttnnt man die bei- 
den weissen, aus 'der Tube gequetschten Far- 
ben mit Was serHind filtriert, so kann man in der 
Lösung Mengen von Bleizucker (essigsaurem 
Blei) und essigsaurem Zink nachweisen.** 
(Diese sämtlichen Pereiraschen Malmittel 
sind in der „Techn. Versuchsanstalt fftr Ma- 



*) Offizieller Katalog der Ansstdlung für Malteduiik, S. 64, 2. Auf- 
lage, MüBckeu 1893. Verlag der 0. z, B. r. M.* 
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Icrci" in München im kgl. Poly technikum hin- 
terlegt*) 

Eine grosse Schädigung erlitt die Gesellschaft und deren 
Tätigkeit durch einen ebenfalls im Jahre 1893 gelegentlich der 
Ausstellung für Maltechnik ausgebrochenen Stroit Ober die 
E. Berg«r pompo janische Wandmalerei» denn Technik Heir 
und die pom- Ernst Berger in München 'Jamale neu entdeckt haben 
p(|jMusGhe wollte und als j,en kaustische Technik** heaeichnete. 
Wud. Herr Berger hatte damaltf auf der Auasteüung fOr Hai- 
aMlani- technik im Glaspalaste in München eine Anzahl von ihm her* 
TMksik. gestellter Kopien pompejaniacher Wandmaleveiea ansge- 
steUt. 

In welcher Weise der erwähnte Poncher damals Toq;ing» 
beweist der folgende Auasng aus einer vom Verfasser In 
dieser Sache abgegebenen ErkUmog:*) 



*) Als Verfasser seinerseit ebenfftlls diese TaMaebea 

öffentlich iu ruhigster nnd sachlichster Weise darlegte, ist 
man ihm in Kttnstlerkreisen, in denen man dies Material da- 
mals verwendet hatte, sofort mit persönlicher bis heute 
dauernder Feindschaft entgegengetreten. 

Be iit sieher niebt tarn Natsen der Ktiet and aiekt in 
Interesse der Künstler, wenn diese auch in solchen Fftllen 
auf diejenigen, die ihueu in nBPiq-pnnfttziper Weise ihre 
Hilf*i anbieten, ohne den Wert iiiid die Bedeutung' solfher 
Hilfe zu begreifen, mit — Huhn berabblicken und sie zurücit« 
weiien und weaa mnn diejenigen, welehe hier Xlarbeit 
eebeffen wollen, (-»nm die wirfcllobe Sneblsge n Tertaieben— -) 
verfolgt nnd mit allen Mitteln der Verlenmdnng und der 
Chikane Tnundtod stt mnelien eseht nnd lelbit antefiell la 
Qrnnde riclitetlll 

*) »Techn. Mitteilungen fftr Malerei", 2. Beilage, No. 171, 
8. ^0—492, „Beitrftge sar SntwIeUnngsgefeblehte der Mal- 
te chnik", Erklftrung von Ad. Wilb. Keia. Verfneser war 
damals ausdrücklich vom Znn trnlvürstandf beauftragt, BU 
erklären, daKs er, der Zentral vorstand der „Deatsehen Ge- 
sellschaft zur Beförderung rationeller Malverfahren", sich 
ea^hlieb dnirebane nlebt dea Aaelehtea des Herrn Berger 
aageehUeieB bat, wie diesei Herr Berger ia eeiaeoi «Zar 
Abwehr" betUeltea Zirknlar ven Neveaber 1898 be* 
banptet batte.«* 
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JiA isi uns ab^ iiuswisclion diese Arbeit*) von an- 
^erei^ Seite vom grösiten Teil abgenommen worden, indem 
andk Herr Piofonor De*; Fr. Link«, Herr Donner— 
von Richter mid die Herren Lettenmayer nnd Nie- 
der l&nd er in der Sache weiter SteUmg genommen baben. 

Herr Proleseor Dr. Fr. Linke führt In der ersten 
Beilage zu No. 171 luueies Blattes sehr richtig an, dass Linkit Er- 
nach seiner Meinung nnd 3er vieler hervorragender utnug i. & 
Kongress teil nehmer, mit denen er die Sache be- Borger, 
sprochen hat, in der „Ausstellung für Haitechnik** 
unter den von Herrn Berger aosgesiellten Reproduktionen 
meht „ein Stflck** voihanden war, welches sich als 
gleichartig mit den Original-Wandmalereien 
aus Pompeji, auch! nicht mit den auf der Aus- 
stellung selbst vorgelegenen .Originalbruch'- 
Stücken gezeigt habe. 

Herr Dr. Linko beweist und erklärt feiner in seiner 
Abhandlung, dass Herr Berger mit seinen unzureichenden 
Kenntnissen über die Arbeiten anderer „absprechende 
und wegwerfende Urteile" gefällt, dass das von 
Berger aufgestellte Schema für chemische Analysen ein 
ganz „kindisches" ist imd sich Beiger einen „gewal- 
tigen Irrtum" zu Schulden kommen Hees', als er (Ber- 
ger) den Trumpf ausspielte, dass sich! das veränderte 
Wachs in Verbindung mit Kalk und im Gemenge mit 
rotem Eisenoxyd als Farbstoff kaum nachwdsen lasse. 

2. Die Erklärung des Herrn Donner — von Rich- 
ter sagt in zwar sehr feiner und schonender, jedoch ebenso Domiei^ 
bestimmter Weise, „dass Herr Berger gegenüber toq Bichter 
den Arbeiten ehrlicher und gewissenhafter L S. Bctger. 
Forscher sich alle erdenkliche Mühe gibt, 
dieseForsclrungsresultatealF gänzlich irrig 
hinzustellen, dass ferner Berger „die bisheri- 

♦) Die Arbeit EHnJich, das scharfe Vurgehen Keims gegen Herrn 
Enut Berger, das als sachlich berechtigt vom Zentralvorstand« 
der „Dentiehen Oeaellschaft znr BefSrderong rationeller 
MaWerfahren" roU und glas eattkenDt wwde, izdan ^TeehBliekea 
XiiteiUiigea fftr Mftleiei«' welter n notivienii. 
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gen Ansichten dieser Forscher aus übler Ab- 
sieht oder Flflchtigkeit entstellt** und dass er 
Herrn Berger teilweise nicht einmal mehr 
f^ernst** zu nehmen vermag.*) 

3. Die Herren Lettenmayer und Niederländer 
eiklären in Nr. 171, dass Berber verachiedeae Tatsachen, 
gelinde gesagt, nicht verstanden Und grausam 
entetellt** hat, sie konstatieren, dass Herr Berger 
„unwahre Behauptungen in Bezug auf in der 
Versuchsstation in Grünwald angestellte Un- 
tersuchungen*' in seiner Arbeit aufgestellt hat. Ke bei- 
den genannton Herren wiederholen ihro diesbezüglichen Auf- 
etollungen in der ersten Beilage zu No. 171 dieser Zeitschrift 
und erbieten sich hierüber zum Beweise durch 
eidlich zu erhärtende Zeugenaussagen etc." 

Weiter heisst es in dieser Erklärung: „H^rr Borger 
sa^i in seiner Abhandlung in unserer Zeitschrift, Beilage 
zu No. 170 vom 1. Oktober 1893, Seite 358, Zeile 6 von 
unten, wörtlich folgendes: 

, E s k a n n n i t* h t a n g e h e ti , (m n f a c h e i n c n o d c r 
den andern Snt/ aus dem Zusamnienli a n g zu 
reissen und daraus Schlüsse rn ziehen, wie 
es Donner und vor Ihm andere getan während 
gerade Herr Berger, vne wir sofort sehen werden, in 
einer Art und Weise, die sich mit Worten, die der parla- 
mentarischen Form entsprechen, einfach gamicht mehr quali- 
fizieren lassen, getan hat. 

Herr Berger behauptet bekanntlicli, dass die pom- 
p c j a n i s c Ii e n W a n d m a 1 e r e i e n W a c h s bezw. pani- 
sches Wachs als Bindemittel enthalten, mit welchem 
die Farben auf die Wand aufgetragen u n d d a n n 
eingeschmolzen werden. 

*) Der Higtorienmaler Herr Professor Otto Donner-von Bichter 
in Frankfart a. M. wurde auf Grund seiner erfolgreichen anuerordent» 
lieb veidieiistvolleii mid gediegMien Fondnuigeii vat dem GeUete der 

„Haierei der Alten" in der (Jeneralversammlnng der „Dentscliat 
Gp<(pll<«<'liaft Tnr Reiordeniiig rationeller MalTerfahien'* .von 17* JaniiW 

1902 zum iüireaiuit^liede ernannt. 
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Herr Berger zitierl aun wiederlioti Sielleu aus PH- 
nius^Vitruv etc.» um damit seine diesbesügliche Behaup- 
tung zu befroisen. Nun fOUlt sich Heir Berger unter an- 
deim veranlasst, Seite 362 in einer Anmerkung den eben 
erwfihnten Piinius anzuführen. Der betreffende Passus 
hmtet im Originaltext yne folgt: 

,>XXXV (31) 49 : Ex omnibns coloribus cietolam amant, 
udoque illini recusant, purpurissum, Indicum caeruleum, 
Melinum, auripignumtum, Appianum, cerussa. Cerae tin* 
guntur isdem his coloribus ad eas picturas quae inuruntur; 
alieno paiietibus genere, sed elassibus famüiaii» jam vero 
et onerariis navibus; quoniam et pericula expingimus, ne 
quis miretor et rogos pingi/* 

Nach der Uebenetnuig von Grosse^ Urntet auch dem* 
nadi der betreffende Passus: 

„Von allen diesen Farben lieben folgende einen Kreide- 
grundj lassen sich aber nicht auf einen nassen Grund auf- 
tragen: Purpuriaeum, Caeruleum, Melinum, Auripigmeut, 
Appianum und Cerufisa. Wachs wird mit denselben Farben 
gefärbt und zu Gemälden gebraucht» welche eingebrannt 
werden. Eine Malerey, die sich auf Wänden 
nicht anbringen lässt, aber sehr häufig bei den 
Flotten gebraucht wird, und jetzt schon auch iu\ Lastschiffen. 
Wir bomalfu auch solche Dinge, die uns den Gefahren ent- 
gegenführen, damit es niemand Wunder uehmei wenn die 
Scheiterhaufen angefärbt werden."*) 

Nach der Donner sehen üebersetzung (siehe „Tech n. 
Mittig. für Malerei", II. Jahrg. 1885, Nr. 11, S. 41, 
erster Absatz, Zeile 3) heisst es wie folgt: 



Cajtis Plinins Seenndns .^atnrgeschichte'^ Übersetzt von Gottfried 
«rosse. 11. Bund, 85. Buch, § 81, pag. 44» FfMkfart a. M. bai 
Juhaon Cliriätiau Her manu 17Ö7. 

*) PHBim tagt alioliitrBitavidrfteklicb, dasidie Wand- 
maI«r«itB weder mit Wftebi hergeftellt, noeh daM tle eitt- 
gebrannt wnrdenÜ Eine Erklärnng aacb daftlr, dass die 
rhemiker ph^nfall« kein Wachs ^la Bindemittel in dieien 
Bruchstäckeo nachweisen kdnnenll 
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,,Von den Gesamtfarben lieben den Kreidegiiind (fflr 
Tempera), lassen 8ioh aber auf das Nasse (a fcMoo) 
nicht auftragen: Das Purpurissum, das Indigoblan, das 
Weiss von Meies, das Aisenikgdb, das Appianisdto Grün, 
das BleiweisB. Mit diesen Fsrben werden Waclis» 
pasten für jene Malereien gefärbt, welche ein- 
gebrannt werden, ein Verfahren, welches man 
auf Wandflächen nicht anwendet, das aber für 
Kriegsschiffe sehr im Brauch ist, ja sogar auch für die 
Frachtschiffe; denn auch selbst die gefahrvollen Dinge 
schmücken wir mit Malerei und möge sich niemand wundem, 
wenn wir auch noch die Scheiterhaufen bemalen T* 

Durch die Stelle des Plinius aber, welche wir sowohl 
im obigen Orijrinaltexte wie in den vorstehenden Ueber- 
setzungen von Grosse und Donner in fetter*) Schrift 
abgedruckt haben, ist allein schon mit vernichtender Schärfe 
der Beweis erbracht, dass die Theorie des Herrn Berg er, 
n a c Ii w e 1 c h e r die p o ni p e j a n i ? r I i o n Wandma- 
lereien mit Wachs, oder wie n sa pt . mit p u n i 8 c h e m 
Wachs gebunden und eingebrannt wurden, voll- 
ständig falsch ist, — d. h. wenn wir nicht am Ende 
Herrn Berper. (l<'sson Vor^^eli* u ja bereits gekennzeichnet 
ist, mehr als Jrrn u< wissenhalteu Plinius glauben wollen, 
der da aii^^iIiLicklich sagt: 

„Wae Ii 8 wird mit denselben Farben ge- 
färbt und zu Gemälden gebraucht, welche 
eingebrannt werden. Eine Malerei, die sichi 
auf Wänden nicht anbringen lässt u. s. w.** 

Was tut nun aber Herr Berger, der sehr wohl wusste, 
dass diese Stelle seine cranze „Theorie der pompe- 
j a n i s c b c n W a n d lu a 1 e r e i" in i h r e r v o 1 1 e n N i c h- 
t i g k e i l zeigt, und der doch, um s e i n e r A r b e i t 
den Schein hoher Gelehrsanikeit zu geben, 
auch Plinius zitieren muss? 

£r führt nun die betreffende Stelle des Plinius wie 
folgt, mir teilweise an, indem er druckt: 

*) Hier m g:esperrter Schrift. 
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,,Plin. XXXV. 49: Ex omnibnff coloribus cretulam WieE.Bei^ 
amant, udoque Ulini recusant: purpurissum, Indicum, caera- Fliaim 
lum, Melinum, auripigmentuini, Appianam, cerasaa.'* sitimt 

Dio ih'm al>er unbequeme^» ob^ im Originaltexte voa uns 
In fattei*) Sdirilt wiedergegebene Stelle nntersddlgt er 
Kier einfach, indem er allerdings' durch den von ihm ana 
dem Znsammenhang gerissenen reap. ganz weggelassenen 
Sats nicht, wie er es Herrn Donner nngerechterweise 
imputiert, bloss falsche Schlüsse zieht, sondern gegen 
besseres Wissen seine total unrichtige, in 
keiner Weise zutreffende Theorie der pompe» 
j a n i s c hen W an d ma le re i -Te chni k zu retten sucht" 

Der ChSmiker, Herr Frofossor Dr. Fr. Linke,* der 
Lehrer für Maltechhik an der k. k. Akademie der Künste 
in Wien^ der auch' vom k'. k. (taterr. Ministerium zum Kongresill 
für Haitechnik delegiert war, schrieb damals in den „Tech n. 
Mittig. für Malerei«*, Jahrg. 1898, 1. Beilage zu Nr. 171, 
Seite 442 und 443, in cinemC Artikel „Zur Frage der 
pompejanischen Wandmalerei'* u. a. folgendes; 

„In der durch Pluiius (XXI. 83) gegebenen Vorschrift 
zur Bereitung des punischen Wachses wird ein unbefangener, 
chemisch gebildeter Leser nichts finden als eine Vorschrift, 
Wachs zu bleichen, wie sie im Prinzipe bis heute noch 
allgemein geübt wird. Der Zusatz Ton Nitnim, das wir mit 
Soda oder Pottasche übersetzen können, beim Kochen des 
Wachses mit Meerwasser (Salzwasser) hat den Zweck, Ver« 
unreinignngen des rohen Wachses leichter herauszulösen, 
so dass die Masse sich dann leichlor und schöner bleicht. 
Berger sieht aber in der Sofia die Hauptsache, gibt nicht 
einen (mässigen) /usitz zum Meenvasser, sondern kocht 
Wachs mit einer Sodalösung und erhält statt dos gereinigten 
Wachses eine Emulsion, eine Paste, eine Wachsseife, wie 
er sie nennt, der er den Namen „punisches Wachs" beilegt, 
eine Schmiert», wie sie unsere Zimmerputzer zum Wachsen 
der Fussböden anwenden. Der Koch hat die Suppe ver 

*) Hier ebrafiillt i« gesperrter Schrift. 
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salzen. In dem alten gediegenen Suppenrezrpte : Man koche 
Fleisch in Wasser unter Zusatz von Salz, hat er das Salz 
als die Hauptsache angesehen und statt einer guten Suppe 
eine Salzlache erhalten. 

Das ist meine Meinung und nadid<»m die Borgerschen 
Beweise 1 und 2 inisslmifron, steht da wohl Meinung gegen 
Meinung, bis wir durch Exi>erimente und andere Beweise 
eines Besseren lielehrt werden. 

J)nttens die chpmisr heu Untersuchungen, das punc- 
tum Sailens, das mich eigentlich bewogen hat» in dieser 
Sache das Wort zu ergreifen! 

Berger ist in chemischen Fran;en, wie er zugibt, Laie. 
Das hätte in diesejn Falle niclils zu sagen. Man kann sich 
in ein fremdes Wissensgebiet hineinfinden, die in einer be- 
stiinmlcn Frage not igen Kenntnisse sammeln, ohne sich in 
ein strenges Studium dieses Wissenszweiges vertiefen zu 
müssen, wenn man sich von Vertretern desselben führen, 
und belehren lässt, ihren Rat einholt und sich dann in 
seinen Urteilen bescheidentlich auf das bescliräuivt, was 
man gelernt und begriffen hat. All dies scheint aber unser 
Verfasser versäumt zu haben, und ich muss gestehen, dass 
\istL midi mit so geringen Kenntnissen in irgend ein^ Dis- 
ziplin nie getrauen würde» in Fragen derselben dreinzureden, 
geschweige denn ein wegwerfendes, absprechendes Urteil 
Aber deren Wert zu fällen. Die M^ürzabl der angefflhrten 
chemischen Untersuchungen ergaben in den pompejanischen 
Wandmalereien keine oder höchstens nur Spuren organi' 
scher Substanzen, welche auf Wachs gedeutet werden 
könnten. 

Diese genügen aber Berger, denn schon solche Spuren 
seiner Wachspaste können, meint er, den „Schutz der Wand**, 
den „Panzer Ton punischem Wachs** bewirken, von wel- 
chem Plinius und Vitmv sprechen. 

„Spuren** pflegen die analytischen Chemiker jene mini- 
malen Quantitäten von Bestandteilen zu nennen, die unter 
Vio'/o ^' Tausendstel des Substanzgewichtes liegen. 
Berger wird wohl nicht der Meinung sein können, dass 
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in der Farbschicht eines Tektorinms ein Wachspastegelialt 
▼an einem Tanaendstel des Gesamtgewichtes soviel Wachs- 
kalkseife, wie er sich vorstellt, wird bilden kOnnen, dass 
dadurch der „Panzer" gebildet, der Charakter der Kansis 
erreidit ist! 

Jeder Chemiker wird imstande sein, in den von Bergcr 
mit seiner Wachspaste hergestelltm Tektorion rnehrorf" viol- 
leicht viele Prozente, also die 10-, 20-, vielleicht öO-fache 
Menge jener Spuren nnd 2war genau als Wachs nachzu- 
weisen und zu bestimmen. 

Dann der von Berger in seiner Broschüre getane Aus- 
spruch, den er als Trumpf ausspielt und mit fetten Lett?*m 
heraushebt, dass sich das durch die Verseifung veränderte 
Wachs seiner Wachspastc in der Mauer, in Verbindung 
mit Kalk nur scliwer und im fJeinenge mit rotem Eisenoxyd 
als Farbstoff überhaupt kaum nachweisen lässt, ist ein 
gewaltiger Irrtum, der jedeu Chemiker höchlichst amüsieren 
muss. 

Jede Seife, auch eine Wachskalkseife, ist durch ver- 
dünnte Mineralsäuren (Salzsäure 7.. B.) ieichL /. rsf'tzbar 
und die daraus freigemachte Fett- oder Wachssubstanz leicht 
und in ihrer vollen Eigenschaft zu erkennen und zu be- 
stimmen. Auch Spuren organischer Substanz, die man zu 
Davys und ('hevreuils Zeiten nur imgenau konstatieren 
konnte, entgehen heute der Analyse nicht, mit der heutigen 
Methode der Elementuranalyse und den jetzigen auf Zehntel 
Milligranunc empfindlichen Wagen. 

Allerdings werden solche Analysen nicht nach dem 
kindischen Schema angestellt, welches Berger in der Ab- 
handlung als analytische Methode der Chemiker auskramt." 

Herr Hofiat und Unlversitätsprofessor Dr. A. Hilger 
in Hflnchen, welcher damals, also z. Z. dieses Streit- 
falles, (1894) I. Vorsitzender des ^Technischen Aus- 
schusses" der „Deutschen Gesellschaft zurBe- 
förderung rationeller Malrerfahren** war, hat 
gelegentlich dieser Streitfrage e h e n f a 1 1 s e i n i g e B r u c h - 
stücke von pompelanischen Wandmalereiei^ 
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untersucHt und bestätigt, dass m denselben kein 
Wacbs entfaialten war, watf mit deh vom Verfasser ange- 
stellten und mit den von anderen sonst noch yoigenommeneni 
Versncbien Übereinstimmt 

Diejenigen, welche sieb für diesen Streit nibier inter- 
essieren und denen es um! eine ernste^ der Wabibeit wiit- 
lieb entsprediende Kenntnis der Sacbe zn tmi ist, werden 
bier auf Ernst Berger „Beiträge anr Entwick- 
Inngsgescbicbte der Maltecbnik", Tecbh. Mittei- 
lungen für Malerei, Nr. 167, S. 324 und Folge verwieaen.- 
Femer auf eine Erklärung der Redaktion der genannten: 
Zeitschrift, Nr. 171, Seite 400 und die Erkläwmgen von 
L. Lette nmayer und Th'. Niederländer, ebenda- 
selbst Seite 410 und 411. Da'nn femer ebenfalls in „T e c hn. 
Mitteilungen für Malerei", 1. Beilage zu Nr. 171, 
Seite 441—448 Ptof. Dr. Fr. Linke „Zur Frage der 
pompejaniscben Wandmalerei", Brief des Herrn 
Otto Donner — von Richter, Brief des Herrn Ernst 
Borger und Schlusserklärung der Herren Lettenmayer 
und N i 0 d 0 r 1 ä n d c r. Woileres 2. Beilage z\i Nr. 171, 
Seite 490—492, „B e i t r il g e zur E n t w i r k 1 ii ii ^ G e - 
schichte der Maltec. hnik" bezw. Erklärung von 
Adolf Wilhelm Keim, dann Nr. 174, Seite 38 u. f. 
„Kritische Erwiderungen zn der Abhandlung 
— Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der 
Maltechnik von Ernst Berger — " von Dr. L. Lang 
und schliesslich Nr. 175/76, Seite 61 und 62 ,,Das puni- 
nische Wachs von E. Berger und die pompe- 
j a n i s c h e u Wandmalereien", AkteaschiubS von Dr. L. Lang. 

Es wünle diese Angelegenheit keine weitere Erwähnunf[ 
mehr gefunden haben, wenn Herr Ernst Berger nicht 
seine alten IrrlünK r neuerdings und konsequent weiter in 
Künstlerkreiseu za verbreiten suchen würde. Die ,,Mü li- 
ehen er Zeitung" vom 2. Mar/. 1902, Nr. 52, Seite 3, 
berichtet in dieser Beziehung wie folgt: 

„Die Maltechnik im Altertum. Der akade- 
mische Verein fttr bildende Kunst veranstaltet^ 
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gesteni al»end im grossen Saale des Restaurants „Isar- 
hist" einen Vürtragsabetid, an welchem Herr Ernst 
Berger über obiges Thema sprach. Zuiückgri ifonfl in das 
klassische Altcrluin entwickelte der Redner eih Bild über 
die Technik der (1 riechen und Römer. — Als Grund- 
lage SL'iuer Ausfühnm^on henützte Herr Berger das Werk 
des P Ii n i 11 s , der als erster über die Malerei '^'eschriebon 
iiatte. Die vorsciiiodcnen Arten der damaligen Malkunst ; — 
bei den Aegyptern besonders hervorstechend durch die 
Anwendung der Profil- und Monocrommalerei — boten dem 
Vortragenden AnUws zu ein^r eingehenden Besprechung des 
weiteren Fortschrittes pnd der weiteren Entwicklung in 
dieser Knnst Die einzefaien Schulen — deren es schon 
im Altertnme eine Menge gab — , und in denen sowohl 
Malerei auf W&nden, Tafeln und Miniaturmalerei 
mit Pinsel und Oestrum gelehrt wurden, bewiesen durch 
die bedeutenden KQnstler und Werke» die aus ihnen herror- 
gegangen, dass damals das Bestreben vorherrschend war, 
coloiistische Echtheit zu erzielen. Die aus den Aus- 
grabungen in Pompey zu Tage geförderten Kunstwerke 
lassen vermuten, dass als technische Hilfsmittel schon 
in diesen Zeiten Leim und Wachs*) zur Malerei ver- 



*) Es ist zwar fttizti^rTfonnfn, fla«*? Herr Berg'er hmio d'^s Wachs 
n\\i noch vermutet, obwohl er ja jctxt i'liniua keimt und wii^Hcn mUsstc, 
dass nach diesem „kein Wftehs" in dieaen Wandmalereien enthalten 'mi. 

An den nemren PahUkttiooeii des Hern Bvtftf Ist es dnrchanii 
nicht sn Terkennen, dafls «r in seinen Bebauptongsn gtgen fMker sehr 
TSCrichti^ gfcwordeu i^t 

Es kilnnten noch Dutzende von ähnlichen, wie ilies»' und die soijstiq:en 
hier bereit« erwähnten F&lle als Beweise angeführt werden, wenn die 
lUiTeniddlieke SMunbssdiiiaknng dies sieht TuUetsn wUrde. 

YerIhMer M indes Jedevieit bereit, in If lliMimi, BerNa oder «ndeten 
Orten seine Behanptuu^en und AnsfQhnint^en in öffeatlidien Vorträgen 
bei freiem Zntritt nnd voller Bedefreiheit für jedenuan noeh eingehender 
sn beweisen und sn vertreten. — 

YerCssser war «nd ist ferner anoh beute noch, wo es das Interesse 
der von ihm veitmtenea Snehe eifbrdect, gerne hsfelt, skli mit seinen 
grimmigsten Gegnern zn verständigen, wenn selbe nicht wissentlich in 
ihren Irrtftinem oder im Unrechte sun Seheden der hier in Bede steben- 
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wendet wiirdon. Der fllanz flrr ;i1I(mi Freskos, (1(M- bis heute 
an den antiken Werken Iwohaciitot wird, zeigt uns die damals 
verwoudetc M«'ihode als auch für heute noch verwendbar. 
Die italienische Stukulnskoterlmik ist ganz gleich der antiken 
Technik. Die Wando wurden in alter Zeit schon, wie die 
Ausgrabungen bewiesen, in 6 Schichten bearbeitet. Drei 
Schichten gewöhnlichen Bewurfes und drei Schichten Mar- 
morbewurfes. — Die letzten Schichten nicht gemalt, son- 
dern aufgetragen und durch Bearbeitung mit hoissem Eisen 
jener Glanz hervorgerufen, 'den wegzunehmen man heute 
noch vergel>lich suchte. Redner wurde für seine, das zahl- 
reiche Publikum inten'ssierendcn Ausführungen durch 
reichen Beifall gelohnt." 

Ausserdem waren es diese Streitsache und der Ein- 
fluss gewisser, mit Herrn Berger in Beziehung stehender, 
entsprechend falsch informierter Persönlichkei- 
ten, — wie der Verfasser von einem herrorragenden Mit- 
glied des Finanzausschusses der bayer. Kammer der Ab- 
geordneten, welches jederzeit namhaft gemacht werden kann, 
erfahren hat — welche mitbewiikten, dass (im Jahre 1894) 
der Versuchsstation der „Deutschen Gesell- 
Schaft zur Beförderung rationeller Halver- 
fahren*' von der Kammer der Abgeordneten, 
unter einer ebenso herben als ungerechtfer- 
tigten Kritik keine weitere Subvention mehr 
genehmigt wurde. . 
Notwendig- Es erschien daher unbedingt notwendig 
keit iiiAk- und unvermeidlich, endlich alle diese Dingo 
baltdowr hier erschöpfend zu würdigen und zu konsta- 
Bwlagmig tieren,aufda8sinZukunftdie massgebenden 

der Sftdüage. 

dm fladtt, TWharren, wie er andererncirs stc>ts ebenso bereit wäre, erent. 
ihm nachznweiHende Irrtümer HelbstverstäiKUich und h'^reit willi-r^t r.n 
berichticen. — Dn^esren wehrt er sich nber hente noch mit zweifelloser 
ü)ut«chiedeiiheit gegeit alle Uuk]arbeitt>u und gegen die schon kuudertemale 
vetniehle VerwIasmiDg und Twiiiinpfang der gameii Bewegung, glM- 
giltig, ob er «ich dabei in der Mehrheit oder in der Minderheit befindet, 
oder gnns nnf eich nllein Mtgevieeen Ist. A. W. K. 
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Persönlichkeiten in dergleichen Dingen die 
ihnen werdenden Informationen zunächst 
einer genaueren Prüfung unterziehen,*) 

Auch für eine gerechte Beurteilung der Leistungen 

der Gesellschaft und der Versuchsstation und der beste- 
henden Schwierigkeiten und Hindemisse etc. ist es not- 
wendio, die Sache mizweifeUiaft bis in alle Details endlich 
Öffentlich und rürkhallslos Idar zix legen und entsprechende 
Exeuipel zu statuieren. 



F. Die Petitionen der Gesellschaft und deren Verbesciteidung 

vom Jaltre 1894 — 190J2. 



Nachdem nach all diesen Vorgängen, all den vielen 
Arbeiten und K&mpfen, und nach Abhaltung des I. KoU' 
grosses und der L Ausstellung für Maltechnik die im Jahre 
1892 genehmigten Mittel absorbiert und auch eine staat- 
lich e V e r s u c h s a n s t a 1 1 noch nicht errichtet war, bezw. 
die bestehende Tom Staate noch nicht übernommen war, 
reichte die Gesellschaft unterm 15. Februar 1894 folgende 
neuerliche P e i i t i o n an die b a 7 e r. K a m m e r d e r A b g e- 
ordneten ein. „Hohe Kammer der Abgeord- Mtöm vom 
neten! Als vor drei Jahren die gehorsamst unterzeich- Jabte 1894. 

*) Infolge 4let«t erwlhaten Kamnerbetolilafiet liftbea 
dU Öeittlliehftfi nnd die Beatrebnngen derselbea enormen 

Schaden erlitten und wurde hierdurch das Arbeitsgebiet 
enf Jahre hinans brach gelegt. Infolge Mangeln weiterer 
Mittel muflsten die erst kars vorher mit den Mitteln des 
Stentei am tenrei Geld nngesohefften Wagen, Mikroskope 
ete. Terknnfl, die AasUtenten entUaaen werden. Die Arbeiten 
mnssten einige Jahre rohen nsw. Eine Anzahl im Gange befindlicher 
Versuche iniwsten nnerledifrt bleiben Beim Lagern der Mnfr rialien 
in den verschiedenen Kellern oder Dachboden, vernrsaclit 
durch den Mangel au anderweitigen geeigneten Bännien, 
aind eine groaae Ansnbl von wertTollen Proben für immer 
si Verlnat (r^gnngen oder nnbrnnehbnr geworden. 

22* 
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nete „Deutsche Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Mal verfahren" sich mit der ergebensten 

Bitte uni Gewährung einer Subvention für die Daner der 
laufenden Finanzperiode an eine hohe Kammer der Abge- 
ordneten wendete, geschah es unter Verhältnissen, welche 
den Bestand imd die Möglichkeit einer weiteren erfolgreichen 
Tätigkeit der Gesellschaft selbst in Frnge stellten. Eingedenk 
der Tatsache, dass, um die Zwecke der Gesellschaft zu 
erfüllen, seit langer Zeit fortwährendganz beträcht- 
liche finanzielle Opfer beanspmcht wurden, dass, 
um die Tiotigen praktisch und wissenschaftlich gebilde t ?!! 
Arbeitskräfte, die Materialion zu den unatisixesotzten, beim 
rmfrin,!.' der beutigen Fabrikation höchst 'nhlr.Mchen Ver- 
suchen, I nlorsuchungen, Studien und Kontrollen, die zu 
veranstaltun waren, Iwschaffen zu kcmncn und den An- 
sprüchrn zu genügen, welche nach allen Richtungen an 
die melir und mehr bekannt werdende und Vertrauen ge- 
winnende Uesellsdiaft gesfcllt wurden, wird es kaum cin^s 
Beweises bedürfen, dass eine im Werden und Entwickeln 
begriffene kleine Gesellschaft von Privaten nicht imstande 
ist, derartiges dauernd allein zu leisten, ja es überhaupt 
zu leisten, schon ibrc^r bescliränkten Milgliedeizabl wegen. 
Eine Gesellschaft, die, sei es Zwecken der Unterhaltung 
und dos Vergnüg:ens, sei es denen der Spekulation und 
Gewinnsucht dient, wird ja stets weit eher auf Teilnehmer 
und schnelles Wachsen ihrer Zahl rechnen können, als 
eine solche mit idealen Zwecken, wie hochwichtig diese' 
und wie bedeutend sie auch fOr die 'Wissenschaft oder 
das Kunstleben sein mögen. Und so war es denn auch' 
bei der >,Deut8cfaen Gesellschaft zur Beförderung rationeller 
Malverfahrcn**, deren Mitgliederzahl eine relativ Meine ist, 
trotzdem ihre Bestrehungen so vielen, ja der Gesamtheit 
zugute iLommen mfissen. 

Erkläriich ist hiermit, dass, wie auch vorausgesehen 
war, ein grosser Teil der von der Kammer der Abgeordneten 
auf die Petition der Gesellschaft vom 12. Oktober 1891 be- 
willigten Subvention zur Hebung bereits voxhiandener 
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Schwierigkeiten diciion rtn!«s(<', rr>sp. dass mit allerhöch- 
ster Genehmigung des kizl. Siaatsministeriums dos Innern 
für Kirchen- und Scliulangelegenheiten vom 20. bezw. 24. 
November 1892 die Ablösung resp Fnverbung der Samm- 
lung und der T.aboratoriumseinricliiuiig der Versuchsanstalt 
als Eigentum für die Gesollpchaft vollzogen, der Rest aber 
für die unumgänglichen Exigeozen der nächsten Zeit 1892 
und 1893 verwendet wurde. 

Es erschien ferner wiclitig, dahin zu wirken, lun für die 
möglichste und baldigste Selbständigkeit der Gesellschaft 
und die Ausdehnung ihres notwendigen Einflusses nötige 
Ausbreitung zu gcwinnefi, für ihre Ziele und Zwecke all- 
gemeiner zu interessieren, insbesondere auch ausscrbaye- 
rische Regierungen, Behörden und Institute aufmerksam zu 
machen und zur Förderung der Gesellschaftsziele zn be- 
stinuncn. Es erschien doshalb bald raisam und notwendig, 
energisch hervorzutreten, und hatte die Gesellschaft dcni- 
gemäss ausser ihren laufenden Publikationen als sachdien- 
lichst beschlossen, nicht nur eine Ausstellung zu veran- 
stallezi, wdche die Geschichte der 3(altechuik und ihren 
heutigen Stand darzulegen geeignet wiie, — eine Ausstel- 
lung, durch welche den Kflnsilern, Dekorations- 
malern, Fabrikanten, Technikern^ wie dem mit- 
interessierten Publikum, inklusive der staatlichen In- 
stitute, Museen, Sammlungen etc. zugleich auch' 
Umfang und Bedeutung der Aufgaben, welche die Gesell- 
schaft sich gestellt, die Erfolge ihrer' anregenden Wirksam- 
keit unter den ausübenden Künstlern selbst und ihr heil- 
samer Einfluss auf die Fabrikation deT Farben und 
Malmittel unmittelbar vor die Augen geteilt und demon- 
striert werden sollte. 

Und um die rolle Wirkung für die weitesten Gebiete für 
die Entwicklung in theoretischer und praktischer Hinsicht 
zu erzielen, hatte es gleichzeitig unumgSnglich geschienen, 
einen Kongress abzuhalten, bei welchem jene hier oben 
genannten Zwecke weiter yerfolgt, die wichtigsten Ergeb- 
nisse der letzten Jahre erörtert, über die nötigen Verbesse- 
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rungen beraten, die erhaltenen Resultate publiziert, geeig- 
nete Vorlrä^re zur weiteren Anregung gelialteii werden solltco. 
Ferner war in Betracht gezogen die Erledigung einer Reihe 
von wichtigen Fragen des Tages, wie auch auf Grund von 
Gutachten und gemeinsamen Ueberzeugungen entsprechende 
Resolutionen gefasst wenlcn solltea. Auf dem Kongresse 
Vorträge anf haben in der Tat auch folgende Vorträge stattgefunden: 
dem L X<»i- 1. „Uebcr die wichtigsten Vorarbeiten für 
gnM Utr die Begründung einer rationellenTechnik der 
¥ilt^hiinr. Oelmalerei. 2. Ueber Kadmiumgelb. Seine Dar- 
stellung und Eigenschaften. 3. Ueber die Eigenschaf- 
ten der ätherischen Oele, ihre Verwendbar- 
keit in der Malerei und deren Vergleich mit 
den verschiedenen Mineralölen. 4. Resultate 
der Untersuchungen Aber die Sauerstoff auf- 
nähme einiger trocknender Oele und deren 
Säure- und Jodzahlen. 5. Ueber Strontium- 
Uranat 6. Ueber einige Eigenschaften des As- 
phalts. 7. Bericht über die Normallarben- 
Skala und deren Feststellung. 8. Ueber die 
Normen fCLr die Bindemittel der Oelmalerei 
und die Anwendung von Verdickungsmittela 
in derselben. 9. Ueber die Entwickelungsge> 
schichte der Maltechnik im Altertum. 10. 
Ueber Tem peramalerei. 11. Ueber Aquarell- 
farben. 12. Ueber Technik und ihre Besiehun- 
gen zur Gesamtkunst. 13. Ueber Verbesserun- 
gen in der Mineral-Malerei. 14. Warum und 
wie soll sich der Maler mit der Chemie be- 
freunden? 15. Ueber die Erfindung des Mal* 
ßystemes von Raf faelo-Tiziano-Giorgione. — 
16. Ueber Freskotechnik." 
Die Tätigkeit Die Tätigkeit der subventionierten Versuchsstation in 
der Versttciis- den letzten zwei .laliren resultiert in folgendem: 

Station Ausser den viele Zeit und Mülie und grosse Kosten cr- 

18»2— 1894. fordernden Arrangements der Ausstellung für Maltechnik 
und des 1. Kongresses der Gesellschaft, sowie aussei ihren 



Digitized by Google 



— 343 — 



Publikationen, Veisaniiiilungen und \'urträgen, ausser den 
mündlichen und schriftlichen Auskunftserteilungen und 
ausser der laufenden Koatrolle der modernen Maltechniken 
und Materialien, femer der Erwerbimg und Vervollständi- 
gung ihrer wertvollen Materialiensammlung und der Ela- 
richtung der Versuchsstaüim hat die letztere unter anderem 
noch folgende grOaeere wissenacluiftliclie Arbeiten ausge- WisseuBohalt- 
führt: • liehe Arbeiten 

1. lieber Kadmium gelb» seino Darstellung und dar Tennak»' 
Eigenschaften. Beiträge zur Aufklärung der verschiedenen Stotioii. 
Nuancen des Kadmiumgelbs. 2. Ueber Strontiumura- 
nat, seine Darstellung und einige Eigenschaften. 3. Ueber 
Asphalt ; seine Yemrendung In 'der Matorei, Extiaktions- 
und DestillationsTersuche. 4. Sauerstoffaufnahme, Ver- 
suche über die Trocknnngszeit einiger trock- 
nenderOele (mit graphischer DarsteUung). 6. Bestimmung 
der Säurezahlen verschiedener fetter Gele 
(Ranzidität). 6. Ueber die Jodzahlen trocknen* 
der Oele,Unter8ucliung über die verschiedene 
Einwirkung der Jodsublimatlösung nach ver- 
schiedenen Zeilräumen. 7. Versuche über 
Petroleum, a) D e s t illationsergebnisse ver* 
schiedener Pelrolso rten. b) Verd u n s tungs- 
versuche bei gewöhnlicher Temperatur und bei erhöhter 
Temperatur, c) Rückstandsbestimmungen. d)FäI' 
lungsversuche von Har^^^n nus Harzlösungen, 
Firnissen , Lacken durch Pe trolsorten. 8. Untersu- 
chung verschiedener Petroleum färben auf Zusätze, 
Glanz, Geschmeidigkeit, Leuchtkraft, Haut- 
bildung, Ranzidität etc. 9. Verdunstungsver- 
s u r h e und 1 1 ü c k s t a n d s - und V i s c o s i t ä t s b e s t i m- 
muugeii ätherischer Ocle und Po t r o 1 s o r t cn. 
10. Dieselben Versuche in (Jemischen von Fet- 
ten und trocknenden Oelen. (Tabellen mit graphi- 
schen Darstellungen, Analysen und l'ntersuchungen.) 11. 
Analysen von Roh- und Tuben färben. 12. Di- 
verse Untersuchungen. (Maimittel etc.) Oelfar- 
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ben, Bewiirfo. Mauurfrass, Polituren. 13. Un- 
ters u rhu iiguii über das Vorkommen von Wachs 
als Bindemittel in den pora pe j auischen Wand' 
malcrcien. 14. Untersuchungen Aber die Ma- 
terialien fftr die Oelmalerei und deren Yer- 
wendunj;. 15. Auskunf tserteilnngen. 

Im Gesellsch^Uorgan wurden u. a. folgende auf spe- 
zielle Veranlassung der Versuchsanstalt ausserhalh bewirkte 
PitUjQkaiJoiMii Arbeiten publiziert. 

aniMilwlbdar ,,Ueber ätherische Oele und ihre Verwen- 
Tflmieh»- dung in der MaTerei'*« „B^nierkungen Aber die 
Stetion Temperatur und PeuchtigkeitsYerh&ltniltse 
bttwizkier der Aussen luf t unter besonderer Berftcksich- 
ArMten. tigung ihres Einflusses auf die Mauerfeuch- 
tigkeit'*. „Ueber Krapplack.*' 

Femer ist noch eine gritesere Arbeit Aber Oel und 
Oelharzmalerei im Gange. 

Die bemerkte Ausstellung hat denn auch vom 80. 
Juli bis 20. Oktober vorigen Jahres in sechs Gelassen, ge- 
legen an der südösiliclm Ecke des Glaspalastes, in 
München stattgefunden und ür-tittet sich die elirerbietigst 
unterzeichnete Gesellschaft, dm Katalog dieser Ausstellung, 
welcher deren Umfang ersichtlich macht, anmit zu über- 
reichen. Der Kongreas wurde am 27., 28., 29. und 30. Sop- 
Teünahmedes toinber vorigen Jahres imter lebhafter Teilnahme des Aus- 
Ausland« landes und auch namentlich seiner Regieningen abgehal- 
am XmgfBü. ton, und der Erfolg kann, besonders in Anbetracht der be- 
doiitendon Schwicrigkoiton, mit denen dio Gesellschaft nach 
de n vorschiedeastea Richtungen hin zu kämpfen hat, sowohl 
bezüglich der Ausstcllnrifi, als des Kongressi^s, als ein glän- 
zender, für die Ges> Iis* liaft und liire Ziele und Zwecke, 
als auch für Mündua höchst ehrenvoller und zukunfts- 
reicher bezeichnet werden. 

Denn nicht nur halten die hohen Staatsrcpienincen 
neben vielen hochstehenden Privatpersonen die Aussb ilung 
durch Ueberlassung von Ausstellimgsobjekten gefördert und 
zu der allgemeinen imd auch in der Tageepresse anerkannten 
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SrhöüheiL und Rciilihaltigkt'it der Ausslclluiig beigetragen, 
sondera das kgl. bayer. Staats niinisterium des 
Innern für Kirchen- und Schulangelegen- 
heiten, Sc. kgl. Hoheit der Grossher /ogvonBaden, 
das kgl. württembergis che Staats rninisterium, 
das kgl. dänische Ministerium, die kgl. Kunst- 
akademienin Berlin, Wien, Antwerpen, die kgl. 
Kunstschule in Stuttgart, sowie eine Reihe 
von anderen staatlichen Instituten in Dres- 
den, Kassel, Prag, Budapest u. s. w. hatten auch 
zum Kongresse offizielle Vortreter und Sachver- 
ständige abgeordnet, welche über den Verlauf Bericht 
zu erstatten bemfen waren. Ausserdem waren privatim 
Teilnehmer und Vertreter von Vereinen und Gesell* 
Schäften aus Petersburg, Treviso, Winter tliur, 
Berlin , Düsseldorf, Breslau, Gera, Wien, Bu- 
dapest, Prag, Stuttgart, KarlsTnhie, Mann* 
heim, Ludwigshafen, Würzburg, Nürnberg etc. 
anwesend. 

Für die Bedeutung des Kongresses und seine Oppor^ 
lunität möge das über denselben aufgenommene Protokoll 
Zeugnis geben, wovon sich ein Exemplar hier anzulegen 
gestattet wird. 

So komite der kgl. bayr. Staatsminister Se. Exzellenz stuis- 
Hetr Dr. von Müller am Kongress in der Vormittags* nUniitw 
Sitzung am 29. September teilnobmen und, denselben freund- Dr. miter 
liebst und in sympatischer Wdse begrüssend, u. a. aus* «tarden 
sprechen: Kragm. 
^Ich danke hierbei insbesondere den 
Herren^ welche die Liebenswürdigkeit ge- 
hab t haben, Ton der Ferne hierher zu 
kommen. Die hiesigen Hitglieder wissen, 
welch lebhaftes Interesse die kgl. bayer. 
Staatsregierung Ihren Bemühungen ent- 
gegenbringt. Mit gleich hohem Interesse 
verfolgt sie Ihre derzeitige Beratung; 
m()gen diese Beratungen beitragen zum 
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Nutzen der v a t ^ ■ i 1 . i n d i s c h e n K u ti s t , jener 
II i m ni e 1 s g a 1) e , die in München stets a o r g - 
sarne Pflege und eine wahre Heimat gefun- 
funden hat und jedei^eit finden wird.'* 

^feiior Herr Universitätsprofessor Petruschiewsky aus 

I^Mra- Petersburghatte in seinem Vortrage „Ueberdiewich* 
Mtew^lUier tigsten Vorarbeiten für die Begründung einer 
dnKcngHM. rationellen Technik der Oelmalorei", den Kon- 
greBs selbst besprechendi erklärt: 

„Als der erste in seiner Art wird er in 
die Geschichte der Kunst eingetragen wer* 

den, und ich zweifle nicht daran, dass 
seineTätigkeitoineinternationale Bedeu- 
tungerhalten wird. Indiesem Berufedarl 
weder ein nationaler, noch ein professic 
neiler Wettstreit, es darf nur eine gemein- 
same Arbeit, um die Mittel, durchweiche 
die Produkte der Kunst, die Gemeingut 
der ganzen zivilisierten Welt bilden, un- 
verändert zu. erhalten» stattfindenl" 

Um aber nur einen Uaren Begriff zn geben von der 
Vielseitigkeit der Arbeiten, welche der Gesellschaft dauernd 

obliegen xnd welche sie dnrcb: ihre besonderen Organe, 
Beamten, erledigen lassen muss, seien hier aus dem Vor- 
trage des Sekretärs der Gesellschaft, Chemiker Keim, einige 

Eiqptiniikte der Hauptpunkte der Tätigkeit, die ihrer Erledigung hanen, 

derTttickdt erwähnt 

Ut Die Arbeiten erstrecke sich: 

OeseUidiift. 1- Nach der chemisch und physikalisch- 
wissenschaftlichen Richtung in die diesbe- 
züglichen Untersuchungen und Versuche. 

2. In die Arbeiten, Versuche und Prüfun- 
gen nach Massgabe der reinen Praxis; es sind 
hier vom praktischen Standpunkte aus auch 
für die Prüfung und Beurteilung der Materi- 
alien entsprechende, die analytischen Unter' 
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suchungen ergänzende BeurteilnngsmethO" 
den aufizttarbetten. 

3. Nach jener Richtung der Technik hin, 
welche das Gebiet des ei gentlichen Malens der 
artistischen Verarbeitung der Materialien 
umfass t. Dies letztere greift jedenfalls mehr 
in das Gebiet des ausübenden Kanstlcrs und 
einer Kunstschule, als in eine chemisch und 
physikalisch technische Versuchsanstalt 
über, welchem Gebiete indess sehr wohl auch 
der Techniker teils helfend und ratend, teils 
selber lernend gegen überstehen müsste. Die- 
se Arbeiten beh<^ndeln : 

a) die G r u n d i e r ii n g (mi und ihre Unter- 
lagen, b) diellohfarben. c) dieOeleund 
Harze und F i r n i s s r , d) die a n f i i e b e n e n 
Oelfarben und e) das eigentliche Malen. 
Ausserdem handelt es sich um die fortwährende Prü- 
fung und Kontrolle der Materialien, die Far- 
ben, Malmittel und Firnisse etc. und die Erpro- 
bung der jeweils geübten Tee Innigen, um die 
unentgeltliche mündliche und schriftliche 
Auskunftserteilung, Abhaltung von Versamm- 
lungen und Vorlesungen, um die Publikation der er- 
zielten Resultate in der Presse. 

Im übrigen wird ä\ch der Ilmweis auf die 1802 einer 
hohen Kammer vorgelegte „D e n k s c h r i f t ü b e r d i e N o t - 
wendigkeit, Mittel und ^Vege einer Verbesse- 
rung der Malte chni kauf dem Gebiete derKuust 
und des Gewerbes" hinzuweisen erlaubt 

Uebereinstimniend hieimit ging demnach auch die vom 
Kongtessc gefaaate Resolution*) dahm: 

Der erste Kongress zur Befiederung rationeller Mal- 
ver&hren echlieast sich folgenden Ausfübrungen an: 



Resolntioii, 
betr. die 
KontaroUe der 
Kalaitteliind 



*) Die Ke'^ifiiitiKH war \.jn Uerm Hofott ÜBivenititaprofeMor Dr. A. 
Hilger u ütlaciieii eiugebraciit. 



ÜBttnUlit 
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1. Die sictc Ueberwachung der Malmittel 
(Farben, Bindemittel, Firnisse u. s. w.) in Be- 
trell ihrer Reinheit und Brauchbarkeit ist un- 
abweisbares Bedürfnis. 

2. An Bämtliehen höheren Lehranstalten 
und Akademien für die Ausbildung anf dem 
Gesamt gebiete der Malerei ist daf flr Sorge sn 
tragen, dass dem Sehtller Gelegenheit gege- 
ben wird» die technischen Materialien der Mal- 
knnst, deren Wesen, Herstellung, Ver&nde* 
rungen durch die Atmosphäre, chemische 
Wechselwirkung u. dergl. veranlasst, in ein- 
gehender Weise kennen zu lernen. 

3. Zur Erreichung dieses Zieles sind an 
den genannten Lehranstalten Laboratorien, 
Werkstätten zu errichten, an welchen Sach- 

Gemeimehafr Terständige, Chemiker und Maler in gemein- 
lichet Zon]ii<* schaftlicher, gegenseitig sich ergänzender 
mBMmAmk Arbeit tätig sind, ebenso Lehrstühle, deren 
der GlMiDikar Wirkungskreisdarin besteht, durch Vorträge, 
iDiddttlEilir. Demonstrationen, praktische Kurse dem 
Schülerüber die Malmittel, dasMalTerfahren, 
unter wissenschaftlicher Begründung an der 
Hand der Chemie, Physik in Gemeinschaft mit 
der Praxis gewonnenen Erfahrungen ent- 
sprechende Anregung und Aufklärung zu 
geben." 

Hievon ist besonders Absatz 3 zu beachten, weil, so 
lange Laboratorien und Vorlesungen an den Staatranstal- 
ten (Akademien) nicht beetehoi, obschon dies eine drin- 
gende Seite der Kunstpflege und des Kunstuntenichtes bildet, 
deren Forderung wohl stets dringender wiederkehien wird, 
es zunächst jetzt noch aber der Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Malverfaliren obliegt, die bezüglichen 
Kenntnisse und Erfahrungen zu sammeln, zu 
prüfen und weiter zu verbreiten bezw. im In- 
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tefiesse der Wissenschaft und der Praxis zu 

verwerten. 

Mit seltener Einmütigkeit und Einst iramigkeit aber war 
▼om Kongresse sowohl die Notwendigkeit, als die Winhtifikeit 
unserer Bestrebungen anerkannt worden, gloichwio ohno 
Widerrede gesagt werden kann, dass, wio auch das Protokoll 
ausweist, auf demselbon nur fine Stimme über dio llich- 
tigköit der von der nf^seilschaft bisher betretenen Wege war, 
und die schon erzielten Resultate freudigst anerkannt wur- 
den. 

Zum weiteren Verfolg der Sachi» wurde auch eine Kom- 
nussion gewählt, bestobf^nd ans den Honen: 

Akadrmiedirektoron von Lofftz-Müncbon, Dr. 
von W e r n e r • B e r Ii II , d e V r i e n d t - A n t w i* r p e n , Di- 
rektor von Schraudolph-Stuttgart, Galerie-Direk- 
tor Roux-Mannheim, Direktor Richard-Karls- 
ruhe, die Professoren Koner-Berlin, Hauser - Mün- 
chen, von Lenbach-Mü neben, Gussow-Mün- 
chen, K i s e n rn e n g e r und T r e n k w a 1 d - W i e n , kgl. 
Landbau-Inspektor KurtGrunort, kgl. Hat Ke 1 eti- Bu- 
dapp s t , Professor von M i II o r - M ii neben, Hofrat Dr. 
H i 1 ge r - AI ii n «: iic n , Professor Rudolf Soitz-]\Iün- 
chen, Jerndcrff-Danemark, Andersen -Kopen- 
hagen, Keim-München, Berger-München, Ze- 
nisek-Prag, Nahler-Dresden, Dr. Siockmeier- 
Nürnberg^ ferner Professor Linke- Wien, die Far' 
benfabrikanten Dr. Schoenfeld-Düsseldorf, Hora- 
dam -Düsseldorf, Brandt-Berlin, Hüller- 
Stuttgart, 

welche demnächst in Tätigkeit treten soll. Es soll auch 
dem Beschluss des Kongresses entsprechend 
München mit dem Sitze der Gesellschaft und 
ihrer Versuchsstation, welch letsterefür sich! 
selbst unabhängig von allem anderen voll< 
kommen selbständig als von den verschiede- 
nen interessierten Staatsregierungen snh- 
ventioniertes Institut bestehen soll, sobald es' 



Einstimmig- 
keit der 
gefft^en 

BescUttsM. 
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die Mittel gcstatti:'n, nach München vorlofft \v erden soll und 
die Zentrale für die gesamte dieslKzagliche Tätigkeit, wie 
sie es bisher war, so aueh femer bilden. 

Ausstellung und Kongress nun aber, wie glänzend sie 
auch verliefen und wie sehr sie unwidersprochenerniassen 
zeitgemäss und zweckentsprerliond waren, erheischten 
neuerlich den Aufwand von Mitteln, welche die Kräfte einer 
immerhin noch kleinen Privatgesellschaft weit überstiegen. 

Dieser Aufwand, mochte man überall auch 
nur das unumgänglich Notwendige erstreben, 
stellte an die Mitglieder der GeselUeliaft, 
wenn selbe auch noch 30 opferwillig sich e^ 
wiesen, docü Anforderungen, denen sie ffir 
die Daner nicht nachzukommen vermögen und 
machen wieder die Anspruchnahme anderer 
Hilfskr&fte, welche bei der hohen Gemein- 
nützigkeit der Sache auch völlig gerechtfer- 
tigt erscheinen müssen, notwendig. 

Auch die Aussichten auf die Zukunft» wie viel- 
verbeissend sie besüglich der Beihilfe sein mögen, welche 
semerzeii auch von auswärts und zwar insonderheit seitens 
einiger Staatsregienmgen der Gesellschaft etwa sich er- 
schliessen weiden, was immethin nicht sogleich eintreten 
kann, andern nichts daran, dass die Gesellschaft, wie dieses 
ja in der Natur der Sachte an sich gelegen ist, sich wieder 
genötigt sah, Summen aufzuwenden, um die Auslagen für 
jene beiden Veranstaltungen zu decken, welche ihre Mittel 
nicht bloss erschöpfen, sondern ihren Bestand in Frage 
stellen können, wenn ihr nicht abermals eine ergibige Hilfe 
von aussen» vcok staatswegen zu teil wird und ihr so unter 
die Arme gegriffen wird, dass die Mitglieder nicht 
immer wieder zu ausserordentlichen und 
schweren, ja für sie geradezu unerschwing« 
liehen Leistungen herangezogen werden 
müssen. ' 

Es ist nun wohl kaum nöti«^, alles dasjenige hier noch 
einmal von neuem zu reproduzieren, was zu gunsten der 
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gehorsamst unterzeichneten Gesellschaft und ihrer der- 
maligen Bitte in der Petition vom 12. Oktober 1891 und in 
der erwähnten, Sr. k g 1. Hoheit dem Prinz -Regenten 
vorgelegten und auf Veranlassung des königl. Staats- 
ministeriums des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten vom kgl. Polytechnikum 
und der kgl. Akademie der bildenden Künste ge- 
prüften Denkschrift geltend gemacht wurde, und genügt 
es wohl, einfach darauf hinzuweisen, cleiiso auf die so 
vielfach anerkennenden und iMjfürwurtenden Aeusserungen, 
welclie in den öffentlichen Sitzungen einer flohen Kammer 
der Abgeordneten, wie von den höchsten Vertretern der 
Staatsgewalt auf Gnind der von ersten Autoritäten erholten 
Gutachten und des kommissioneilen Augenscheines vom 12. 
Februar 1892 gemacht wurden und an denen sich von selbst 
ergibt, dass die (iemeinnützigkeil und der für Kunst und 
Kunstschätze, wie für die Leistungen des Kunstgewerbes, 
ja selbst des Gewerbes, hohe Wert der Zwecke und Be- 
strebungen der Gesellschaft, welche heute ja tatsächlich nur 
die mangelnden öffentlicben Staatsanstalten, Lehrstühle und 
laboiatorien vertreten und ersetzen soll, über jeden Zweifel 
fest stebt. 

Es ist auch der Zeitpunkt gekommen, wo 
essichzeigenmnsSyObdie gef fthrlichen Prak- 
tikennnd die althergebrachten Irrtümer, der 
gewissenlose Schlendrian, der raff inier teBe* 
trug, die rerhftngnis vollen F&lschungen noch 
ferner fortbestehen können und sollen, oder 
ob denselben dauernd zum Segen unserer 
Kunstschdpfungen, zum Nutzen unserer tech- 
nischen Wissenschaft und zum Heile der so« 
liden Industrie mit Erfolg und so entgegen- 
getreten wird, dass die unreelle Praxis es 
nicht weiter wagt, ihr Unwesen zum Schaden 
der Kunst und d^er Kunstwerke ungescheut, 
]a mit Reklame zu treiben. Es ist nach allem bis- 
her Geschehenen die Zeit gekommen, um auf Wissenschaft* 
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lieber, vernünffigor Basis beruhende und gloichwcilig kon- 
stante, rationeile Maltecbnikon und i\fpthodon zu entwickeln, 
was wesentlich von dorn ged<'i}ili{hon Bestände der Ge- 
aellscbaft und ihrer Wirksamkeit abhängt. 

Da (^"^ aber ebensowenig mit Grund beanstandet wer- 
den dürft* , \v.is boliauptet wird, dass jene kunstbistoriscbe 
und Malmitleiaussti^llung, sowie der gehaltene Kongress die 
nosollschafl an sicli wesentlich gefördert und ihren Be- 
strebungen gedient hat, indem diese ihre Ziele weithin und 
allgemein bekannt gemacht und für dieselben eine Reihe von 
deutschen und nnsserdeutschen RegieruniieM und Privat- 
leuten, Kuii.sUein, Kunstgewerbetreibendeii und Kunstver- 
ständigen, Gelehrten, Technikern interessiert und gewonnen 
wurden, während andererseits diese, sowit alle sonstig ge- 
machten Aufwendungen keinem Privatinteresse dienend, nur 
die mangelhaften öffentlichen Institute, Lehrstühle und Labo- 
ratorien zu ersetzen haben und hatten, so durfte sich wohl 
die gehorsamste Bitte der ergcbonst Unterzeichneten recht- 
fertigen : 

,^ohe Kammer der Abgeordneten wolle 
in Erwägung der vorgebrachten Verhält' 
nisse für die Dauer der laufenden Finanz* 
Periode der ^.Deutschen Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller MalTorfahren" 
eine ergiebige Subvention aus Staatsmit- 
teln au bewilligen geruhen.'* 
Wenn sich die Gesellschaft dabei zun&chst an die hohe 
Regierung des engecen Valeriandes wendet, so geschieht es, 
weil die, wenn auch Aber ganz Deutschland und Oesterreich 
und auch ftber das weitere Ausland verbreitete Gesellscfaaft 
doch in München ihien Sits hat, und sie hier zuerst ihren 
Boden und namhafte Forderung von Seiten des Staates wie 
der Künstlerschaft fand» und sie sich schmeichelt, dort sich 
des allerhdchsten Wehlwollens Sr. kgl. Hoheit des 
Prinz-Regenten, des erhabenen Protektors 
der Künste und der Wissenschaften, wie der 
hohen Staatsbehörden tu erfreuen, weil femer 
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der Nufzon aus der Fühnnif^ der Grsellsrhaft für dii^ Kunst 
gerade auch dort zumeist erkannt und am meisten zur Gel- 
tung kommen werde, -wo die Kunst pfl(^ge eine lange Zeit 
geüble tradition<']le und besonders horvorragend'^ ist. und 
weil endlich die Unterstützmig eine baldige sein muride. 

Die ganz ergebefist unterzeielmefe Gesellschaft, welche 
sich inzwischen neu organisierte und im heurigen .Tahre 
die Ivechte eines anerkannten Vereines erworben hat, ge- 
stattet sicli hierbei zur Unterstützung ihrer gehorsamsten 
Bitte nur noch darauf hinzuweisen, dass die Notwendigkeit 
eine« öffentlichen Vorgeln ns gegen den Verfall der Maltech- 
nik, was zahlreiche kostbare Kunstwerke dieses Jahrhunderts 
so schreiend und kläglich dokumentieren, von keiner iSeite 
bestritten ist. 

Sie gestattet sich noch auf das hinzuweisen, was die 
Gesellschaft bis heute schon namentlich auch in ihrem Or- 
gan .^Technische Mitteilungen für Haierei" und 
mit ihrer Versnchsanstalt geleistet» und das weit Aber 
Bayern und Deutschland hinaus wahrhaft grosse Erfolge 
gehabt hat. Es ist femer Tatsache« dass die Fälschungen 
der Farben und Malmittel» wie sie ehedem florierton, heute 
infolge der unausgesetzten KontroUe der Gesellschaft in allen 
einschlägigen Beziehungen bereits weit seltener geworden 
sind; es ist Tatsache, dass die Gesellschaft in den weitesten 
Kreisen für die Einführung raüoneller Verfahren höchst 
Segens- und erfolgreich gewirkt hat, dass aber auch femer 
die Gesellschaft mit ihren T«neinten Mitteln wohl erst nach 
Jahren des Kampfes in der Lage sein kann und wird, ihre 
Aufgabe völlig zu erfüllen. 

DerZentral vorstand in München, als dem Sitze 
und der Zentrale der Gesellschaft, hat es aber auch 
stets als eine patriotische Ehrenpflicht be- 
trachtet, durch sein entschiedenes Vorgehen 
und seine Tätigkeit, und mit seiner in Mün* 
eben, resp. bei München bestehenden Ver' 
Buchsstation (welche nunmehr in die Stadt verlegt wer- 
den soll), der ersten und zur Z»it einzigen Ver- 

23 
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siichsslation fürMaltechnik, auch an f diese m 
Gebiete bahnbrechend zu wirken und Bayern, 
als jene in Staate^ von dem dio^ so se<iensreiche 
Idee der Nahnings- und Genussmittelunter- 
suchungssialionenu. s. w. ausging, woauchdie 
ersten Schritte durch den kgl. Professor Bau- 
sch iuger hinsichtlich der Feststellung ein- 
heitlicher Normen für die Prüfung der Bau- 
materialien u. s. \v. geschahen, die Priorität 
zu wahren. Es kann aber auch gar keinem Zweifel mehr 
imterliegen, dass diese Versuchsstation, welcher, wie schon 
bemerkt, bereits die Unterstfitzung ausserbayeriscber und 
selbst aussevdentseljer Staatsregienmgen in Aiittieht akM, 
IQr die Knnat» das RuastgewerbOj selbst I&r das 
Handwerk nnd die ejiMohlftgige Industrie ein Institut 
von internationaler Bedentnng werden wird, 
ja zum Teil beute schon ist 

Um für letzteres nur noch einen Beweis anziifühnMi, 
wird sich auf das in russischer Sprache erschienene bei- 
liegende Werk des k. Universitätsprofessors Th. Petru- 
che w s k y in Petersburg ,,D i e Far ben ii n.d d i e Ma l e- 
rei" bezogen, in welchem der Gesellschaft und ihren bis- 
herigen epochemachenden Erfolgen unbedingte Anerkenniuig 
ausgesprochen ist. 

Dass aber endlich doch wohl Bestrebungen, die nicht 
im Privatinteresse sind, lediglich nur im Interesse des öffent- 
lichen Wohles — deam dazu gehört doch auch die Erhaltung 
kostbarer Kunstwerke — gemacht werden, auch die Öffent- 
liche Unterstützung verdienen dürften und mit dem weit- 
sehenden und tiefer dringenden Auge des Staatsmannes und 
Denkers bemessen und gewürdigt werden wollen, unterliegt 
koincm Zweifel etc. Dr. M. v. Pettenkofer. F. von 
L' nbach. C. Gussow. Dr. A. Hilger. Dr, W. von 
Miller. Dr. R. E rn m c r i c h. Rudolf S e i t z. .\ . H a u s e r. 
S.Benz, Dr. Hobein. Adolf Wilh. Keim, C. F. Dei- 
nigcr, . 
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Diese Petition gelangte nun zmüLcIut am 14. Mftiz 1894 
im Finanzausschüsse der Abgeovdnetenfaunmer zur Bmtnng 
und berichtete dieAugsburgerAbendzeitung No. 75 
▼om 16. Hirz 1884, S. 4, hieirüber wGrtlich wie folgt : e- 
ferent Dr. D aller gibt sodann die Petition des Vereins 
um Herstellung eines raticnetten Malverfahrens bekannt 
und beantragt Uebeigsng zur Tage0ordn\mg, nachdem 
man früher schon einen einmaligen Zuschuss von 
12 000 Mark gegeben. 

Korref. Dr. Clemm: Man habe irüher emen einmaligen 
Zuschuss gegeben, weiter könne man zur Zeit 
nicht gehen. Die Sache müsse erst durch die 
Künstler selbst geklärt werden. Um die 
Untersachung drrMalobjektekönne sich doch 
d e r S t a a t n i r h t k in n ni o r n K s s e i a u c h d e r iS a c h- 
weis über die Verwendung dos letzten Zu- 
schusses nicht erbracht und köniio nicht er- 
bracbt werden.*) Er schliesso sich dem Antrag dos 
Referenten an. Abgeordneter Dr. Buhl meint, dass hier 
die Vorträge der Akademie über die Technik im Malverfah- 
ren Aufklänmg schaffen sollten. Ref. Dr. Datier: Die 
Sache sei das letzte Mal seines Wissens im Finanzgesetz ge- 
macht worden. Minister von Müller besUltigt letzteres. 
Die Hoffnung, miteinorcin (ualigen W iiiig ung 
V o n 12000 M. au s z u k 0 tu ru o Ii , Ii a b o s i c Ii nichter- 
füllt. Es stünden bedeutende Männer an der 
SpitzedieserSache. DerMinistergibtdenVer- 
wendungsn achweis und bemerkt : Wünschen s- 

*) Der Leaer sehe Merftber diese Schrift Seite 283 and ff. und 

wird hewifspü finfleri, wie unrichtig tind nnwftbr fiie <]om 
Herrn Korreferenten t^ewordenen Informationen waren. Ka 
muss nur bedauert werden, dass es der Herr Korreferent 
Dr. Clemm sieht mitig famd, ehe er »eine Aneehaldigangen 
erhob, sich zuerst auch bei der emtftiidigen kompetenten 
Stelle, beim kgl. Staatsministerium, zu informieren resp, 
die betr. Ministerialentgchliessnngen , welche die Verwend- 
ung der Gelder genaaestens bestimmt hatten, zu studiereu. 

A. W. K. 

28* 
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wert wäre, dass pro Jahr 5700 M. notwendig 
wären, wenn die Sache zur Yollendnng und 
dann auf die Akademie oder das Polytechni*. 
kumhintthergeleitet werden solle. Abg.Mai8on 
findet, dass die Verwendung der 12000 M. nicht sehr kauf- 
iDtaniseh betätigt wurde.'*) Es seien herroirsgende Unner 
beteiligt, welche ihr Intereeee nun selbst betätigen sollen. 
VorBitsoider Dr. Orterer findet, dass die Sache im 
„Keim** entickt sei. Korreferent Dr. Clemm Terweist den 
Veiein auf den Weg der Selbsthilfe. — lieber die Petition 
wird zur Tagesordnung äbergegangen.'* 

Die hierbei in der Abgeordnetonkammor 2u Tage ge- 
tretene Auffassung war eine total irrige, liorvorgegangen 
ans rinor fjilschen Information, welche durch ein im Januar 
1894 vom Vorstande der Gesellschafi ausgeschlossenes Uli- 
glied mehreren Herren des Finanzau?S( Imsscs gemacht wor- 
den war. [deshalb reichten die Mitglieder des Vorstandes 
Professor F. vonLenbach, Hofrat und Univt rsif ätsprofes- 
sor Dr A. Hilger, Dr. Max Hobein, Kunstmaler Karl 
Haider und techn. Chemiker Adolf Wilh. Keim (die nh 
rigcn Mitglieder waren z, Z. von München nhwesend) unforni 
2^. März 1894 fine ornoiif«' V o r s I c 1 1 u ii beim Finanz- 
aussrhiiss der Aligeordnctonkamiiicr sofort ein. 

In dieser Vorstellung an den Finanzaus- 
schuss war u, a. ausgeführt: 

,,E s kann aber auch nicht bestritten wer- 
den und i s t e s bis z u r ä n s s r s t c n Evidenz er- 
wiesen und festgestellt, dass die bisherigen 
Arbeiten und Erfolge der Gesellschaft eine 

*) Herr Abgaoldiieter Maison wurde danalB yon einem aiu der 
Qesellscbaft bezw, vtun Vorstände nnsj!^esrhlo<'spnen Mitgliede informiert 
uud scheint sich ebeiiffilLs, ohc er »kh in der Äbge<>rUueteiikaiiinier über 
die Sache äiUMerte, nicht aa kompetenter 6tcUe über die wahre Sachlag« 
v«rs«wln6rt ni hftlien. — Wm di« .vnkanfmftBiiisolie*' Venranduiig 
der Subvention dnrch die Gesellschaft isbetrifft, so aohaiiit Hflnr 
Koiiiiiierzit'nrat Maison damals die Gesellschaft mit einer „Aktiengatell- 
schaff oder einem sonsUgei j^Spekulatioiiaiinteniehiiieii'' yerwe^^hRr^lt im 
l»»h«B. A. W. K. 
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f undamcntalü und epochemachende Wirkung 
und Bedeutung für den technischen Teil des 
Kunst-, bezw. kunstgewerblichen Unterricjits, 
wie für die gesamte Praxis (auch für das Hand- 
werk) haben werden. 

Andererseits ist es eben so .iii?p:emacht, d iss es un- 
sere Gesellschaft ist, welche in und für Doutschland zunächst 
die I.ösung dieser Aufgabe, das Hilfsmittel einex geläuterten, 
zielbewussten Teclmik für die gesamte Malerei zu schaffen, 
mit grossem Erfolge in Angriff genommen, und dass 
diese öffentliclie hiteressen berührenden und schützenden 
Au£;^abeu unmöglich von Privaten allein aus- 
reichend in die Hand genommen werden können, weil hier 
unausgesetzt so grosse Opfer an persönlicher Bemü- 
hung und Arbeit und an Gt^ldmitteln uhneAussichtauf 
materiellen Gewinn in Anspruch genommen werden 
müssen, dass der notwendig kleine Kreis von einsicliligun 
und hierbei ideal, sozusagen von Kunstwegen Interessierten 
niclit ausreicht. 

Unter solcheti Umständen, und nachdem insbesondeiö 
der vorjälirige Kongress und unsere Ausstellung in München 
stattgefunden und so allgemeine Anerkennung gefunden, 
dass selbst die Referenten auswärtiger Staaten sich höchst 
gimstig darüber ausgelassen und einei internationalo 
Untersiützungder GesellsclLaftsziele und Un- 
ternehmungen nur eine Frage der Zeit ist, 
haben wohl Aeusserungen keine sachliche Be- 
rechtigung, welche annehmen, dass das ganze 
Unternehmen nicht lebensfähig und im Keime 
erstickt sei, dass die gebotenen Mittel nicht 
kaufmännisch richtig verwendet worden 
seien und dergleichen mehr. 

Die Mitglieder, insbesondere die des Zen- 
tralrorstandes insgesamt, haben keinerlei 
materiellen Vorteil aus der Sache gezogen, 
noch zu ziehen, vielmehr in der «neigen- 
nfitzigsten, aufopferungsvollsten Weise 
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nicht nur ihre Funktionen durrli jali relange 
umfangreiche, praktische Tätigkeit unent- 
geltlich a u s e f ü 11 1 und dabei Opfer bis an die 
Grenze des für Privatpersonen Möglichen ge- 
bracht. Dieeinmal, 1890 b e w i 1 1 i g te Subvention 
V 0 n M. 12 000 ist s t rc u g e gemäss den allerhöch- 
sten Bestimmungen des kgl. S taa t s m i n i ste ri - 
ums des Iiiuern für Kirchen- und Schulange- 
legenheiten unter Kontrolle des technischen 
Ausschusses bez w. d e s Z e ii tra 1 v o r s t a u d o ,:> v e r- 
wendet worden und s 1 Ii t h i o r g e g c n z. Z. schon 
eine reichhaltige, hochinteressanteundnütz- 
liche Materialien-Sammlung, ein vollständig 
eingerichtetes Laboratorium u. s. w. der Ge- 
selleehaft als Eigentum zur Verfügung, wel- 
ches jederzeit, wenn ein staatliches Institut 
zustande kommtj oder irgend eine staatliche 
Anstalt der Sache näher tritt, von der Gesell- 
schaft mit allen sonstigen Resultaten detrsel* 
heu übergeben werden kann, da die Gesell- 
schaft bis dorthin, gewissermassen sich nur 
als Depositar des Ganzen betrachtet, und nur 
dieses hochwichtige Material weiter zu erhal- 
ten und zu mehren bemüht ist, wie auch die in 
der Petition vom 16. Februar 1894 aufgeführ- 
ten Tatsachen und Ausführungen auf streng- 
ster Wahrheit heruhen und bis ins kleinste De- 
tail sich beweisen lassen, weshalb gegen die 
Gesell Schaft und ihre bisher ige Tätigkeit be- 
gründete Einwendungen sicherlich nicht er- 
hoben werden können. 

Man hat s. Z. Dr. von Pettenkofers Regenerationsver- 
fahren staatlich erworben iind daran sehr recht und gut ge- 
tan, denn seine Erfind mig diente dem Schutze und der Er- 
haltung älterer Gemälde, die ausserdem mit der Zeit dem 
Ruin verfallen waren. Wenn es sich nun hier aber 
um die richtige Herstellung und Erhaltung mo- 
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derneriind bezw. aller künftigen Kunstwerke, 
die zum Teile vom Staate um Millionen erwor- 
ben werden (a b g e s e h e n v o n d e r e n i d f c 1 1 e n \V c r- 
t c n), h a n d e 1 1 , w e n n e s s i c h f e r n e r II III d H G r u n d- 
lagen für einen gewiss h o c h w i c h 1 1 j n , bis- 
her gänzlich vernachlässigten Teil d* s Kunst- 
unter r i c h t e s , um die Technik handelt, sollte 
hier nicht das Gleiclie gelten, und wenigstens 
eine bescheidene staatliche Unterstützung 
einer solchen Unternehmung nicht nur ge- 
rechtfertigt, sondern eine Forderung des öf- 
fentlichen Interesses sein? etc. 

Wenn nun auch ein hoher Finanzausschuss diese Ange- 
legenheit bereits einmal besprochen und m iicwisser Be- 
ziehung somit erledigt hat, so haiderL doch luchis, dass 
derselbe, unserer vorliegenden Bitte entsprechend, seinen 
f rüher gef ass ten, zweifelsohne auf irriger und 
teilweise falscher Information begründeten 
Besc]ilQ88 reformiere und bei einer nener- 
liehen gerechten nnd wohlwollenden Prüfung 
der in unserer Petition rorgeibracbiten Tat- 
sachen und Verbältnisse und in freundlicber 
gleichzeitiger Beachtung dieser unserer 
neuerlich ergebensten Vorstellung zu einer 
andern, das Unterneb'nien weniger vernichten- 
den Beschlussfassung komme. Jener hier be- 
kämpfte Bescbluss ist aber nicht nur der ma- 
terielle, sondern durch' die Art, in der der- 
selbe irrtümlich motiviert wurde, auch der 
moralisciie Tod unserer Gesellschaft und 
dieser Sache^ weil besonders unter derarti- 
ger Sachlage niemand dauernd solche Opfer 
für dritte oder die Gesamtheit bringen kann, 
wie sie die Gesellschaft bisher schon jahre- 
lang gebracht hat, und weil sicher das Ausland 
einer von der heimatlichen Volksvertretung 
so beurteil ten Sache die bereits in Aus sieht ge- 
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stellte materielle uud moralische Unter- 
stützung nicht zukommen lassen würde. 

Diese Vorstellung schloss mit der Bille : 

„Hoher Finanzausschuss wolle geneigtest 
unsere Petition und die dort vorgestelltenTat- 
Sachen einer nochmaligen geneigten Prüfung 
und W ü r d i ^Mi n unterstellen und wenn irgend 
wie möglich a u c Ii Her ( J e s e 11 s c h a f t einen Zu- 
schuss von öOOO— 6ÜIRJ M. für die Finanzperiode 
1894—95 gewähren." 

Zunächst i)eschäftigte diebc reütiou die Plenarsitzung 
(115. öffentliche Sitzmig der Ahgeortüieten Kauinier vom 14. 
April 1891), über welche der amtliche steoographische Be 
rieht wie folgt lautet: 

,,LViLsident : Icli eröffne die Diskussion über die Pe- 
tition (.\ü. 4) der Deutschen Cr e se 1 1 s c h a f l zur Be- 
förderung rationeller M al v e r f all r e n in Mün- 
ciien um Bewilligung einer ^iii)vontion für dh' von der Ge- 
sellschaft errichtete technische Versuchsstation 
fürMalerei(V. Petit- Verz. B. No. 329) und dazu über den 
Antrag des Herrn Abgeordneten von Vellmar, den icbi 
bereits verlesen habe. 

Das Wort hat der Herr Referent 

Dr. Daller (Beriditeistatter): Meine Herren! Die Ge- 
sellschaft zur Bef6idiening des ratUmellea Malmfohiens ist 
uns nicht unbekannt. Ich glaube, schon seit drei Finanzperio- 
den beschäftigt sich das Haus mit dieser Angelegenheit 
Es ist ja richtig» meine Herren, das können wir nicht 
in Abrede stellen, dass das Malverfabren manchen 
M än gel n ans gesetzt ist und dass insbesondere 
über die Bereitung der Farben für die Malerei 
schwere Klagen geführt werden. Es wird be- 
hauptet, dass vielfach die jetzt benützten Far- 
ben nicht standhalten werden und die Bilder 
bald zu Grunde gehen, und es werden dafür 
auch einzelne Bei spiele an geführt, auf die ich 
hier nicht eingehen kann. 
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Die Kammer der Abgeordneten hat vor zwei Jahren 
Frage sehr eingehend geprüft. Es wurde damals vom 
Finaimuu8ch\isse die Anlage der Gesellschaft in Grünwald, 
die chemische xXnJage, die Station derselben dort, eingrliend 
untersucht und es wnrde die Frage in Erwäf^niiji gezogen 
ob eine Verlegung derselben nach München oder eine Ver- 
eini'^im[! derselben mit der Akademie" anj^ezeigt sei, oder ob 
der btaal. das üburnehiiicii sollte. Schon damals hat sich 
alK^r die ganze Kammer, ich glaube einstimmig, daizegen 
ausgesprochen, da es doch zunächst Sache der Künstler, 
4ler Maler selbst s<>i, sich tüchtige Farben zu verschaffen, und 
d;is8 es ihre Sache sei, auch die Arbeiten dieser Gesell- 
schaft und die verschiedenen Proben und Fniersuchungen, 
weldie gemacht werden, zu benutzen. Ich erkenne an, 
dass die Deutsche Gesellschaft und insbeson- 
dere der Chemiker, der vor allem die techni- 
schen Arbeiten macht, sich um diese Ange- 
legenheit grosse Verd i enste erworben hat, 
u u il (ias s hier mit ausdauerndem Fieisse ge- 
a V \j c 1 1 l worden ist. 

Vor zwei Jahren hat nun das hohe Haus gemeint, es 
ist dieses Unternehmen auf siclierc Füsse zu stellen und 
hat daher einen eümialigen Zuschuss von 12000 M. gewährt. 
Zugleich hat aber das hohe Hans auch ausgesprochen, dass 
diea mir eine einmalige Unterstützung sein solle, und 
ich habe als Referent die Aufgabe gehabt» diese einmalige 
Unterstützung hier in diesem hohen Hause auch gans be- 
sonders zu befonen. Auf Grund dieses Vortrages wurde 
auch diese ganze Ausgabe genehmigt. 

Nun, meine Herven, steht jetzt die Sache so, dass die 
Deutsche Gesellschaft noch weitere lüttel notwendig hätte, 
um ihr Unternehmen zu fördern. Ich kann ja aussprechen, 
dass die Ausstellung dieser Gesellschaft, welche im ver- 
gangenen Jahre im Glaspalaste zugleich mit der Kunstaus- 
stellung stattfand, grosse Anerkennung gefunden hat, 
und dass auch auswärtige Gelehrte, namentlich anch 
an der Wiener Akademie, die Täti^eit der Gesellschaft sehr 
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anprkannf haben. Wenn äov Aussrhuss Imtzilem iiuht zu 
einer neuen Eiewilligung tKlor zu einer audeieii Bt^h;indlung 
der Angelegenheit gekommen lal, so isL der Gniiid hier aus- 
drücklich angegeben. So sympathisch an und für 
sich die einzelnen diesen Bestrebungen der 
Gesellschaft gegenüberstehen und so gern 
alle anerkennen, dass die Gesellschaft nicht 
n u r T ü c h t i g e s will, s o n d <m n auch wohl schon 
geleistet hat, und so gern ich insbesondere 
dies hier offen tli eh anerkenne, so hielt doch' 
der Ausschuss es einstimmig für unmöglich, 
gegenüber dem früheren klaren Landiagshe- 
schiaase hier noch eine weitere Bewilligung 
ei n tre tenzulassen. Die Angelegenheit ist ein Brivat- 
nniemehmen; es hat di« Deutsche Gesellschaft, 
wie auch ausgemacht worden ist, di e Verwen- 
dung der Mittel nachgewiesen; das ist richtig. 
Aher der Ausschuss glaubte nunmehr, dass die eigenen 
Krftfte angestrengt werden mttssten, damit sich dieses Unter- 
nehmen erhalte, und inshesondne wurde auch ein Appell 
an die Künstler gerichtet, sie möchten doch auch dieses 
Unternehmen eifriger unterstAtzen durch Benützung der von' 
diesem Unternehmen geprüften Farben.*) Wenn heute der 
• Staat wieder mit Unterstützungen kftme, so wäre doch wohl 
zu fürchten, dass dann die Unterstützung aus den ICreisen, 
welche vor allem auf tüchtige Farben angewiesen sind, noch 
weiter zurückginge und in zwei Jahren ist dann das hohe 
Haus wieder in derselben Lage. 

Ich muss also den Antrag des Ausschusses, der auf 
Uebeigsng zur Xagesordnung, und zwar zur motivier- 
ten Tagesordnung, in dem Sinne gerichtet ist, weil in der 
XXI. Finanzperiode eine nur einmalige UuterBiutzung 
gegeben wecden sollte, Ihnen zur Bewilligung Tortragen. 

*) Der GeMUsehiiffc wSitt auch hierdarch in keiner Weise ein Vorteil 
geWtn» di ti« TOB den IMeBfitbrilniiten für ihn Kontndle hdm Be- 
illge liat, 80s4m nur tedmiieh-wiiieMclit ft lidi» Stellt tangiert. 

A. W. IL 



Digitized by Google 



— 368 — 



Ich muss «ber noch weiter erklären: Wenn Aber 
diese oder jene Punkte im Ausschüsse viel- 
leicht eine etwasherbeKritikinein paar Wor- 
ten gefällt worden ist, so kann ich versichern, 
dass gewiss im ganzen und grossen gcii^n d a 
Unternehmen damit nichts gesagt werden 
wollte, und ich wünsche dem l^nternehmen . 
dass es sich durch eigene Kraft erhalte, und 
wenn auch die Entwicklung nicht so schnell, 
so w e i t e h e n d und g r o s s a r t i g sein kann, nie 
es eigentlich im Interesse der Sache läge, so 
muss es doch die eigene Kraft sein, welche 
die Le h e n s f ii h i g k e 1 1 des ganzen Unterneh- 
mens, das mir wohl berechtigt erscheint, be- 
weist. Ahev der Landtag kaiui unmöglich noch weiter 
gehen; daher empfehle ich den Ausschussantrag zur An- 
nahme.*) 

P r as i d e n t : Bevor wir in der Diskussion weiter fali- 
reji, erlaube ich mir mitzuteilen, dass der Herr Abgeordnete 
Wagner folgenden Antrag übergeben hat. 

Die Kammer wolle beschliessen: 

Es sei die Petition der DeutscKen Gesell- 
schaft zur Beförderung rationeller Halver fah- 
ren in MUnchen um Bewilligung einer Subven- 
tion für die von der Gesellschaft errichtete 
technische Versuchsstation für Malerei, so- 
wie der einschl&gige Antrag dos Abgeord- 
neten von Vellmar an den FinanzausscVuss 
zurückzuverweisen. 

Ich stelle auch diesen Antrag zur Diskussion. 

Das Wort hat der Hezr Abgeordnete von V oll mar. 

V. Vollmar: Heine Herren 1 Unter diesen Umstün- 
den und unter der Voraussetzung, dass der Antrag auf Zu- 



*) Verfasser erkennt gerne nud dankliar an, dass der Herr Kultn»- 
referoit den Bestrebungen der Gesellsciiait stets wohlwollend gegeallber- 
geituidca iit^ wtt fvm Herai Ko n efcwiitan abMlitt licht behauptet 
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rückverweisuug der Sache aii tlen Aussdiuss angenommen 
wird, kann ich für jetzt auf eine eingehende Darlegung ver- 
zichten und mich kurz fassen. Der F i n a n z a u s s c h vi s s 
hat sich, als er üher die vorliegende Petitiou 
d e b a 1 1 i e r t im ti b e s r, Ii 1 o s s c n ha t, lu t' i u e r U e b e r- 
zeugung nach zum grossen Teil auf irrigen 
Voraussetzungen bewegt und ist über die 
Sache nicht hinreichend informiert gewesen. 
Nan hat aber das tlnternebmen, am welche« 
es sich handelt, zweifellos Bedeutung genug, 
dass sich die Mitglieder des Ausschusses der 
Mühe unterziehen, die Gründe für und gegen 
noch einmal zu erwägen und es sich nicht ver- 
driesen lassen, das einschlägige Material auf 
das eingehendste zu prüfen, uml sich ein er- 
schöpfendes Urteil über die Sache zu bilden^ 

Zugleich mochte ich mir auch den Vorschlag oilanbeii, 
dass der Ausschuss, von seinem verfassungpmässigen Rechte 
Gebrauch machend, S ach rers tändige in diesem Falle 
zuziehen möge. Denn es sind bei der letzten Be- 
ratung des Ausschusses über die Sacbeao ab- 
sprechende Urteile zu Tage getreten, dass die 
Notwendigkeit vorliegt» jede Vorsicht anzu- 
wenden, um über die wahre Bedeutung der 
Sache Aufklärung zu schaffen. 

Ich möchte die lieiiea Mitglieder des Finanzaussdrasses 
weiter ersuchen, wohl zu erwägen, dass ron ihrem neu zu 
fassenden Beschlüsse möglicherweise der Bestand der guir 
zen Sache, die Fortexistenz der mit schweren Opfern 
geschaffenen Versuchsstation abhängen kann. 
Es ist freilich im Ausschiisse davon gesprochen worden, 
dass ja Träger bedeutender Namen an der Spitze der die 
Versuchsstalion leitenden (lesellscliaft stünden und dass 
doch diese selbst ihre Börsen öffnen möchten. Das letztere 
ist aber, wie ich weiss, schcMi in so ausgiebigem Masse ge- 
schehen, dass man von den Betreffenden kaum 
fordeinkanu, dass sie im Opferbringen weiter 
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so fortfahren, als sie es bisher getan haben. 
Das Unternehmen kann sich nicht ausschliesslich durch 
Selbsthilfe erhalten. Nun sind al)er der Versuchsstation 
bereits von anderer Seite aus dem Auslande Subventionen in 
Aussicht gestellt worden. Wie vielen von Ihnen hek.innt 
sein wird, hat im rodgen Jahre ein Kongress der Gesell- 
schaft zur Beförderung rationeller Malverfahren dahier statt- 
gefunden, welcher grosso Erfolge zu verzeichnen hatte. 
Es sind auf ilim Delegierte aus vielen Ländern an- 
wesend gewesen, und von verschiedenen derselben ist die 
Aussicht eröffnet worden, dass der Versuchsstation von Aka- 
(iennen hozw. aus der Staatskasse anderer Länder Subven- 
tionen gegeben werden. Wenn nun aber die Sarhe 
d e r V e r s u c b s R t a t i o n in diesem Saale so kurz' 
abgeurteilt und verworfen w fi r d e , wie es im 
Aussclnisse geschehen ist, so läge es nahe, 
dass man sich höchst wa Ii rsc heinlich im Aus- 
lände sagen würdet „Wenn dieses Unterneh- 
men in seinem eigenen U r s p r u n g s 1 a n d e und 
an seinem Wohnsitze so hehandelt wird, so 
haben wir keine Veranlassung, uns weiter da- 
für zu interessieren und etwas herzugeben." 
Und damit könnte dann allerdings der ganze Bestand der 
Sache gefährdet werden. 

Von di<'s« in OesiclilspuiiLkLe aus empfehle ich Ihnen 
den Antrag W a g lu; r zur Annahme und enthalte mich, in 
der Erwartung, dass die Sache dann vom Ausschüsse noch 
eirmial auf das eingehendste geprüft werden wird, für 
heute aller weiteren Ausführungen, indem ich mir das etwa 
noch Notwendige für die seinerzeitige Beratung im Plenum 
vorlxjhalte. 

Präsident: Ich erlaube mir an den Herrn Abgeordne- 
ten von Vollmar die Anfrage, ob der Zuschuss als ein 
jährlicher gedacht ist. (Abgeordneter von Vollmar: 
Nein!) Also im ganzen 6000 M. und per Jahr 2Ö0Q M. 

Das Wort Hai der Abgeordnete Wagner. 
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Aiufühmngen Wagner : Meine Herren I A 1 s i c Ii i m A u s s c h u s s 
des dem Antrage zustimmte, welcher dem hohen 

Abgeordneten Hause damals zur I? o s c h 1 ii s s f a s s u ii g iint er- 
Wagner, b r o i t e t war, war f u i mich hauptsächlich die 
herbe Kritik, welche der Herr Referent er- 
wähnthat, entscheidend. Ich stand d«r Sache 
damals sehr ferne gegenüber^ hatte nicht 
Zeit und Gelegenheit, mich dartkber zn infor- 
mieren und legte das! Hauptgewicht auf die.. 
Mitteilungen^ die von einzelnen Ausschuss- 
mitgliedern gemacht worden waren. In der 
Zeit zwischen der Ausschussberatung und 
heute bin ich doch von anderer Seite dahin 
informiert worden, dass manches von dem, 
was ich damals für richtig hielt, ein klein we- 
nig anders sich verhält Ich nehme an, dass 
diejenigen Voraussetzungen, welche bei mir 
bei der Beschlussfassung entscheidend 
waren, auch bei anderen Mitgliedern entschei- 
dend gewesen sein werden. 

Einen Hauptgrund, warum ich eine nochmalige Unter- 
suchung der gegenwärtigen Frage wünsche, bildet der Um- 
stand, welchen der Herr Vorredner zuletzt erw&hni hat 
Auch mir ist bekannt geworden, dass die Sache so steht, 
dass die Gesellschaft, welche petitioniert hat, Aussicht hat, 
in ihren Bestrebungen von anderen Staaten untorsttitzt zn 
werden. Nun hat der Herr Referent das Ver- 
dienstvolle der Bestrebungen und der Leis- 
tungen der Gesellschaff sehr eingehend ge- 
schildert, und das, was der H(^rr Referent des 
halb gesagt hat, sti ni m t w i e d e r ii 1) e r e i n m i t 
den Informationen, die mir in d e r Z e i t z u g e - 
kommen sind. Ich glaube nun, dass es angemessen ist, 
dass wir der rieseiischaft, welcher von auswärts her eine 
Subvention, unter der Voraussetzung natürlich, dass sich 
der Staat, in welclu'in die Gesellsehait ihren Sitz hat nicht 
ablehnend gegenüber derselben verhält, in Auasicht steht. 
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uns freundlicher gegenüberstellen, aJs dies mit dem 
Ausschnsftantrage geschieht. Meine Herren I Ich weiss nicht 
und kann es auch im Augenblick nicht beurteilen, welcher 
Betrag geeignet ist, um die Gesellschaft zu unterstüLzeu ; 
ich glaube, es würde sich hier weniger unt 
Geld, als um den moralisclien Hiiidruck han- 
deln, welchen unser Votum macht, und nach- 
dem ich wünsche, dass wir die Gesellschaft 
nicht in der Weise abspeisen, wie «8 mit dem 
Ausschussantrage geschieht, so möclite ich' 
Sie bitten, dass Sie meinem Antrag zustim- 
men, und die Sache zur nochmaligen Prflfnng 
an den Finanzanssch'nss zurückverweisen. 

Ich bitte Sir deshalb, dass Sie meinem Antrag geneig- 
test zustimmen wollen. 

Präsident: Seine Exzellenz der Herr 
Staatsminister des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten t 

Der kgl. Staatsmimst^ Dr. von Mflller: Heino aui^ 
Herrenl Ich habe vor zwei Jahren und auch mmugwD 
heuer in Ihrem Finanz ausschusse darüber hei- dM Staata- 
nenZweifel gelassen, dassichder gegenständ- ^bMm Dr. 
liehen Frage mit grosaem Wohlwollen gegen- TwiKflUtr. 
üher zu stehen veranlasst bin. Meine Herrenl 
Es handelt sich in der Tat für diese Gesellt 
schalt um Sein oder Nichtsein, und zwar we- 
niger aus finanziellen Rücksichten, als aus 
moralischen Rücksichten. Ich würde sehr 
dankbar sein, wenn es m^ L'lich sein könnte, 
die Sache zur nochmaligen Behandlung an den 
Finanzausschuss zurückzuverweisen. Ich bin 
speziell von dem Mannf. tlor an der Spitze steht, Herrn 
von Lenbach, ersucht worden, bezügliche Mitteilungen an 
den Ausschuss gelangen zu lassen. Dazu kommt uoch ein 
Grund, und aus diesem hauptsächlich habe ich das Wort 
ergriffen. Es ist mir die Mitteilung geworden, dass eine 
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neoe F^titioii dieees Veieiiis mit Klariegnng der VeffaUt- 
nisse, wenn noch mcbt an die Kammer gelangt, so doch 
imterweg9 an die Kammer ist Ich glaxibe^ auch ans diesem 
Grande ist es geiechtleftigt nnd wflide es sich empfehlen, 
die Angelegenheit nochmalsan den Finanzansschnsg zur 
Beratong mrQckznTerweisen. 

Präsident : Das Wort hat der Heir Abgeordnete 
Dr. Buhlt 

Dr. Buhl : Meine Herren I IcJi will nur eine kurze 
Betnerkiing machon, zu diT ich glaube berechtigt zu sein, 
da ich heute als 2. Vonsitzejid<^ des Finanzausschusses 
wohl ein paar Worte sprechen darf. Riner der Herren 
Vorredner hat gesagt, es sei die Sache nicht ganz 
gründlich, wenn ich mich recht erinnere, im Ansschuss 
behandelt worden. Ich erinnere mich an die Vorgänge ganz 
genau. Es haben die beiden Herm Referaten an der 
Hand der sehr eingehenden Denkschrift die Sache sehr 
grOndlich mid eingehend dargelegt und hat es insbesondere 
der Herr Korrefeient in der Angelegenheit an Genauigkeit 
nicht fehlen lassen. Nach den Mitteilungen, die Seine Ex- 
zellenz gemacht haben, und nachdem auch der Herr Abge- 
ordnete Wagner henrorgehoben hat, dass der Gesellschaft 
Yon anderen Staaten Unterstützungen in Aussicht stehen, 
würde auch ich meinerseits es nicht für bedenklich hal* 
ten, den Antrag auf Rückverweisung an den Finanzansschnss 
gutzuheiasen. 

Es wurde vom Herrn Referenten — das ist auch' in 
dem Berichte anfgenonuncn - ganz besonders hervorge- 
hoben, dass wir vor zwei Jahren nur von einer ein- 
maligen Willigung sprachen und es ist selbstverständlich, 
dass der Finanzausschuss bei solcher Sachlage mit grosser 
Vorsicht zu Werke gehen )nn<;s. Ich hätte — wie gesagt 
— kein Bedenken, dem Antrage, narhrlnii er auch von 
.Seiner Exzellenz untorstützt worden ist, auf RückA'erwei- 
weisung an den Finanzausschuss meine Zustimmung zu 
erteilen. 



Digitized by Google 



Präsident : Zum Worte ist meniand nuhr gemeldet. 
Ich schliesse die Diskussion. Das Schlus»worl hat der Herr 
Referent. 

Dr. Da 11 er (Berichterstatter): Meine Herren! Wenn 
das hohe Haus die Zurückverweisung beschiiesst, so kann 
ich natOrlich darin durchaus nicht «ine Aufforderung vom 
hohen Hause eisehen, dass dann der Beschluss des Aus- 
BChosses abgeändert werden soU. Ich kann auch in gar keiner 
Richtung gutsiehen, daaa dies vom Ausschusse geschehen 
wird. Ich wiD mich aber, da man namentlich an dieser Stelle 
sehrTorsichtigsdnmuss, hierOher nicht water&ossem. Aber 
nur eines muss ich sagen, dass Herr von Vollmar doch 
sehr im Unrecht ist, wenn er behauptet, wir seien nicht 
Informiert gewesen.*) Wir sind sehr gut informiert ge^ 
Wesen; und wenn er sagt, der Ausschuss solle doch die 
Mühe nicht scheuen, die Sachen wenigstens durchzugehen, 
so meine ich, liegt darin indirekt doch der Vorwurf, dass der 
Ausschuss das erste Mal blindJiings darülier abgeurteilt habe. 
Ich habe nur gesagt, dass er indirekt darin liege und das 
ist doch tatsächlich richtig. 

Was die Zuziehung von Sachverständigen betrifft, so 
meine ich, dass diese allerdings die Geschäftsordnimg als 
möglich offen hält; aber ich halte uns für ausreichend 
sachverständig. Denn wir Laben einen Sachverständigen 
unter uns, und das ist der Korrefen-nt, über den einer, 
was chemische und terhnisch<' Fragen betrifft, nicht wird 
hinauskoiijinen. l'iul es ist, obwohl es niclü übhch ist, 
hier Namen zu nennen, damals dieses Sachverständigen- 
Uirteil des Herrn Korreferenten gewesen, das auf ans den 
wesentlichsten Einfluss ausgeübt hat. Uebrigeus, wenn die 



*) DaM die Herreu xntii Teil im Fiuanzaiutichuäiie utaächlich faladi 
und vigeBllgrad infoniieit w«ran, tot «u den AenwenuigMi der Ab> 
geordneten iK-m-a Dr* Ortenr imd Maison eniditlieli und wolle man die 

Ton ihnen im FinanTatiaschu'"'t» aiif:,re?itellten irrig-en uml unwahren in 
der Kammer selbst widerlegten ikhauptuuE^en mit den voratehenden Er- 
Orterongea nur vergleiclieu und auch die Ausführungen der PeUtiun au 
den FiieniaffMehnaa genau berttekaiehtigeu. AdoU Wiib. Keim. 

24 
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Ilorrcn dies wollen, so wird es dem Fiiumzausscbiiss auf 
dies«' Aii)eit auch nicht mehr ankommen. Er wird dds 
nüclmiais hosprecbeji. Aber, wie gesagt, es liegt 
ein sehr präjudizierlicher Bescliluss der 
KammerderAbgeordiieteii vor, der nach der einge- 
hendsten Prüfun'i der Anjrclc^jenhoit ^or zwei Jalireu gc 
fasst worden ist, dass niuiilich nur ein einmaliger Zü- 
sch u s s gegeben werden wollte. Das möchte ichhier 
nocli einmal betonen. Das übhgp aber möge das höh)» 
Haus beschliessen. 

Präsident: Wir kommen zur Abstimmung;. 

ich schlage ihnen vor, dieselbe in fol^endpr Weise zu 
bi»tätiiJ,eri. Zuerst dio Etatsziffern feölzuslellen und, da 
niöehcherweise der Ueschluss über die vierte Petition und 
die Anträge „von Vollmar" und „Wagner" einen Ein- 
fluss auf die Feststellung der Ziffern hat^ zuerst hierüber 
abzustimmen. 

Diese Abstimmung ist folgende: Es wird zuerst über 
den Antrag „Wagner'*, dio Sache an den Finanzausschuss 
zurückzuverweisen, abgestiiimit, weil dieser Antrag prä- 
judiziell ist. 

Wird dieser Anlrap: auf /urückverweisung angenommen, 
so fällt heute eine Abstmuaung über den Antrag des Fi- 
nanzausschusses und über den Antrag „von Vollmar" 
weg. 

Nach der Abstimmung über die vierte Petition und 
die Anträge werden wir über die ttbrigen Petitionen der 
Reihe nach abstimmen. 

Eine Erinnerung gegen diesen Abstimmungsmodus wird 
nicht erhoben. 

Ich schreite zunächst zur Feststellung der Ziffern. 
Abatimmung schreiten wir zur Abslinnnung über die Petition 

über die Deutschen Gesellschaft zur Beförderung rationeller Mal- 

Petition, verfahren in München und zwar zunäclist über den An- 
trag „W a g n e r", die Sache tut nochmaligen Yerhandliing 
an den Finanzausschuss zurückzuverweisen. 
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Ich bitte diejenigen Herren, welche dieaem Antrage ihre 
Zustimmung geben wollen^ sich von den Sitzen za er- 
heben. (Geschieht) 

Es steht nach übereinstimmender Anschauung des Bu* 
reaus die Mehrheit; die Petition und der Antrag 
des Herrji Abgeordneten von Vellmar ist an 

den Finanzausschuss zurückverwiesen. 

Nachdem der Gegenstand im Finanzausschuss nochmals Zweite Ver- 
durclih^rriton, gelangte d'Tsclbe in der 141. Sitzung vom haodltuigaber 
28. Mai 1894 in der k u ni m e r d c r A b g e 0 r d U e t c n di« Petition 
zurnochmaligen Ncrhandlung. im Plenora. 

Präsident: Mündlicher Bericht des Ausschusses 
für Gegenstände der Finanzen und Staatsschuld über 

a) den Antrag des Abgeurdneten von Voll- 
mar, der Deutschen Gesellschaft zur Beför- 
derung rationeller M a 1 v e r f a h r e n einen letz- 
ten Zuschuss von M. 5000. — zu gewähren und 

b) die erneute Petition der genannten Ge 
Seilschaft um Bewilligung einer Subvention 
▼on b — 6000 M. für die von derselben errichtete 
technische Versuchsstation für Malerei (VII. 
Petit-Verz. B. No. 869.) — 

Ich erOfhie die gemeinschaftliche Diskussion ttber Punkt 
a und b und gebe das Wort sur Einleitung der Diskussion 
dem Herrn Referenten, Abgeordneten Dr. Dali er. 

Dr. Dalier (Berichterstatter): Meine Herron I Ehe 
ich in d^ Gegenstand, der uns zunächst zur Behandlung vor- 
liegt, eintrete, bitte ich ein Versehen bei Behandlung des 
dritten Teils des Kultusetats noch nachträglich gutmachen 
zu dürfen pp. 

Präsident: Ich bitte nunmehr den Herrn Referenten 
auf den 6 Gegenstand der Tagesordnung einzugehen. 

Dr. Dalier (Berichterstalter): Meine Herren' Wie 
Urnen bekaimt, wurde die Petition des Vereins lur Alal- 
verfahren bereits ]n<'r im hohen Hause, wie im Aus- 
schusse verhandelt. Ich hal)o damals über die Sache selbst^ 
glaube ich^ eingehend mich ausgesprochen. I c h h a b e das 
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Anerkennenswerte dieses Bestrebens durcÜ- 
ans nicht in Abrede gestellt; icb habe die histo- 
rische Entwicklung geschildert, nach welcher 
eben vor zwei Jahren die ganze Finge auf das allereia- 
gehendste toh Seiten des Ausschusses, wie des hoben Hau- 
ses geprüft worden ist, und habe insbesondere auf das 
Sachverständigen-Gutachten unseres verehrten zweiten 
Herrn Präsidenten in dieser Angelegenheit hingewiesen. Da- 
mals hat der Aiisschuss und ihm zustimmend die hohe 
Kammer eine ganz ausserordentlich hohe Leist rnig gemacht, 
nämlicli eine Unterstützmig von 12 000 M. gewährt, aber mit 
dem ausdrücklichen Zusatz, dass das nur eine einmalige 
sein solle, und dass fin.inziell nun diese Frage für das 
Haus erledigt sein solle. Dessenungeachtet kam auch an 
die heunge Landtagsversammlung eine Peütiun und m 
Achtung der früheren Beschlüsse, un l tia eigentlich neue 
Grüiide nicht vorgebracht wurden, hat der Finanzausschuss 
Uebergang ziu Tagesordnung beschlossen. 

DerFinanzausschusshatijei Beratung die- 
ser Petition nicht verkann t, dassjadiescDeut- 
sehe Gesellschaft zur Forderung rationel- 
ler Malrerfahren durchaus anerkennenswert 
gearbeitet habe. Es wurde aber auch damals im Fi- 
nanzaasschusse darauf hingewiesen« dass ja der Landtag 
als solcher finanziell sich absolut nicht mehr weiter be- 
teiligen könne, sondern dass es jetzt Sache der Künstler 
sei, diese Anstalt, diese t e ch ni s c h e V e rs tt c h s a n s t al t 
durch Abnahme von Farben,*) durch Abnahme auch von 



*) Wie vielfteh total irrig nad falteh dio HerreB aalbit 
damals noch fibar diesen Gegenstand informiert waran, ba- 

weist der Umstand, das« der sonst so wohlwollende Herr 
Kultusrefereiit davou spricht, dass man die technische Ver- 
suchsstation durch Abnahme von Farben untertUtsen solle, 
wfthrand dia YartnehsstatioB doch kaina Farbaafabrik ist, 
odar war uad niamaU Farbaa ftr daa Haadal fabriaiarte 
oder fnbrisieren konnte. Die Versuchsstation hat lediglich 
als technisch wissenschaftliches Institut, als Kontrollstelle, 
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hout)rierton Guiachten, dun It anderwcite l'ntcrslülziing zu 
halteil, nachdem der Ljuidtag in wahrhaft nobler Weise 
der Sache so recht, wenn ich so sagen darf, auf die Beine 
geholfen hat. Nun aber reichte das Geld doch nicht aus. 
Es wurde ja bekanntlich im vergangenen Jahre eine grosse 
Ausstellung dieser Gesellschaft, ihrer Arbeiten, ihrer Ver- 
suche n, s. w. TenuQstaltet, die in der OelleaUaclikdt audb 
Ton ausw&rtigen Staaten anericaimt wurde. Allein 
es kostete diese Ansstellong seibr viel Geld und dsfum kam 
die Gesellschiaft noch einmal an den Landtag um eine wei- 
tere Unt»r8ttLtzung ursprOnglich' von 15000 U., dann von 
5-6000 M. 

Als nun, meine Henen, diese Frage selbst im hohen 
Hause verhandelt wurde, hat Herr Kollege vonYollmar 
einen Antrag gestellt, nochtaials eine einmalige Subvention 
von 5000 M. zu gewähren, und Herr Kollege Wagner 
hat den Antrag gestellt, di^^cn Antrag „von VoUmar** 
und die ganze Frage an den Ausschuss zurückzuvcnv eisen. 

Die Sache wurde neuerdings im Ausschusse behandelt. 
Der Grund der Rückverweisung bestand für den Herrn Kol- 
legen Wagner darin, class ja auch auswärtige Regieningen 
sich über das Verfahren günstig ausgesprochen haben und 
dass eben daraus doch die Hoffnung geschöpft werden 

YersaehsanBtftlt, Sanniliiiig vad Lehrkörper ete. sv wirken 
versacht und gewirkt. 

Die „Deutsche Gesellschaft 7.ur Rpförfiprung ratiunellcr 
Mal verfahren*' betrachtet es als ihre gan/. besiiiiiere Aufgabe, unter 
BerückHiclitigUDg der weitesten and individuellen AnfurderungeD, die der 
Künstler ea des Meterial und die Teelmik itelH, die vendiiedeMO Kel- 
•rten in ilinn weitesten snTeillMig^en Modifikationen i^etenintisdi nnd 
metbodif^ch entwickeln, deren wesentliche Grundlagen fe.«!t7,n9tellen und 
für den theoretischea und praktischen Unterricht eis Lehrgegenstand sa 
bearbeiten. 

Wenn ««eh en eb pear Akedeinlen vnd Knnileebvkn endlich Jettt 
einige Rttoksicht anf die Maltechnik genommen wird, so iet diee deeh in 

so trf^rincem Masse und so selten der Fall, dass es voUk^immfn zutreffend 
ist, wenn Verfasser schon Seite IG gesagt hat, dass an diesen Lehr- 
anstalten den MaUirialieu, der Farben- und Malinittellehre heute noch so 
Tie! wie ger keim Beeditung geschenkt wixd. A. W. K. 
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könnte, tkiss auch von dieser Seite dem Unt'^niehincii eine 
weitere Unterstützung gewäJirl werde. Diese Frage wurde 
im Ausschüsse sehr eingehend behandelt, und weim wir auch 
der Sache noch so wohlwollend gegenüberstanden, so konn- 
ten wir doch ehiesteilfl in der Tätigkeit» wdehe Yon auesenher 
zu gunsten dieser Gesellschaft entwickelt werden soUte, 
irgend eine Spur nicht finden; denn es sind besondere 
Schritte sur Unterstützung uns nicht bekannt geworden 
ausser etwa Anerkennungsschreiben. Der Ausschuss blieb 
aber dabei, dass die ganze Sache doch ein PriTaiuntemehmen 
sei und dass es für den Landtag absolut unmöglich sei» 
wenn man nicht gleich ein eigenes Laboratoritun, ein gan- 
zes Institut auf Koston des Landes schaffen wollte^ hier 
in der Sache noch weiter einzugreifen und dass es auch' 
ganz unmöglich sei, den Beschluss vor zwei Jahren wie- 
der aufzuheben» in welchem wiederholt und ganz bestimmt 
und klar ein« einmalige Unterstätzung und zwar eine 
sehr bedeutende, diesem Verfaliren zugewendet wurde. 

"Was nun die erneute Petition anlangt, die eintraf, so 
will ich niieh auf eine Kritik derselben nicht einlassen. 
Meine Herren! Ich >vill nur soviel konstatieren, dass ich 
sie mit aller Ruhe und Aufmerksamkeit gelesen hai>e und 
dass sie die (iiündo. die auch früher vorgebraclil wurden, 
auch neuerdijigs wieder vorbrachte. Neue Angaben aber 
oder neue beslinunte Tatsachen, welche das Blühen dieser 
Station daim ganz sichern würden, wenn noch einaiaJ die 
5000 M. gegeben wüideu, sukI gar nicht angejjoben ; ieh ver- 
arge das auch den Herren Petcnt<Mi nicht, das war ihnen 
nicht möglich» sondern es ist nur einfiich gesagt, a\ ir \ ütdeii 
das ganze Untemebknen zu Grunde richten. Meine Herren, 
wir richten das Unternehmen durchaus nicht zugrunde» ich 
behaupte aber» wir kdnnen das Unternehmen, wam es in sieh 
die ausreichende LeboDskrafit nicht hat, ahsolnt nicht auf 
Kosten des Landes in die Länge aufredit erhalten. 

Es wurde des weiteren dann angegeben, 
wenn es sich um Unterricht handle» so w&r«l 
es vielleicht passender» daraus irgend- 
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wie einen L o h r {i; e g o ii s l a n d :im F* o 1 y t e c Ii n i k u la 
zu machen. Aber in dieser Beziehung ist der 
A u s s c h n s s natürlich mit grosser Vorsicht 
darangegangen und hat n i c Ii t neu e Ausgaben 
etwa i Ii sichere Aussicht gestellt, sondern er 
hat nur die Frage zur Erwägung der Regie- 
rung anheimgegeben. 

Aus allen diesen Cründeii gehl wohl klar und deiillich 
hervor, dass der Antrag des Ausschusses iiic lil anders lauten 
koiinle, als auf Abielnuing des Antrages „von Vellmar" 
betreffend die Bt'willigujij!; einer Summe von oüOO M. und 
zweitens auf Uebcrgaag zur Tagesordnung über die erneute 
Petition. 

Wir hat)en die geschäftsordnungsmässig«' Frage seihst, 
ob, naclideni schon einmal eine Petition im Ausschuss be- 
handelt war, dieselhe neuerdings behandelt werden konnte, 
in vvohlwdllender \Veis<* beiseite gelassen, zunächst viel- 
leicht auch aus dem (irundc, weil noch nicht definitiv in 
der Kammer beschlossen wiirdt' und weil eine Ziirückver- 
weiijung beantragt war; at>er sachlich können wir nichts an- 
deres tun, als bei dem früheren Beschlüsse der Kammer zu 
verbleiben^ und indem ich das beantrage, will 
ich ja recht gerne aussprechen, dass wir alle 
das Verdienstliche der Bestrebungen dieser 
Deutschen GeselUchaft deswegen durchaus 
nicht mi SS kennen, aber «Ir können vnmßf^ch alle 
diese einzelnen Bestiebungen mit dem Gelde des Staates 
unterstützen. 

Ich bitte Sie also, dem Antrage des Ausschusses Ihre 
Zustimmung zu erteilen. 

Präsident : Meine Herren! Bevor wir in der Dis- 
kussion weiterfohren, habe ich Ihnen mitzuteilen, dass mir 
folgender, von den Herren Abgeordneten Wagner und 16 Ante«« 
Genossen gestellter, also geschäftsordnungsmässig ausrei* Wasiwr mid 
cbend unterstützter Antrag übergeben worden ist: QtaoiMB. 

Die Kammer wolle beechlieesen: 
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Es sei über daa Antrag des Abgpordnelon 
von Vollmar, der Deutschon Gesellschaft zur 
F ö r d e r u n 5^ r <a t i o n e 1 1 <» r M a I v c r f a h r o ii eine ii 
letzten Züsch uss vou äOOÜ M. zu g e w ä h r c u , und 
über die erneute Petition der genannten Ge- 
sellschaft um Bewilligung einer Subvention 
von 5000 — 6000 H. f ttr die ron derselben errich- 
tete technische Versuchsstation für Malerei 
i& der Erwägung, dass zwar die Ziele und die 
Tätigkeit der Deutschen Gesellschaft zur 
Förderung rationeller Malverfahren anzner« 
kennen sind, dass aber der BeschluBS des letz- 
ten Landtags, nur eine einmalige Subvention 
SU geben, zu berücksichtigen ist, zur Tages- 
ordnung überzugehen. 

Ich gebe das Wort dem Herrn Abgeordneten von 
Vollma r. 

von Vollmar: Meine Herren! Wenn die Ver' 

handlungen des Finanzausschusses über den 
vorwürfi gen Gegenstand gleich von Anfang an 
\\^ dorn Tone geführt \v o r d imi wären, ^v c 1 c h e n 
wir jetzt hören, oder wenn \* o ii selten d e s 
Herrn Rcfe reuten oder sonstiger Ausscliuss- 
mitglicdcr bei der ersten Bora tun»: der Sache 
Hier im Plenum Aeusserungen der jetzt bean- 
tragten motivierten Tagesordnung des Herrn 
Abgeordneten \V a g n e r g e m a c h t w o r ü c n w ä r e n , 
so wäre ich vielleicht trotz meiner eigent- 
lichen Wünsch e n i l h l U a /. ii g e k o m m c ri , jenen 
Antrag zu 8 teile n,welcherdie nochmalige Ver- 
handlung der Sache im Ausschüsse veranlasst 
hat. Denn wodurch sich die Gesellschaft und 
die Freunde ihrer Bestrebungen beschwert 
fflhlten, das war nicht so fast die blosse Ab- 
lehnung der erbetenen Subvention, als viel- 
mehr die Art, in welcher dieselbe erfolgte. Die 
Aeusserungen, welche aus den Ausschuss- 
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s i t z u n g e n i n d i e P r e s s e, n a in e n 1 1 i c h d i e a m a u 8- 
füh rlichsten berichtende „Au gsburger Abend- 
zeitung" gekommen sind, haben zum Teil so 
abfällig — um nicht Böseres zu sagen — g e ♦ 
lautet, da SS die Gesellschaft sich und IhreBe* 
strebungen moraliscli geschädigt fühlen 
musste. Natürlich hätte die Gesellschaft das 
erbetene Geld, dessen sie für ihre Zwecke be- 
darf, gerne gehabt Aber dasselbe steht doch nicht 
in erster Linie, sondern vor allem bandelt es sichi darum, 
dass die Form des Beschlnsses des Ans- 
Schusses mit der Kammer wenigstens eine sol* 
che sei, dassnicht den weiteren Bestrebungen 
der Gesellschaft ein schlechtes Zeugnis aus- 
gestellt wird und dadurch Hindernisse berei- 
tet werden. 

Meine Herron, ich beabsichtige nicht, Ihnen in dieser 
Geschäftslage die Bestrebungen der Gesellschaft und was für 
dieselbe zu sagen wäre, des eingehenderen darzulegen. Es 
hätte dies ja auch schon deshalb keinen Zweck, weil ja das 
Schicksal meines Antrages zweifellos schon l>e«!!eß;elt ist. 
Nur ein paar der grössten Irrtümer will ich 
richtig stellen. 

Es ist V c I s c h i e d e n 1 1 i c h die Auffassung zu Die .Arifg^nben 
Tage getreten, al? ob die Förderung rationcl- de« staatoa 
ler Mal verfahren eine reine Privatsache sei, gegenüberder 
SO dass es eigentlich unverständlich sei, wie Maltechnik. 
man dafür öffentliche Gelder beanspruchen 
könne. Es ist gesagt worden, was gehen denn 
den Staat die Malerfarben an? Meine Herren, 
dann könnte man ebenso gut sagen: Was 
geht den Staat dae Malen an? Und zweifel- 
los kann ja ein Staat auch ohne Zeichnen und 
Malen, ohne Kunstfibung existieren; aber wer 
die Aufgaben des Gemeinwesens so eng auf- 
fasst, mit dem rechne ich überhaupt nieht. 
Meine Auffassung, welche auch in Künstler- 
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Du Iuieres.se 
des Stflfites 
au der Mal- 
Technik ah 
Besitzer vuu 

Konstwerken. 



kreisen sehr vipI geteilt wird, ist die: wenn 
der Staat es als seine Aufgabe betrachtet, in 
Kunstschulen, bezw. Kunstakademien im 
Malen unterrichten zu lassen, so bildet eS 
einen Bestandteil der Aufgaben dieser Insti- 
tute, ihren Schülern auch die Kenntnis des 
zur Ansflbung erforderlichen Materials SU Te^ 
mittein. Ich kann deshalb nur vollkommen die 
Ansicht teilen, welche im Ausschuss seitens' 
des Kultusministeriums ausgesprochen wor« 
den ist» nämlich dass die Haifarhenkunde 
von Rechtswegen ein Unlerrichtsgegenstand 
unserer Kunstakademien und Kunstschulen 
werden soll; in derselben Richtung haben sich* 
|a auch bereits amtliche Kundprohnngen so- 
wohl der Kunstakademie als des Polytechni« 
kums ausgesprochen. Die A u f gab en , w eiche 
sich jetzt die Gesellschaft für rationelle Mal- 
verfahren posptzt hat, werden also in Zukunft 
d e r P r i V a 1 1 ii 1 i g k 0 i l ( • n l z o g e n ii ii d in d i o II ä n d o 
des Staates übergeführt werden müssen. Dies 
ist der eine (Irund, warum der Staat sehr wohl 
ein Interesse an der Sache hat. Der andere 
ist aljer der: dass es dem Staate als Besitzer 
g r o s s e r Gemäldesammlungen durchaus ii i ch t 
gleichgiltig sein kann, ob die von ihm alljähr- 
lich für den Ankauf von Gemälden ausgegebe* 
nen H un d e r t la u s e n d e in bleibenden Werten 
angelegt werden, oder ob es gehen soll, wie 
viele Kundige beurteilen, und wie es in Be- 
zug auf die Werke eines berflhmten Künstlers 
bereits teilweise eingetroffen ist, dass n&m* 
lieh in den Gemälden nach kurzer Dauer die 
Farben ausbleichen oder sonst verderben und 
die Kunstwerke dadurch zugrunde gehen. Sie 
sehen also, meine Herren, dass es keineswegs 
etwas so Ungeheueres ist, wenn auch in der, 
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gegenwärtigen Finanzlage die Unterstützung 
für eine solche Sache erheton und auch von 
Abgeordneten vertreten wird. Freilich, wenn 
einermir — wie es geschehen ist - sa«;!: ,/\\ a s 
geht drnn uns das ganze Gepatz an," so lässt 
sich einem solchen Standpunkte natürlich 
nichts entgegnen. 

Schliesslich will ich nur noch bem^ken, dass der Ge- 
sellsdiaft auch nicht der Vorwurf gemacht werden kann, 
als ob sie jetzt hinterher mehr Geld brauche, als ihr schon 
bewilligt worden ist Ich mache darauf aufmerk* 
sam, dass bei der Befürwortung der Sache 
durch die Regierung im vorvorigen Landtage 
die Kosten ausdrücklich auf 16000 bis 20000 M. 
veranschlagt waren, während der Landtag nur 
12000 M. bewilligt hat Es Hess sich also 
voraussehen, dass die ge ge b en (> Summe nicht 
ausreichen würde, und die Nachforderung 
lässt sich somit begreifen. 

Meine Herren 1 Ich will auf die Begründung 
meinesAntragesnicht weiterein treten, dadie- 
selbe ja doch von keinem Nutzen sein würHe. 
Es fällt mir auch nicht ein, den Antrag auf 
motivierte Tagesordnung zu bekämpfen, da 
eine Bewilligung der g e f o r d e r t o n iS u ni ni e ja 
zweifellos nicht zu erlangen ist. Es kommt 
auch den massgebenden Persönlichkeiten der 
Gesellschaft und den Freunden d t i von ihnen 
vertretenen Sache vor allem darauf an, dass 
durch den Deschluss der Kantnwr die Sympa- 
thien, welche im Inlande oder Auslande bei 
Künstlerkorporationen oder bei staatlichen 
Organen vorhanden sind, nicht gefährdet wer- 
den. Der Wortlaut des Antrages „Wagner" 
lässt etwas Derartiges nicht befürchten, son- 
dern erkennt vielmehr ausdrücklich die Tä- 
tigkeit der Gesellschaft an. Und obwohl ich meinen 
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Antrag primär aufrecht erhalte, so bitto ich Sie deshalb, 
soweit Sie sich nicht für diesen crwärmea können, im In- 
teresse der Gesellschaft zur Förderung rationeller Malver- 
fahren und ihrer Wirksamkeit, die wirklich ihrerAn- 
e r k e n n u n II wert ist, j<'deniailr) nicht für die einfache 
Ablehnung, sondern für die motivierte Tagesord- 
nung zu stimmen. 

Präsident: Herr Abgeordneier Wagnerl 

Wagner: Meine %nenl Der Herr Vorredner hat 
mir die Begrfindimg meines Antrages sehr erleichtert Ich 
habe schon im Fiaanzaasschusse der zweiten Beratung der 
vorwürfigen Angelegenheit zu denjenigen gehört» welche sich' 
fnr die Bewilligung von 5000 M., eventuell einer geringeren 
Summe, ausgesprochen haben. 

Ich hätte es in d^ Tat auch gerne gesehen, wenn eine 
Unterstützung hätte gewShrt werden können» allein die Stim- 
mung des Ausschusses war hierfür nicht zu gewinnen. Der 
durchschlagende Gnuid, warum er gar nichts bewilligen 
wollte, wai* der Umstand» dass man im letzten Landtage 
ausdrücklich erklärt hatte, man wolle nur eine einmalige» 
allerdings ausgiebige Unterstützung geben. Dieser 
Grund war unbesiegbar. Es ist aber, wie vom 
II e r r n V 0 r r e d n e r b <^ ni e r kt und <ni r h v o m H e r r n 
Referenten schon darbest eilt wurde, vonallen 
auch im Ausschüsse anerkannt worden, dass 
sowohl die Ziolo, als die Tätigkeit derGeseli- 
schaft volle Anerkciuiuag und Forderunii ver- 
dienen und dass nichts dagegen steht, son- 
dern dass wir aufs wärmste begrüssen, wenn 
auch von anderer Seite, von anderen Regie- 
rungen, eine Unterstützung erfolgt. 

Nun, meine Herren, bin ich der Meinung, dass der 
Antrag, wie er schliesslich aus dem Ausschusse hervor- 
.gogangen ist, der Situation nicht ganz entspricht Ich hahe 
damals die Meinung vertreten, dass wentgstsns das gesche- 
hen soUte» dass die Petition» die zuletzt eingereicht wuid^ 
der kgil. Staatsregienmg zur Kenntnisnahme hinüber- 
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gegeben würde. Alloin fiorade im Hinblick auf den Be- 
schluss des letzten Landtages glaubte man über die Tages- 
ordnung nicht hinausgehen zu köanen. 

Bei dieser Sachlage würde jeder andere Antrag, der 
anders als auf U ebergang zur Tagesordnung lau- 
tet, als aussichtslos erscheinen. Auch ich hin derMei- 
nung, dass es ganz der Stimmung des Aus- 
schusses entspricht, dass nicht die einfache 
Tageaordnu&g, die angenommen wurde, weil 
ein anderer Antrag im Ansschusse nicht vor- 
lag, der Situation ToUatftnd ig entspricht, son- 
dern dass dies nur die motivierte Tagesord- 
nung ist, in welcher auch ausdrücklich aus- 
gesprochen ist, warum gerade dieser Be- 
schluss besfiglich der Petition gefasst wird, 
und nachdem uns daran liegen muaa, ausdrück- 
lich zu kons tat ieren, dass wir nichtetwage gen 
die Gesellschaft ein Verdammungsurteil 
Sprechen, sondern im Gegenteil ihre Zieleund 
ihre Tätigkeit voll anerkennen, deswegen hin ich 
der Meinung, dass es der Sachlage entspricht, die moti- 
vierte Tagesordnung zu bescidiessen, und ich bitte 
Sie daher, meinem Antrage geneigtest Ihre Zustimmung ge- 
ben zu wollen. 

Zimi Worte ist niemand gemeldet; ich schliessc die Dis- 
kussion. 

Das bciiiusöwort hat dcx Herr Referent. 

Dr. D a 11 e r (Berichterstatter) : Meine Herren 1 Ich habe 
nicht Anlass, micli über die Frage selbst noch weiter zu 
auasem. 

Ueber den Anti^ag auf Jiiutivierle Tagesordnung kann 
ich aber nicht im Namen des Ausschusses sprechen; je* 
doch glaube ich, dass, wenn der Antrag im Ausschuss so ge* 
stellt wordm wäre, dass er auch im Ausschuss angenommen 
.woiden wSxe. 

Persönlich habe ich nichts gegen den An- 
trag des Herrn Kollegen Wagner,, weil er ftlr 
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die Kaminor in gar keiner Weise präjudizier 
lieh ist, sondern nochmals die einmalige L e i s 
Lung betont und andererseits auch, \s'as ich 
schon oft gesagt habe, ausspricht, dass wir 
die BestrebuQgeQ des Vereins anerkennen. 

Ich glaube daher, dass das hohe Hans mit 
gutem Gewissen dem Antrage sustiramenkann. 
Ich selbst werde ihm zustimmen. 

Präsident: Meine Herren! Wir kommen sur Ab- 
stimmung. 

Wir haben absustimmen über den Antrag des Finanzaus 
Schusses, welcher dahin geht, es wolle zum Antrage ,|Von 
Vollmar" die Ablehnung und zu der erneuten Petition 
Uebergang zur Tagesordnung beschlossen werden, und über 
d^ Antrag „W agner und Genossen", der dahin geht, 
sowohl über den An trag „von Vollmar", als über 
die erneute Petition zur motivierten Tages- 
ordnung überzugehen. 

Der weitergehende Antrag ist der des Finanzaus- 
schusses, lieber ihn habfn wir daher zuerst abzustimmen. 

Wenn der Antrag des Finanzausschusses angenommen 
wird, so fällt die Abstimmung über den Antrag »Wag- 
ner und Genossen" weg. 

Wird dagegen der Antrag des Finanzausschusses abge- 
lehnt, dann darf ich wohl annehmen, da^ die Kammer dem 
Antrage „Wagner" die Zustimmung geben will. 

Eine Erinnerung gegen diesen Abstimmun;^smo(his wird 
nicht geltend gemacht. Wir schreiten zur Abstnnimiag. 

Ich hitte zunäclist diejenigen Herren, welche eut- 
gprechend dem Antrage des Finanzausschusses den Antrag 
des Herrn Abgeordnet» vonVoIImar ablehnen und über 
die erneute Petiticii zur Tagesordnung übergehen woUen, 
sich von den Sitzen zu eiheben. (Geschieht) 

Es steht die Mindezheit, der Antrag des Finanzaus- 
schusses ist abgelehnt und der Antrag ,,Wagner 
und Genossen" angenommen. 

Dieser Gegenstand der Tages-Ordnung ist eriedigt'* 



Digitized by Google 



883 — 



Die weitere Entwickhing der Sache ist folgende: 
Nachdem Keim, der ririiiulcr der Cicsollsvhaft und der Ueber die 
„Tee hu lachen Mitteilungen für Malerei", der weitere Ent- 
bisherige Vorstand der Versuchsstation und der Wicklung der 
kontrollierende Sekretär, welcher auch der Re- Gesellschaft, 
dakteur des GesellscliaiLriuigaues wiu', endlich infolge 
eines schweren Ner\'enleidens, das er sich durch Ueber- 
arbeituug und durch die unausgesetzten harten Kämpfe, 
durch die fortgeBetzten schweren Kränkungen zugezogen 
hatte, Beine Aemfer in der Geofiralversanunlung vom 
21. Novemher 1897 niederl^te, wurde Herr Professor 
Dr. G. Schultz von der kitaiiglioh technischen Hoch- 
schule in München als Vorsitzender des tech* 
nischen Ausschusses gewählt Herr Professor Dr. 
Büttner Plänner z. Thal hatte die Redaktion 
der „Technischen Mitteilungen für Malerei" über- 
nommei\ und wurde in dieser (leiuralversammlung zuin 
I. Schriftführer der GeseUschaft gewählt.*) 



Cr. 2He PeUtitm mi äie Kammenerhandkmgm 
vom Jakn 1902, 
U(^, die Venkuxl^iidmiig d» „ Vmwduuialtkm ffkr MaUedmik^ 

Nachdem die Cosellsrhafl os seither versucht halte, 
unter den gei^ebenou Schwicrigkcilen wenisistens nach Kräf- 
ten ihre Zwecke und Ziele weiter zu verfolgen, reichten 
einii^e MitLdieder derselben unterm 21. April liK)2 die weitere 
hier folgende Petition an die bayer. Kammer der 
Abgeordneten ein, welche auch einen entsprochenden 
lleberblick ül>er die Lage der üesellschaft und deren seit- 
herige Tätigkeit gewälirte. 



*) Siehe „Techn. Mitteilungen für Malerei" No. 12 nnd LS, Jahr- 
gang 1898, S. 1 u. f. 
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Petition ▼om Die Petition lantet: „Unter Bezugnahme auf die biet 
JahM iWBt anniheade, im Jahre 1887 Sr. Königliclieii Hoheit dem 

Iwtr. ,U«Inu<- Prinsregenten Yon Bayern überreichte und unterm 
aakne 4er 28. MArz 1900 einer hohen Kammer der Ahgeordneten eben- 
Vemidu- lalls in Vorlage gebrachte „Denkschritt Aber die Not- 
atatloB ttr wendigkeit, Mittel nnd Wege einer Verbease« 

XaltaeiiaikMi fnng unserer Maltechnik anf dem Gebiete der 

4U«kgl.lMv«r. Knnst und des Gewerbes'*, sowie unter weiterer Be- 
teduu zugnahroe auf die die Sachlage näher erörternden, ebenfalls 

Hodudnae*. hier beiliegenden Abhandlungen »^lieber die Bestre- 
bungen zur Begründung rationeller Malve r- 
fahren" (Heft 6, 1, 10 und 11 der »Werkstatt der Kun8t^ 
Jahrgang 1) gestatten wir uns kurz noch folgendes vorzutrag:cn: 
Die Missstände auf dem Gebiete der Mal« 
technik, gleichviel ob sie künstlerische, 
kunstgewerbliche, oder Zwecke des Hand- 
werks verfolgt, die Mängel des Unterrichts- 
materials hierfür, die bedauerlichen Miss- 
stände auf dem einschlägigen Gebiet der Far- 
ben- und M a 1 mi tte 1 i n d u s t ri c, die Notwendig- 
keit einer gründlichen und wirkungsvollen 
Kontrolle dieser Materialien und die dringen- 
deNotwendigkeit, volleOrdnungundKlarheit 
in diese Dinge zu bringen, sind sowohlvon der 
hohen kgl. bLaatsregierung, als aucJi von der 
hohen Kanuner der Abgeordneten, sowie von 
Künstlern, Gelehrten, Handwerksmeistern 
und Fabrikanten der ganzen Welt bedin gungs- 
losanerkannt Bedingungslos anetkaont ist es aber auch, 
was die „Deutsche Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Maly er fahren*' in München und 
ihre Versuchsstation seit nähezu zwei lahrzehnten in Be- 
kämpfung dieser MissstSnde und zur wirklichen Besserung 
dieser VerhSUziissey trotz unsäglicher Schwierigkeiten und 
bartor Existenzkämpfe geleistet hat. 

Die bayerische Kammer der Abgeordneten hat über den 
vorliegenden Gegenstand bereits u. a. auch in ihren Sitzungen-. 
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vom 28. März 1890, vom 23. Mai 1^92 und vom 28. Mai 1894 
verhandelt und im Jahre 1892 einen o i n mal i g e n Zuschuss 
von 12000 M. für die Versuchsstation genehmigt, wel- 
cher Betrag jedoch nach damaUgeo Verhältnissen nicht als 
hinreichend sich erwiesen hat. 

Die letzte Petition der GcÄclischaft kam in der 115. 
öffentlichen Sitzung der Kammer zur Verhandlung, wobei 
die volle Haltlosigkeit und Unbcgrinidetheit der gegen die 
Gesellschaft gcricliteten Angriffe unter Zuslinmiung des 
hohen Hauses und der hohen kgl. Staatsrcgienmg dargelegt 
und di« Sache demgemaas auch zur neueriichen Beiatong 
an den FinanzausachusB zurückgewiesen wuide. 

Ihre endgiltige Erledigung fand die Peti- 
tion in der 141. Plenarsitzung der Kammer der 
Ahgeordneten unterm 28. -Mai 1894 unter aus- 
drücklicher und eingehender Hervorhebung 
der Zweckmässigkeit» der Notwendigkeit und 
der Verdienste der Gesellschaft durch die 
Herren Dr. Dalier, Ton Vollmar und Wagner 
in der Weise, dass, dem Antrage der letztge- 
nannten Herren Ahgeordneten gemäss, in der 
Erwägung, dass zwar die Ziele und die Tätig* 
keit der Gesellschaft zur Beförderung ratio- 
neller Mal verfahren anzuerkennen sind, dass 
a b e r d c r B e s c h 1 11 s s d e s 1 e t z t e n 1 1 a n d t a g e s , n u r 
eine einmalige S b v e n t i o n v.n geben, zu be- 
rücksichtigen ist, zur Tagesordnung überge- 
gangen wurde. 

Üer Herr Heferenl Dr. D all er h.itte in seinem für die 
Sache so höchst günstigen und wohlwollenden Ueferate be- 
züglich (it-r Aubluhrungen uii !• manzausschusse hierbei wört- 
lich ausgeführt: 

„Es wurde des weiteren dann angegeben, wenn os sich 
um Unterrieht handle, so wäre es Tielleicht pas- 
sender, daraus irgendwie einen Lehrgegen- 
stand am Polytechnikum zu machen. Aber in 
dieser Beziehung ist der Ausschuss natürlich mit grosser 

25 
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Vorsicht darangegangen jund hat nicht neue Ausgalx^ii etwa 
in sichere Aussicht ?f»stdlt, sondern er hat nur die 
Frage zur Erwäguag der Regierung anheim- 
gegeben.'* 

Die Gesellschaft hat seither eine schwere Krisis, die 
hier nicht näher erörtert werden soll, durchgemacht Durch 
die Heranzioliung neuer Kräfte und Mitglieder konnte die 
iSache aber über Wasser gehalten und allmählich wieder in 
die Wege geleitet wenlen Fin/ehie Mitglieder führten die 
Sache weiter, :*<)dass wieder ijearbeitet werden konnte und 
die Versuchsstation und die Auskunftsstelle ihre 
Funktionen erfüllen können. Inbesondere sind von einzelnen 
Mitgliedern neue Arbeiten, z. B. bezüglich der „Normen für 
ß i n d c ni i 1 1 e 1 d e r 0 e 1 { a I b e n", ,,der Abschlussdcr 
Normalfarbenskala" und die „Arbeiten für die 
internationale Kommission betr. der Berttck« 
sichtigun^ der Halteehnik im Kunstunter- 
richte** n. 8. w., wieder aufgenommen worden. 

Wie recht aber jene Herren in der bayerischen Abge- 
ordneteinkammer hatten, w^che die Gesellschaft seinerzeit 
verteidigten, und als sie auf die auswärtigen HUfeleistimgen, 
die der Gesellschaft in Aussicht standen, hingewiesen haben, 
beweist die Tatsache dass der Generalyersammlungsberichi 
der Gesellschaft vom hemigNA Jahre ausser den ordent- 
lichen MitgUederbeiträgen folgende von auswärtigen hohen 
Fürstlichkeitten und ansserhayerüchen hohen Staatsministe-, 
rien gewährte Zuschttsse verzeichn«! konnte. 

Einmalige Beiträge leisteten: 

S. K^l. H. Herzog von Cumberland . . M. 1000.— 
i. ti. H. Krbprinz und Erbpriiizes s i n 

von Anhalt „ 200. — 

L Kgl RErbgrossherzügin von Sach- 
sen-Weimar „ 50.— 

S.EgLH.Gros8herzogvoiiLnx6mburg „ 100. — 

S.H. Herzog von Sachsen-Meiniafen , 300.— 

9. Hochf. D. Fürst von Lichtenstein . ^ 900.-- 
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Qrossherzogl. Br aanBchweigisches 

Kultus-Ministerium M. 300.— 

Ständige Mitglieder wniden: 
S. Kgl. H.Gro80]ier zog von Lnxem])iirg', 
H. H. Herzoj^von Sachsen-M einingen, 
S. Hochf. D. Farst von Lieb tensteiiij 

S. ILErbprinzvonAnhalt, 

L Kgl H. Erb Prinzessin von Ankalt 

mit Jahresbeiträgen bis zu je . . . . „ 300.—*) 

Es sind damit auch Voraussetzungen orfiilll und ein- 
geLroffeu, welche der Zentral vorstand der Gest II schaff in 
seiner Vorstellung an den verehrlichen Finanzausscliuas der 
bayerischen Kanuner der Abn:eordneten vom 28. ^lärz 1Ö94 
^anz besonders hervorzuheben sich gestaltet halle. 

Inzwischen hat denn aucli das kgl. bayer. 
Stuatsministeriuni für Kirchen und Schul- 
augelegenheitenübcrdenWertunddieZweck- 
mässigkeit der Gesellschaft und ihrer Ver- 
suchsstation neuerliche gutachtliche Aeusse- Neuerliche 
rongen von der Kgl. Akademie der bildenden Gutachten- 
Künste und der Kgl. technischen Hochschule erhebnngen 
erhoben, welche sich dem Vernehmen nach in dnniidMkgL 

*) Es ist nun doch auch Pflicht der Oesell.Hc-bnft, dahiir m wirktiif 
das» die Baumfrage für die Versuchsstation endgültig gelöst wird. 

Der Lehnr «iner Kaurtakttdemie (der Original-Brl^f ut in Axehiv 
d«r fjkiata^bm OeieUielitfk rar B^toAennig ntimäkr MalTeilidiTeii'' 
hinterlegt), welcher sich sehr eingehend mit maltechnischen Versuchen 
beschäftigte, schrieb unterm 13. 2. 02 an den Verfasser: „Wenn Sie Ihre 
Versuchutation .so ausgestattet erhalten, dasa Versuche zur jahrelangen 
Beo1»tdiinng gut dejHnleft wwdm kBmieii, will Uk Ihneo mitteilen, vraa 
«Um ftr Temiehe «ogeitellt und waldie ra wlederiioleii wiien, -~ 
denn alle Farbstrichproben pp. liegen jetzt anftiaander- 
gehänft im Kasten und — verderben schön langsam. Habe 
gar keinen Bauio." — Ebenso ging ein grosser Teil der wert- 
TOll«m liftt«ri»lien der GeialUehaft wegen Hangel au Baum 
«nd Pflege wieder sn Gvnndel ISb ist also gendem eine Fflieht» 
dafar eu sorgen, dass solche Znst&nde aufhören, and dass weiter gesoigl 
wird, dass das aus Staats- und sonstigen Mitteln Geschaffene auch ev- 
halten bleibt und zweckmässig verwendet werden kann. A. W. K,. 

2&* 
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gleich günfitigero Sinne wie die früheren Gut- 
achten äussern. 

TnsbesonderesoUdiekgl. technischeHoch- 
schulesichnichtabgeneigtgezeigthabeiijdie 
Versuchsanstalt und Materialiensammlung 
übernehmen und weiterführen y.u wollen. Auch 
hat sich der kgl. Professor der rheni. Technologie, Herr Dr. 
G. Schul Iz am kgl. P o 1 y t e c Ii n i k n in , bereit erklärt, 
die V e r s u c h « a n s t a 1 1 als einen Teil d e s i h ni 
u n te rf? t el 1 1 en c h e ni i s c h - techn i 8 che n Labora- 
toriums zu übernelimen. 

Diese Tatsachen entsprechen einem längstgeliegten Wun- 
sche und den längst an Aufstrebten Zielen der „Deutschen 
Gesellschaft zur Beförderung rationellerMal* 
verfahren" ujid wird die Gesellschaft in dankbarer Aner- 
kennung der ihr bisher staatlich geleisteten Hilfe, ihre V<'r- 
Suchsstation, MatetiaMensanunlung, Aktenmaterialicn u. s. w. 
zur Diaposition stellen, nach' Kräften die Arbdten fördern 
und die stets so notwendige Vermittelung zwischen der 
Versuchsstation und der Praxis mit den Künstlern, Hand- 
werkern der Industrie u. s. w. übernehmen. 

Eine solche <VeiBuchsstation unter staatlicher Kontrolle 
und staatlichem Schutz ist die unerlässliche Vorbedingung 
zur Begründung einer rationellen Maltecfanik.*) 

Eine solche Stelle aul der ganzen Höhe der jeweiligen 
Wissenschaft und Erfahrung fussend, in amtlicher Eigen- 

*} Die Pariser KttasUerschaft bezw. <ler AusachuxB des dortige» 
KtlMd«r-yerefaiMi| der sieh anoli im J»hre 1891 sehr eingehend mit 
«UflNii EngMi bOMshiftigt htt, und dem Ktutler wie Bobert-Flevry, 

Detaille, Boufruerau, Vibert pp. angehörten, hat sieh <labin ans- 
geaprochen, das3 der Kflnstlerverein ein FarbcnlaLoratorhun, oiiie Ver.-jnchs- 
station errichten üoUte, fthnlich der städtiiicheu tür Nahrnngätuitte}, nnd 
dan nu di« Inrlieii pp. enf ihre Haltbarkeit prüft. Der Staat soll ein 
gid«lieeaad«rKittBteoliidetii]i. Siehe Uerttber „ Jovrnal des Artiateii% 
Jahrgang 1891, No. 15, „La Science de la Peinture", No. 4S, 
,. l'oi nture pt riumie", No. 4S, ^Xotre rotitiou" (die Petition 
ist von uicht weniger als ca. 200 franzü»im:hen KiinsUern unterzeichnet!) 
nnd No. 49 „Rapport de M. Tony Robert-Flenrj." 
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Schaft einerseits gegej» ungerechte Angriffe genügend ge- 
schützt, andererseits für die Exaktheit ihrer Urteile ver- 
antwortlich, kann allein das bis jetzt so schwer vermissto 
Forum bilden, welches in diesen technischen Fragen zur 
Enlschoiduiig berechtigt und befähigt erscheinen musa. 
Dieses Forum muss, täglkli au Erfahrung und Wissen 
reicher, als Sammelpunkt aller einschlägigen Fortschritte im 
Stande sein, auch in aHen Ffillen an StoUe der sonst imge- 
nQgenden, oft unrichtigen, fast immer nur auf Glauben, 
Neigung und Laune ruhenden Entscheidungen wissenschaf- 
Itch begründete, positive Urteile abzugeben. 

Der Bestand einer aolchen Stelle wird es ermöglichen, 
dass in Zukunft alle die euu»lnen Bestrebungsn, Portschritte 
und Resultate der Er&hrong im Gebiete der Maltechnik leicht 
sachlich auf ihieb wahren Wert mi gen&gendem YeretSnd- 
nis geprüft weiden und nicht wieder verloren gehen oder 
mit Unrecht erfolgreich niedergehalten weirden können. Die 
Resultate dieser Stelle werden auch das bis 
jetstnochsosehrvermisstoMaterialfüreinen 
rationellen Unterricht fürdie Farben undMal- 
technik zu Tage fördern. 

Ausser allem diesem kann die Versuchs- 
station noch 0 i 11 0 Imm' }i ? t wichtige Tätigkeit 
h e z ü g 1 i (• Ii der Konservierung der Wandmale- 
reien, der Plastik und der Architektur (Ver- 
putz und S t e i n w e r k ) entwickeln, welches Ge- 
biet bish^'r ebenfalls noch so sehr vernach« 
lässigt ist und der Bearbeitung harrt. 

Für den Staat, für die Petenten, für die 
Deutsche Gesellschaft zur ßeförderunt; ratio- 
neller Mal verfahren und für alh 1 utero s sen- 
tenmuasesinersterLinie vonentscheidender 
Wichtigkeit erscheinen, dass endlich einmal 
das ganze Institut einen dauernden und festen 
Sitz in geeigneten Räumen erhält Ferner ist 
es wichtig, dass die Arbeiten, Unter- 
suchungen und Forschungen ungehindert fort- 



Digitized by Google 



— 890 - 



gesetzt werden können und dass die bisheri- 
gen wichtigen, mit so betr&ehtlichen Mitteln 
des Staates und PriTater ond mit einem so 
grossen Aufwand kostbarer Zeit und Arbeits- 
kraft geschaffenen Ergebnisse aller For- 
schung, Versuche und Untersuchungen nicht 
mehr verloren gehen, sondern gesammelt, ge- 
sichtet und mit autoritativem Nachdruck der 
Allgemeinhei 1 2 ugefflhrt werdenkönnen. Ganz 
besonders wichtig ist es aber auch, dass die 
Materialiensammlung aufgestellt, geordnet, 
konserviert und von den Interessenten zweck- 
entsprechend benützt werden kann. 

Es wird durch die Verstaatlichung aber auch der Ver- 
suchsstation jeder persönliche Charakter benommen und 
die rrforderliche Sichorhoit dafür geboten, dass sie nie- 
mals eine Beute von über die Ziele und Zwecke derselben 
unklaren, in Selbsttiiuscbnngcn etc. befangenen Strebern 
werde, wozu die Tendenz schon öfters l)emerkbar wurde. 

Ücr Generaiversanmilungsbericht der Üeut^scben Gesell- 
schaft zur Beförderung rationeller Malverfahren vom Jahre 
1902 hebt ganz besonders auch die Talsache hervor, dass die 
Versuchsanstalt, welche wiederholt schon von den Gerichten 
und Behörden zur Abgabe von Gutachten herangezogen 
wurde, nur als amtliches Organ jene unentbehrliche 
und entscheidende Autorität besitzen und jenen notwen- 
digen Einüuss ausüben kann, wie sie erforderlich sind, 
um nachdrücklich und entscheidend auf die fernere Ent- 
wicklung der Maltechnik und der einschlägigen Industrie 
sowie auf den diesbezüglichen Teil des Unterrichts, auf 
die Theorie und Praxis der Kunst, des Kunstgewerbes und 
des Handwerkes einzuwirken. 

Die ergebenst Unterzeichneten gestatten sich demnach' 

1. an eine hohe Kammer der Abgeordneten, 
bezw. an die kgl. bayer. Staatsregierung die 
gehorsamste Bitte zu stellen, dass die Ver- 
suchsstation und die Materialiensammlung 
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der „Deutschen Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Malverfahren" von der kgl. tech- 
nischen Hochschule ü b e rn o ni m t n und d e r c hc- 
mischen Abteilung dieser Anstalt, bezvv. der 
VorsLandschaft des Professors der chemi- 
schen Technologie, Herrn ProfeBBor Dr. G. 
Schultz, unteretellt werde und den Titel ,,Kgl. 
VerBUcli'sanBtalt fttr Maltechnik" erhalte, 

8. an die Hohe Rammer der Abgeordneten 
die weitere Bitte zu richten, hochdieselbe 
wolle 'für die Besoldung eines Privatassisten- 
ten und die Bestreitung der laufenden Aus- 
gaben 'der Versuchsstation fflr diese Finanz- 
periode einen jährlichen Zuschuss von ange- 
messenerUOhe gew&hren. 

Ein Zuschuss in der Höhe von 3—4000 M. 
dürfte als ausreichend erscheinen, da die Ge- 
sellschaft wie bisher, so auch fernerhin be- 
strebt sein würde, einen wesentlichen und 
grossen Teil der Arbeiten für die Versuchs- 
anstalt durch ihre Mitglieder, die sich auch 
fernerhin hierzu bereit erklärt haben, unent- 
geltlich besorgen zu lassen und auch von den 
w eitercnihrson st zufliessen den ^littelnz wei- 
fe Isohne ebenfalls zur Unterhaltung und für 
den Betrieb der Versuchsanstalt zur Verfü- 
gung zu stellen bereit sein wird. 

Dass diese Zuschüsse keine unbedeutenden sind, ist 
oben nachgewioscil worden. Auch würde die Ver- 
suchsanstalt, wenn sie die Attribute einer un- 
parteiischen, autoritatiren und amtlichen, 
einer staatlichen Anstalt besitzt, durch die 
Uehernahme und Ausfflhrung von Unter- 
suchungen, durch Abgabe von Gutachten etc., 
wie solche jetzt schon mehrfach beantragt 
sind, in B&lde wesentliche Einnahmen erzie- 
len und zum Teile sich selbst erhalten hdnnen. 
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In Anbetracht obiger Dorleg im^n und besonders unter 
Wardigung des Umstandes, dass das kgl. Polyteclini- 
kum sich znr Uebemahme der Versuchsstation geneigt er- 
wiesen hat, und in Anbetracht des weiteren Umstandes, 
dass nach dieser Sachtage durch ErfOUnng unserer so 
höchst bescheidenen Bitte dem Staate fast gar 
keine Lasten und Kosten erwachsen, sehen wir 
einer hochgeneigten and wohlwollwd^ Vcrbescheidung un- 
seres Geeucbes entgegen und verharren ehrerbietigst und 
ergeben Dr. F. v. Lenbach, Ür. A. TTilger. Dr. F. 
V. Reber. F. v. Thiers ch. Proiessor P. v. Groth. 
Adolf Wilh. Keim." 

Diese {]('ri hayer. Landtag zum sechsten male mit dieser 
Ang(Mcijeuheil beschäftigende Petition gelangte im Finanz- 
ausschuss in der Si(/>ung vom 1. Juli 1902 zur Beratung, 
nachdem inilerm :?}. April von den Herren Obennediziiialrat 
und Univcrsiiais|»n»fossor Dr. A. Hilger und dem tech- 
nischen Chemiker Adolf Wüh. Keim, im Eniverstaudnisso 
mit den übrigen Petenten, die nachfolgende Vorstcllun;; an 
Yorsteiiang das königliche Direktorinin der Technischen Hoch- 
wid Bitte an schale in Manchen eingereicht worden war.*) 
dw Direkto- Diese Torstellung lautet: 

liorn der kgl. „Die hochachtungsvoUst Unterzeichneten haben unterm 
teehn. Hoeli- 91. ds. die in Abschrift axuuhende Petition obigen Betielfii, 
gehsle ia von noch weiteren vier Interessenien unterzeichnet, an die 
HttnelMD. bayer. Kanuner der Abgeordneten und an das kgl. Staatsmini* 
sieiriuni lur Kirchen und Schuhugelegenheiten eingereicht 
und gestatten sich die ergebenste Bitte su stellen: 

Hohes Direktorium wolle die Petition 
einer geneigten Würdigung un terstellen und 
dieselbe bei der kgl. Staateregierung wohl- 
wollend befürworten, besw. die Versachs- 



♦) L'nterm 21. April 1Ö02 hutten die Jr'etenteu ebenfalls eine Vur- 
stellung, bezw. (besuch nm hochgeneigte Wtlrdigang und Befürwortung 
der Petition dnrck ktaigl. Stastoegiernag eii des kAiigl. Staati- 
ministerinin fftr KircJieB' and Sehalangelegealieiten ein- 
geceicbt 
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Station dem chcm.-techni sehen Laboratorium 
der kg 1 technischen Hochschule unterstellen. 
Die Gründe» welche die Gesndistdler zu dieser Bitte be- 
wegen museten, sind in der qu. Petition eingehend eidrtert 
und gestatten wir uns noch ganz ergebenst henrorzuheben, 
dass es sich hier durchaus nicht um grosse» 
vielleicht in weiter Zukunft liegende, un- 
klare und kostspielige Projekte, sondern um 
das leicht, ohne wesentliche Kosten, ohne 
neue und grosse Räumlichkeiten und Einrieb* 
tungen zu befriedigende, zunächstliegende, 
praktische Bedürfnis der Gegenwart handelt. 

Es soll einfach die sichere Möglichkeit 
endlich geschaffen werden, dass die unbe- 
dingt notwendigen analytischen Laboratori- 
umsarbeiten ausgeführt werden können und 
dass die zum grossen Teile aus Staatsmitteln 
b o s c h a f f 1 (' n M a t c r i a 1 i o ii und a r b e u , dass die 
S u in ni 1 11 11 g d e r ,,D p n t s c h e n G e s c 1 1 s c h a f t z u r B e- 
förderung ratio n eil er M a 1 v e r f ah rc n" nicht 
gänzlich verkommt, s o ii d e r n d a s s s i e v i e 1 »n c h r 
geordnet, aufgestellt, konserviert und zweck- 
entsprechend benutzt werden kann. 

Die praktische Erfahnmg von nun nahezu zwei Jahr- 
zelmten iii dieser Suche hat die Feteiileii zu der sicheren 
L'eberzeugung gebracht, dass eine solche Vcrsuchsanslalt 
nur unter strikter amtlicher Leitung und Aufsicht zweck- 
entsprechend wirken, alten persönlichen Sonder- 
zwecken und Bestrebungen sicher entzogen und 
in die unbedingt eirforderiichen ruhigen Bahnen einer wahr* 
haft gedeihlichen Entwickelung und einer ungestörten Ar- 
boitstätigkeit gelangen kann. 

Erst wenn das letztere erfolgt ist, wird die Versuchs* 
anstalt wirklich segensreich für Kunst, Kunstgewerbe, Hand- 
werk und Industrie, sowohl bezüglich des Unterrichts, als 
wie der Theorie und der Praxis wirken kennen. D i e k 0 n i 
liche technische Hochschule hat ja selbst 



Digitized by Google 



— 394 — 



schon im Jabre 1890 in einem Gutachten an 
die kgl. Staatsregierung ausgesprochen, 4&ss 
mit diesen Bettiebanien die Basis f Ar einen 
neuen Zweig der Technologie, fflr eine prak- 
tisch und theoretisch begründete Technik der 
Malerei gelegt sei. 

Wir bitten daher nochmals» ein hohes kgl. 
Direktoriam wolle der fraglichen Versnebs* 
anstalt» welche schon so Tiele und schwere 
Stflrme nnd Brsch'fitternngen darchgemachl 
hat» Unterkunft» Schutz und Schirm gewähren, 
etc." 

lieber die am 1. Juli im Finanzausschüsse der Abge- 
ordnetenkammer stattgehabte, von grossem Wohlwollen, so- 
wohl von seilen der kgl. Staatsregierang, wie von seilen 
sämtlicher Herren Abgeordneten sengende Verhandlung 
brachten die ,,M ii n r-hener Neuesten Nachrichten*' 
vom 2. Juli 190:^ iolgciiden Bericht: ,,Einsf]ilä?i<! ist di^^ 
Pefifion flor Don Ischen Gesellschaft für Beför- 
derung eines rationellen Malverfährens um 
Uebernahmc der Versuch sanstaltrationellerMal- 
t e c h n i k ari die T e c Ii ii i s c h e Hochschule und A n - 
giiederung an die chemische Abteilung. Re- 
ferent Dr. Schädler gibt den wesentlichen In- 
halt der Petition bekannt, eriniiert daran, 
dass die Kam in er ihre Sympathie schon kund 
gegeben habe, indem sie 12000 M. vor einigen 
Jahren der Gesellschaft bewilligt habe, 
glaubt aber, dass die Erfüllung der Bitte bei 
der Hochschule selbst auf Schwierigkeit ttos- 
sen .werde. 

Korreferent Dr. Hammerschmidt bringt der Pe* 
tition ebenfalls Sympathie entgegen, hebt 
die Bedeutung der Malerei fflr Hfinchen her* 
▼or und betont die Wichtigkeit einer Zentral- 
stelle für Maltechnik. Der Frage mflsse näher 
getreten werden. 
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Vorsitzender Dr. von D aller stellt tle,r Saclio 
nicht prinzipiell ablehnend gegenüber, möch- 
te aber nähere Ausk.uiiit haben. Abg. Frank 
hältes fürnotwendig, dass auf dem Gebiete der 
Farbeniechnik Tüchtiges g^Uistet werde^ 
denn hierin seien oft die grössten Rftastler 
nicht sehr geschickt. Der Kultusminister be- 
merkt, dass die Sache jede Förderung ver- 
diene. Die Gesellschaft habe schon 1901 um 
einen Zuschuss gebeten, um eine Ausstellung 
ihrergesammelten Materialien zu reranstal- 
ten. Damit wäre nicht viel geschehen, besser 
sei eine Versuchsanstalt Die Technische 
Hochschule sei zu r IJebernahme des Instituts 
bereit, auch der Chemiker Professor Schultz 
sei zur Leitung bereit Aber das Direktorium 
der Hochschule habe nur wegen des Platz- 
mangels Bedenken, augenblicklich wäre die 
A n g 1 i e d e r u n g n i c h t m fi «^M i r h K r sei beiei t, die 
Sa che wo h 1 w o 11 e n d z II fördern. > 

Abg. W a g n e r w ü n s c Ii t d e r P e l i t i o n e i n e m ö g- 
liehst günstige V e r b e s c h e i d u n g. Abg. Dr. D e i n - 
hard äussert sich über die Wichtigkeit derAn- 
stalt. Ein solches Unternehmen müsse lebend 
erhalten \v erden , w a s n u r d u r c h A n g 1 i e d e r u n g 
andietechnische Hochschule möglichsei. Die 
Angelegenheit sei ausserordentlich wichtig, 
er stimme jedem Vorschlage zu. Augeoblicklich 
könne leider diesem Petitum nicht stattgegeben werden. Abg. 
Schmitt (München) eiUärt ee als Pflicht der Volks- 
vertretung, dieses Bestreben zu unters ttttzen. 
Auf Antrag der Referenten wird die Petition 
der Staatsregierung zur Wftrdigung hinüber^ 
gegeben.'* Der „Allgemeinen Zeitung' vom 3. Juli 
1902, No. 180, Seite 6, ist folgende Damtellung der Vezhiand- 
lung entnommen, wonach die kgl. Staatsregierung 
und die Mehrzahl der Redner fftr eine so- 
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fortige Genehmigung der Mittel für einen 
Assistenten eingetreten sind. 

Die „A 1 1 g c me i n e Z ei tu n g** Bcbxeibt hierüber a. a. : 
„Der Korreferent Dr. HammeTScIimidt (lib,), so- 
wie die Abgeordneten Dr. Deinh&rd (lib.X Wag< 
ner (lib.) und Schmitt (Soz.) heben die hohe Be- 
deutung dieser Frage fftr die Malerei hervor 
und wären bereit, schon jetzt einen Assisten- 
ten, der sich nur mit der Farbentechn ik zu 
beschäftigen hätte, zu bewilligen, was der Mi- 
nister ebenfalls empfiehlt. Die Petition wird 
schliesslich zur Würdigung h in übergegeben, 
wobt'i der Korreferent die Staatsregierung 
bittet, für die nächste Session eine Regjelung 
der A n <;olegenhoit bestimmt ia Aussicht zu 
nehmen. 

Auf Anfrage des Abg. Frank (Zenti.\ ob an dem 
Bilde „D o r K r i o von S l u« k, das um 25 000 M. ange- 
kauft wuiden sei. sich wnrklif h schon die Farbe abblättere, 
entgegnet der Minister, da^s er das Ergebnis der von ihm 
angoonlnoten neuerlichen Untersuchung demnächst werde 
mitteilen können." 

Es iiiuss all dieser Stelle auch noi h auf eiiic weitere 
Verhandlung im Finanzausschusse über den Kultusetat vom 
11. Juli 1902 aufmerksam gemacht werden, wobei Aber die 
Position betr. „Gemälde-Galerien*" veiiianddt wurde. 
Die f^ugsburger Abendzeitung" berichtet unter an> 
derem unterm 12. Juli 1908, No. 190, Seite 6, hierüber: 

„Auf Versnlassung des Hefeienten teilt Ministeriahfat 
Dr. von Weh ner ein Gutachten des Direktors Dr. von 
Reber und des Professors Dr. Hauser Aber den Zu- 
stand des Stttckschen BOdes „der Krieg*' mit, nach 
welchem die MSn^l durch die ungleiche Grundierung und 
zu starke Leimung veranlasst seien. Eine Restaurierung 
SOI zur Zeit noch nicht veranlasst*) Es äussern sich der 

Debw Am Stuokiehe Bild aldi« diA «ingdiMuhB INotogingw 
' Seit« 818-836. 
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Referent Dr. Scbädler, dann Ah?. Frank, ob nicht 
der Künstler auf eine hcstimmtc Zahl von Jahren lür den 
Zustand haften müsse, namentlich wenn er ein noch nicht er- 
probtes MaJverCahren anwende, femer Abg. Dr. D e i n b a r d, 
welcher 'die selbBt wahrgenommenen Mängel 
hervorhebt und einigen Aneftlhrangen des 
Vorredners entgegentritt. — Hkueterialrat Dr. 
▼onWehaer:Die Fehler des Bildes liegen nicht an den 
Farben. Er habe Bedenken, dem Kfinatler das Bild zur 
Restaarierong oder zur Heretelhug einer Replik zurück- 
zugeben. Die Restaoiienxig werde ganz wenig kosten und 
besser durch andere KQnstler Torgenommen. 

Die hier in Rede stellende Petition gelangte sodann 
in dear Plenarsitzung der Abgeordnetenkammer vom 15. Juli 
1902 (S52. öffentliche Sitzung) zur Verhandlung und lautet 
der amtliche stenographiache Bericht hierüber wie folgt: 

Vizepräsident: pp. ISlnschlägig zu Kap. 2 ist 
die Petition der Deutschen Uesellschaft zur 
Beförderung rationeller Mal verfahren in Mün- 
chen um Uebernahme der von ihr errichteten 
technischen Versuchsstation für Malerei an 
die kgl. techn. Hochschule in Mflnchen (XVL 
Peüt.-Verz. B. No. 996). 

Herr Referent 1 

Dr. Schädlo r (ücrichterstatler) : Meine Herren! Das 
Petitum dieser Petition geht dahin : 

I. an eine hohe Kammer der Abgeordneten 
besw. an die kgl. bayer. Staats re gier ung die 
gehoraamste Bitte zu stellen, dass die Ver- 
suchsstation und die Materialiensammlung 
der Deutschen Gesellschaft zur Beförderung 
rationeller Malverfahren von der kgl. techn. 
Hochschule übernommen und der chemischen 
Abteilung dieser Anstalt bezw. der Vorstand- 
schaf t des Professors der chemischen Techno- 
logie Professor Dr. Schultz unterstellt wird 



Die Verhand- 
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und den Titel ,,Kgl. Versuchsansialt für Mal- 
technik" <^ rh ä It; 

II. an die hohe Kammer der Ahgcordiieten 
die weitere Bitte zu richten, hochdieselbe 
wolle für die Besoldung eines Privat - Assis- 
tenten und die Bestreitung der laufenden 
Ausgaben der Versuchsstation für diese F i- 
nanzperiode einen jährlichen Zuschuss von 
angemessener Höhe hewilligen. 

Petition, die ja nicht zum enten Uakb das holie 
Haus beschäftigt, sondern die bereits im Jahre 1892 Gegen* 
stand ausgedehnter Erörterungen war, hat dort dazu ge- 
führt, dass ein einmaliger Zuschuss ron 12000 M. ffir die 
Versuchsstation bewilligt wurde. Ich sage, diese Petition 
geht Yon 4er Tatsache aus, dass auf dem Gebiete der Mal- 
technik sich grosse Missstäinde geltend machen, hinsicht- 
lich der Menge des Untenichtsmaieiials» welter der Färb- und 
HahnitteMndustrie, weist hin auf die Notwendigkeit einer 
grflndlichen und wirkungsvollen Kontrolle dieser Materialion 
und auf die dringende Notwendigkeit, Ordnung und Klarheit 
in (diese Ü\n<i<^ 7u bringen. Dann ist es auch der Hauptzweck^ 
den sich die Deutsche Gesellschaft zur Beförderung rationel- 
ler Malverfahrcn in München und ihre Versuchsstation seit 
nahezu zwei Jahrzehnten gesetzt halx^-n, dass diese Miss 
stände bekämpft und zur wirklichen Besserung dieser Ver- 
hältnisse i)eigetrageii werde. 

Eswurden nun dieseMissstände vollstän- 
dig anerkannt, insbesondere auch anerkannt 
die Tätigkeit, wie sie seitens der Versuchs- 
station geübt worden war \inter grossen per- 
sönlichen Opfern. Es wurde weiteranerkannt, 
dass die Sache als solche von grösster Wich- 
tigkeit sei, auch dass man nicht abgeneigt sei, 
auf das Prinzip der Petition einzugehen, es, 
wurde aber auch daraufhingewiesen, einmal, 
dass es nicht möglich sei, jetzt sofort diesem 
Petitum zu j&ntsprechen, und zwar weil im Po- 
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lytechniknm selber Rau mm a n gel sei, wonu 
auch von einer Seite konstatiert wurde, dass 
grosse Räume für diese Zwecke nicht not vv en- 
digseien, undzumandern, da« smanebenauch 
j e t z t U m g a n g n e h m e n müsse, von d e r B e w i 11 i- 
gung des Gehalts für den beantragten Asais- 
tenten, für welchen die Sache selber zuerst 
geklärt sein müsse. Es wurde weiter darauf 
hingewiesen, dasfi eine Teilung eintreten soll, 
dasseinTeilder Versuche wohlmitdem Poly- 
technikum, der andere aber mit der Maleraka- 
demie in Verbindun g zu bringen sfei. 

Auch seitens der königlichen Staatsregie- 
rung wurde die Geneigtheit zu erkennen ge- 
geben, auf diesem Gebiete etwas zu tun, und 
es hat der Finanz au sschuss den Beschluss ge- 
fasst, die Petition der kgL Staatsregierung 
zur ,,Würdigung" hinüberzugeben. 

Ich darf mir wohl veiaasen, wie es auch im Finanzaus« 
Schüsse geschehen ist, wenn auch einzelne Andeutungen 
gemacht wurden, die ganze rieschit hte der Gesellschaft hier 
den Herren vorzutragen, abgesehen davon, dass iliosolben 
auch durch die Peüüoii denselben zum grossen Teil bekannt 
sein dürfte. 

Ich empföhle Ihnen den Antrag d h s F i n a n z - 
ausschusses ebenfalls zur Annahme, die Pe- 
titionderkgl. Staatsregierung zur Würdigung 
hin überzugeben. 

Vize-Präsident: Herr Abgeordneter Dr. Dein- 
hardl 

Dr. Deinhard: Heine Herrenl Ich möchte mir Zostimmeade 
auch erlauben, Ihnen und der kgl. Staatsre- Ansfubr- 
gierung den Wunsch dringend ans Herz zu uugendesAb- 
legen, uns, wenn es die finanzielle Lage des geordneten 
Landes erlaubt, im nächsten Jahre einen ab* Dr.Deinhard. 
helfenden Vorschlag zu machen. Wir haben 
seinerzeit, wie Sie eben gehört haben, einen 
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einmaligen ZuscIiubö von 12000 M. gegeben. 
Aber damit ist die Sache nicht erledigt 
Denn solche Sachen, bei denen Jahrzehnte 
lang weiter gearbeitet werden muss, die kön- 
nen wir nicht auf einzelne Persönlichkeiten! 
stellen, die komme n und gehen, krank und alt 
werden. Solche Sachen bleiben nur lebens- 
fähig, wenn sie unter die Fittiche des Staates 
genommen» zu einer Staatsanstalt gemacht 
werden. Dass die Sache sehr notwendig ist, 
hat Ihnen der Herr Referent sehr richtig aus- 
einandergesetzt, und ein Gang in die neue 
Pinakothek wird Ihnen das bestätigen. Dort 
werden Sie leider sehen müssen, dass eine 
ganzeBeihe von sehr wertvollen und auch sehr 
teueren Bildern einem frühzeitigen Verder- 
ben anheim zu fallen droht. Die Sache ist Gott 
sei Dank nicht so arg, als sie in manchen Zeitungen daige* 
stellt wird, aber gerade arg genug. Einzelne Bilder 
1 o i d e n n o t o r i s c h darunter, d a .s s d i o M a 1 w e i s e, 
in der sie h o r 2 o s t c 1 1 1 s i n d , k 0 i n o Ci a r a n t i o für 
ihre Haltbark(;it bietet, dass die Bilder fort- 
während arh e i te 11, w ! o m an sagt. Es yoUen luiu ers- 
tens einmal Versuche, Arijeilen darüber gemacht werden, in 
welcher Weise eiino i^arbe am besten hergestellt, haltbar her- 
gestellt wird, in welcher Weise sie gennsclit, auf welclien 
Gnmd sie aufgetragen werden darf, wie Bilder am besten 
gnnidiert werden und ähnliche technische Fnigen mehr. D;is 
soll in den technischen Laboratorien der Hochschule gemacht 
werden ; dazu braucht man nicht viel Räume und obgleich 
man dort im Platz sehr beschränkt ist, können wir doch 
diese Arbeiten dahin vexlegen, weil eben das technische 
Laboratorium erweitert werden wird, wie Sie aiur einer 
späteren Position eTsehen können. 

Zweitens sollen die einschlSgigen Sammlungen, die he- 
teita voihanden sind, in geeigneten Räumen in der Aka- 
demie untergebracht weiden, was auch nicht viel Raum 
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beansprucht. Die Hauptsache aber ist immer, 

dass ein Assistent im Neben- oder besser 
Uau'ptamte damit beschäftigt wird, diese Ar 
beiten zu fördern und zum Gemeingut unserer 
Maler zw machen. 

Ich wünsche, dass die k. Staatsregieruns 
der Sache ihre A n f m e rksamkei t s c hen k e n und 
nns seinerzeit ein betreffendes Postulat ror- 
Legen möchte.*) 

Vizepräsident : Hat der Herr Referent nocli eine 
Beniej-kimp zu machen? (Referent: Verzichte.) 

Der Herr Referent verzichtet 

Wii- stixmnen ab. 

Sie ,habon gehört, dass der Ansschuss beantragt, die Pe- 
tition der kgl. Staatsregienmg 2ur Würdigung hinüber- 
zugehen. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche diesem Antrage 
ihre Zustimmung erteilen wollen, sich von den Sitzen zu 
erheben. (Geschieht) Angenommen." 

Ergänzend sei hier noch angefügt, dass die gleichzeitig 
für die kgl. Technische Hochschule in München von der kgl. 
Staatsrej^ierung für Fau!rn geforderten M. 700 000 von der 
Abgeordnetenkarumer in dei-selben Sitzung genehmigt wur- 
den und dass auch damit die durcli den Hauinrnangel ge- 
scliaffenen Bedenken gegen die Ijebemahme der /Fechn. 
Versuchsstation für Malerei" an das kgl. Polytechnikum ge- 
fallen sind. Auch hat das kgl. bayer. Ministerium für Kir- 
chen- und Sclmlaiigelegenheiten bereits geeignete Schritte 
veranlasst, um die UeheriKiliiiie der VersnchsslaLion seitens 
der technischen Hochschule zu ermöglichen. 

Während der Drucklegimg des Werkes, am 25. Januar 
1903, konnte die „A u g s b u r g e r A b e n d z e i t u n g", 
No. 26, in dieser Sache bereits wie folgt berichten: 



Die Petition 
ist der kgl. 
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*) Ezxellenz Herr Staatsmimster Dr. von Land mann war hti dar 
yerliandhin^ nicht anwesend, da denelbe damala bereits achon wegen 
Krankheit beurlaubt worden war. A. W. K. 
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"provifiorisrbe 
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Igl. bnyer. 
Teclm. Iloch- 

scliule 
iu Milnchen. 



„Das Königl. Bayer. Slaatsministerium des Innern 
für Kirchen und JScliulangelegenheitjen hat verfügt, dass 
die bisher von der Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Mal verfahren geführte Ver- 
suchsstation zur Untersuchung von Mal- 
färben einstweilen pravisoriseh: von der Technisclieit 
HocUschiüe in Mfinclien filiiemonimen wecdot. Die Slation 
wild nen organisiert nnd unter die Leitung des Pto* 
fGBSors der cbebusdien Tecbnoloi^e Dr. Schultz ge- 
stellt. Die iechnisdien Aibeiten weiden ron! dem' As- 
sistenten für Chielnie» Dr. Eibner, ausgefObit Die reich- 
haltige Sammlung der Station wird an der Tedmischen 
Hocbsdiule Aufstellung finden. 

Da die Station als Veisuchsstelle und Auskunfts- 
stelle organisi(*rt werden wird und ih^l^ti^^t auf die 
sämtlichen Malfarben, also nicht nur auf die in der 
Kunst, sondern auch auf die inH Kunstgewerbiö ver- 
wendeten, sich erstrecken wird, so wird diese neue 
organische Einrichtung der Technischen Hochschule 
einen lu'irlist wichtigen und segensreich^ Einflusa aus- 
zaüt)cn imstande sein. 

Die Uebemahme an die Technische Hochschule 
entspricht den Wünschen, welche in dieser Richtiuifi 
auch im bayerischen Landtag dnrrh Hinfihorgabe einer 
bezüglichen Petition an die Staatsregierung zur Wür- 
digung Ausdruck fajiden. 

Der definitive Uebergang wird von dem Abschluss 
noch schwebender Verhandluns;en und namentlich von 
der Bewilligung der erforderlichen Mittel im Landtag 
abhängen." i 
Im Vollzüge dieser hohen Ministerial-Ent- 
schliessung sind auch bezüglich der Uebemahme der 
Sammlung, der Versuchtsstation und des weiteren Betriebäs: 
der letzteren zwischen der Kgl. Bayer. Techni sehen 
Hochschule und der „Deutschen Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Malrerfah'ren** 
Verhandlungen eingeleitet worden. 
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m DIE „VERSUCHSSTATION FÜR MALTECHNIK" 
UND DEREN AUFGABEN. 



Verfiuaser htX erst vor knndm darauf hingewiesen,*) 
dass die FandamentierungTationeller Halver- 
fahren, die ricbtiee tlieoretische und praktische 
Begründung dieses so lange fast ganz Temacblässigten 
Zweiges der Technologie, nur aiif der Grondlage der reinen 
Wissenschaft, der Chemie tind der Physik erfolgen kann. dwDi« ud 
Die Wissenschaft kann und muss im Vereine mit der Er- Flijtik ■]■ 
fahrung die notwendige unterste Basis für den Aufbau und Baris dnr 
den Leitstern für die gesunde Weiterentwickclun^ der mo- 
dernen Maltechnik, sowie für die Praxis bilden. Umgekehrt 
können die Praxis \md die Erfahrinifl; neue Anregungen und 
Aiateria! für die Wissenschaft liefern. 

Es haben hierüber schon vielfach Erörterungen statt- 
gefunden und wurde \i. a. dies be7.ü glich ausgcfiihrt, dass 
leider gerade in KQnstlcrkreisen noch Wissenschaft und 
Praxis als Gegensätze aufgefasst werden. Einige halten 
die Wissenschaft für das höchste und verachten die 
Praxis, andere nehmen gerade den entgegen gcseLztou 
Standpunkt ein. Keiner Von diesen hat Reclit, denn es be- 
steht zwischen Wissenschaft und Praxis vielmehr 
eine WecUBelwiikang, ähnlich wie swiechen Körper und 
Geist Keiner von beiden kann ohne den andern bestehen. 
Wissenschaft ist die Sanmünng von logisch richtig be- 
gründeten Tatsachen und Theorien, und ihr Zweck und Ziel 
ist Erkenntnis der Erscheinungen und ihrer Gesetze ohne he» 
sondere Rttcksicht anf deren Nütslachkeit fflr die praktischen 
Bedflifniase. Praxis di^egen ist die mehr sniföUige Sanun- Praxis, 
long oder Thidition nfitzlieher Tatsachen, welche oft auf 



Wisaenschaft 
und Praxis, 
keine Uegen- 
sätse. 



•) „Die Werkstatt der Kunst", I. Jahrgang (1902), Heft 10, 
Seite 168—155. 

26« 
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Treu und Glauben hingenommen worden, und ihr Zweck und 
Ziel ist Nützlichkeit, unbekümmert um ihre logische Be- 
gründimg. Solange Wissenschaft und Praxis 
sich als Gegensätze ^^en überstehend ge- 
dacht werden , kann sich keine der beiden ge- 
sund en t wickeln.*) 

Die Vereinigung; heider aber, wie sie bei unserer mo- 
dernen Teclmik stattfindet, ist für beide gleich wichtig, da sie 
einander ergänzen, indem die Wissenscahfl einerseits der 
Praxis zur klaren Erkenntnis der Erscheinungen (und ihrer 
Ursa( hen) hilft, während die Tatsachen oft die Wissenschaft 
in neue Gebiete einführen, welche sich für dieselbe von 
grösster Fnichlbaxkeit zeigen. Unsere hentige Teclmik ist 
so aus der Veieinigung von Wissenschaft und Ptaxis her- 
vorgegangen." 

Nur aus der Vereinigung beider wird sich! auch die 

'Miiologie ^»Technologie der Malerei" zweckentsprechend 

der Halerd. heiausentwickeln lassen. 

Die der reinen Wissenschaft nächstfolgende Stufe der 
Basiä für die Begründung rationeller Malverfahren bildet 
die Technologie der nachbenannten Industrie- 
zweige, lesp. die Kenntnis der Zusammen- 
setzung, der Gewinnung, der Herstellung, der 
Eigenschaften, der Verwen dun gsf äh i gkeit, der 
Untersuchung und d«r Verfälschung der nach- 
verzcichncien, in der Malerei verwendeten Materia- 
lion, als. 

Ifatcrialien ^) der natürlichen E r d unrl Mineralfarben, b) der 

fttr die künstlichen Mineral- l)ezw. M e t a 1 1 f a r h e n , c) der 
HalereL Ii a c k f a r 1) e n , d) der T e e r - F a r b s t o f f o , e) der 
fetten O e 1 e , f ) <ler ä t h e r i s c h e n 0 e 1 e , ü) der Lack e, 
Firnisse und S i k k a t i v e , h) d^'-r Paraffine inid M i - 
neral-Oele, und \) der verüchiodenen Wachs arten. 

Einen weiteren Toxi dieser Basis bildet die Kenntnis; 
bezüglich des Vorkommens und Ursprungs, der 

*) „Technische Mitteilungen {Ur MBierei^ Jabrgung 1891, 
No. 112 nud 113. SiMte 2 niid 3. 
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Qualität, der Zusammensetzung, der Eigen- 
schaften, des Nachweises und der Verwendbar- 
keit 1. der Harze und 2. der Balsame. 

Weiter kommen in Betracht die Kenntnis übor 
die Zusammens:etzang, Brauchbarkeit, das 
Verhalten^ die Eigenschaften und den Nacliweis 
der A 1 b luu i n a l e (Eiwoiss, Ei"_'f'M), Knscjn, Blulciweiss 
etc.), dos Leims, der G u in ni i a r L c n , der Galle, des 
Honigs, des Glyzerins u. s. w., welche Stoffe in der 
Aquarell- und Tempera- Malerei V erwcndung lia> 
den. 

Hieran reiht sich die Kenntnis bezüglich der Quali- 
täten, Eigenschaften und Vorzüge der verschie- 
denen Papiere, Pergamente, der Pappe, der P a - 
neele und Malbretter, der Leinwand, und jener 
Industrie, welche sich wieder speziell mit der Her« 
Stellung der Grundierungen , der Oel-, Leim«, 
(Kreide-, Gips-, Bleiweiss-, Bolus-) Gr finde und der Ver- 
arbeitung der rohen Farbstoffe für die Pastell*, 
Aquarell-, Tempera-, Kasefn-, Oel-, HarzOl«, 
Sprit-, Wachs-, Wasserglas- etc, Malerei beschäf- 
tigt und die eine grosise Summe wichtiger Erfahrungen be- 
züglich dieser Materialien und deren Eigenachaften ange- 
sammelt hat und diese meist als Fabrikationsgeheimnis be- 
wahrt, deren Kenntnis aber für den Künstler bei der Ver- 
arbeitung des Materials, imPrinzipe wenigstens, vtm 
grüsster Wichtigkeit und zur Beurteilung der gemachten Er- 
fahrungen unentbehrlich ist. 

Von relativer Bedeutung ist femer noch die Kenntnis 
der auf dir Mni und Farben technik bezüglichen Maschi- 
nen, Apparate und I tensilier- etc. 

Schliesslich konuut noch n Betracht die Kenntnis der 
Zusammcnsetzun'i, der He^stellun^^ Beurtcilnnir, Eigenschaf- 
ten und Verwendbarkeil der Baumaterialien, Gips, Kalk, 
Baryt, Zement. Wasserglas, Finale etc., die Theorie der Er- 
härtung der hi(M-aus hergestellten Mürtelarten als iMalgründe 
und BiiideiniUel lür die Wandmalerei, die Kenntnis bezüglich 



Notwendige 
Kenntnis Aber 
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(leren WeUiTk'stit;keit bezw. die Kenntnis der Ursäciieu uad 
Art der Verwitterung dieser Materialien u. s. w. 
Die Wichtig- Einen weiteren integrierenden r!r-süui(lt( il der Mal- 
keit der technik bildet die eigentliche h a u d w e r k s in ä b s i g e E r - 
handwerks- f a Ii r u u >; und das bandwcrksmässige Können der 
miiasigon Kunstmaler, der Dekorationsmaler und Anstreicher, der 
Eiiahiiuiff. Lackiever und Vergolder bei Verarbeitung und Yerwoddung 
der oben bezeidhneten Materialieii. Weiter ist zu berflck- 
sichtigen das wichtige und sehr weit ausgreilende Gebiet der 
Regeneration, Konservierung und Restaurie- 
rung aller Arten von Staffelei- und Wandmale- 
reien. 

BerSok- Schliesslich sind noch zu berücksichtigen die fortwSh- 

aiflhtigimg renden Neuerungen» Verbesserungen und Erfin- 
4«r Briliid' düngen, soweit sie in die hier besprocheneii Gebiete ein- 
vagn md greifen und auf die Maltechnik Bezug haben, sowie das 
Verbesser kritische Studium alter und moderner Kunstwerke braflgUch 
f'm^"^' der Techniken, welche bei deren Herstellung angewendet 
wurden. 

Eine reiches Material für den Ausbau einer rationellen 

Maltechnik wird auch die Borücksichligung, die kritische 
Prüfting der Prüfung der ii 1 1 r s t n , alt e n und neuen Literatur, 
'ftlten and soweit sie dif 1* a r b e u - und Malmittcl-Technik, 
neu?'!! die k u n s t h i s t o r i s c h e und archäologische Wis« 
LiteiAtor. senschaft etc. vom technischen üesichtspunkte aus be- 
trifft, liefern. 

Dies© Kenntnisse sind für dm ausübenden Künstler 
wrnig.strns bis zu einem gewissen Grade, wenn er nicht 
fortgesetzt ins ßlaue und Ungowisse hineinarbeiten und be- 
züglich der Haltbarkeit seiner Werke nicht ein beständiges 
unangenehmes Risiko auf sich nehmen will, uiieulbehrlich. 

Er muss wenigstens den wichtigsten, elementaren Teil 
sich hierFon aneigne kfonen, wenn er will, ohne dass 
er deshalb speziell Chemie studiert oder Rurben- und Firnis- 
labrikant zu werden braucht. Ein exaktes, bestimmtes Wis- 
sen, ein gewisses Mass praktischer Erfahrung in diesen 
Dingen und bestunmtee handwerksmässiges Kdnnen wird 
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in Zukunft von jedoni Kuiiststudiercndon auch gefordert 
werden iiiüäeen, und in England z. B. wird dies heule sdion 
verlangt. 

Nach all diesen Erörterungen sei hier nur noch einmal 
kurz der Wirkungskreis der ,,DeutscIien Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller HalTerfahren "0 
nad ihrer Yersuchsetaiion iclEapitaliert und dargelegt Geaamt- 
in uralGhem Sinnfl eie seither xa wirken hiemUM war. Ihre wirkmigB- 
Tätigkeit iimffusst die FunlLtionen: ki«ls d«r 

1. als Versuchsstation, als Lehr- und Musterwerkstätte V«»imIii- 
zur Uebung» Frttfung, Ausarl)eitung und Erprobung alter Station, 
und bezw. neuer Mahnethoden und Katerialien, sowie be- 
zttglich der Konaenrierung und Restaurierung, u. s. w., 

3. als kompetente, unentgeltliche Auskunftsstelle in allen 
malteehnlflclien Fragen ftlr jedermami,^ 

3. als Kontrolls teilt' der im Handel befindlichen Mal* 
materialien, Farben etc., 

4. als Saimiklstolle, als Depot für alle einschlägigen 
Publikationen, Resultate, Proben und Materialien, 

5. als Bindeglied] für alle Fachgenossen unter sich und 
den einschlägigen Hilfswissenschaften, Techniken und Prak- 
tiken. 



Peneitigvr I. YonitgMaar igt H«rr FtofeMor Dr. Fnuu Bitt«r 

von Lenbacb. 

*) Die Erteilung nnei)tii:f>!rli( her Auskünfte erfolgt durch Herrn 
Prof. Dr. Scbultz Dienstaga und Mittwochs von 9—10 Uhr im chem.-techu. 
Laboratorium der kgL Techs. Hochschule, linker Flügel, 1. Etage, durch 
Hann Prot Dr. Bttttaer Pflaaer i. Thal Kittwocb« uid von 
Ad. Wilh. Keim Freitags von 11—1 Uhr im Zimmer No. 5, im neuen 
Akademie-Gebäude in MänohCD, woMllNit Mick BeitiittserkUniiigen est- 
gegengeaomuion werden. 

Die Publikationen der Qeflellticbaft erfolgen im Oesellsciiaftsorgaii, 
in den »Teehaiiehen ]fitt«iliing«ii fflr Haler«!". (Leipzig, 
A. Foftriier's Verlag.) Dieselben werden gegenwärtig von dem 
Professor ^Ifr kgl. Techn. Hochschule Dr. G. Schultz in M fluchen 
herausgegeben und Ton Prof. Dr. Büttner Pfänner e. Thai unter 
Mitarbeiterschaft des Prof. Dr. 0. Schutts, des techn. Chemikers 
Ad. Wilh. Kein osd 4m Chemikers H. Sckwitter, redigiert. 
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6. Die Versuchsslalion ist ferner hcschäftiKt mit der Aus- 
arlxMfutif; von Vorschlä?;oii für den L'aterricht iii der Farben« 
und 3,lalloclmik und dor einheitlichen Gestaltung desselben. 

7. Ist durch üire Zeitschrift „Technische Mittei- 
lungen f ü r M a ! e r e i" ein Organ geschaffen, in welchem 
alle Fachfragon gründlich crörtjort und die wissenschaftlichen 
und praktischen Ergehnisse aller Zeiten publiziert und ge- 
sammelt wurden, bezw. noch gesammelt werden sollen. 

8. Wird die Versuchsstation für die Folge durch die Aus* 
bildung von Lehrkräften für den Unterricht in der Mal- 
technik sich höchst erfolgreich betätigen und einem wei- 
teren dringenden Bedürfnisse abhelfen können. In dieser 
Richtung liegt für sie noch ein Hauptgebiei ihrer Tätigkeit 
und ihrer Bedeutung.*) 

9. Kann die Versuchsstation noch eine höchst wich* 
tige Tätigkeit bezüglich der Konservierung der Waiidniale- 
reien, der Plastik und der Architektur (Verputz und Stein- 
werk) entwickeln, weldnes Gebiet bisher ebenfalls noch so 
sebr ▼ernaclilässigt ist und der Bearbeitung harrt. 

Der Leiter und die Mitarbeiter der „Versuchsstation 
für Maltcchnik", die Hen-en Prof. Dr. G. Schultz, kgl. 
Hofraty UnhrersHätsprofessor Dr. A. Hilger, Dr. Mun- 
ckert, teclih. Ch^ker Adolf Wilh. Keim und Chemiker 
Ingenieur H. Schwitzer, sind zur Zeit» trotz der geringen 
Torbandenen Mittel und trotz der sonstigen obwaltenden 
Schwierigkeiten, mehrfoch mit der Bearbeitung und dem 
Barontekn- Abschluss praktischer Arbeiten beschäftigt, welche schon 
4«rAbieU«tt in allernächster Zeit neue, wichtige und umfangreiche» 
ynktbolMr positive Betträge für die Maltechnik und den maltechnischen 
AMtcn vaA Unterricht liefern weiden. 
Bctultato. 

«) Bin Beweis Ittr das Bedftrfaia ist die Tatsaebe, d«Bt 

(las kgl. preass. HiDisterium, die Kumteeknle in St. Peters* 

bnrg Schnier zu dem Verfasser iinr?, Grilnwald znm Stadinm 
maltecbiiischer Fragen saudtea, sowie dass auch Privat- 
Bch&ler auH Schottland, Oesterreich pp., ohne Bemähangen 
des Yerlftisers blersn, siek kei ika eingefanden hftttea. 
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Der kiuserl. russische Akademiker Herr Georg vuii 
Urlaub in llüiicheii ist zur Zeit mit der deutschen 
Uebersetzung des von dem kaiserl. russischen Universitäts- 
professor Th. Petruschewsky in St. Petersburg 
yerfassten und in sweiter Auflag? neu efscUeiiieiien Wer« 
Ires ^Ueber Farben und Haierei" beacblltigt In 
der GenenUTexBanunlung der „Deutschen Gesell* 
Schaft sur Beförderung rationeller Malver« 
fahren*' vom 17. Januar 1908 wurden femer die Herren 
Universitätsprolessor Dr. A. H i 1 g e r , techn. Chemiker Adolf 
Wiih. Keim "Und Kunstmaler Charles Palm 16 in München 
als Kommission gewählt, welche auch die Arbeiten ffir die 
grosse, auf dem I. Kongress für Maltechnik, gewählte Kom- 
mission betr. einer entsprochenden „Berücksichtigung 
derMaltechuik im Kanstunterrichte'* einzuleiten bat.*) 

Hoffentlich gelingt es noch, im Deutschen Reiche und 
in der engerai Heimat der Gesellschaft, in Bayern, die 
notwendigen, verhältnismässig gering zu nennenden Mittel 
jährlich einige Taiisend Mark — zu beschaffen, um diese 
Arbeiten in Bälde schon beenden und publizieren zu können 
und die Versuchsstation mit dorn notwendigen Material etc. 
so zu versehen, dass sie bis zur nächsten Finanzperiode 
des bayerischen T.andtages und auch fernerhin erfolgreich 
weiter schaffen kann und dass auch die Zeitschrift der Ge- 
sellschaft, welche seit ca. fünf Jaliren Herr Professor Dr. 
Büttner Pfänner z. Thal unter erheblichen Opfern 
fastgauzaiis eigenen Mitteln gehalten bat, weiter erscheimni kann. 

Der Nutzen, den die Versuchsstation für Maltechnik 
gebracht hat und noch bringen wird, ist nicht nur für M ün- 
chen, für Bayern oder Deutschlund allein von Be« 
deutung, sondern er flieast, wie alle Ergebnisse der Wissen« 
Schaft und der Kunst, in ihren Segnungen der ganzen Welt 
zu. Deshalb hat Professor Petruschewsky, wie schon 
oben angefahrt, nur mit Recht von dem I. Kongresse fOr Mal- 
technik gesagt, dass er von internationaler 6e* 

*) Professor Fr. Linke in Wien bearbeitet gegeow&rtig tim Lehrbuch 

für IMtaAfciift 
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„lieber Farben 
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doutung seiu und in die Geschichte der 
Kunst far alle Zeiten eingetragen werden 
wird. PetrnechewBky bemerkte feiner» dass 
in diesem Berufe weder ein nationaler, noch ein pro- 
lessioneller Wettstreit, sondern nur eine gemein^ 
sameArbeitumdie Mittel stattfinden dürfe, durch welche 
die PM)dukte der Kunst, die ein Gemeingut der ganzen zivili- 
sierten Welt bilden, unvefindert erhalten, werden. Es kann 
dies alles ffir die G^esellschaft und für Ihre Organe, es kann 
für die Stadt München in erster Linie, dann für Bayern 
und Deutschland nur zur höchsten Ehre gereichen, eine 
solche Organisation ins Leben geruf^ra zu haben und femor 
eifolgreich durchzuführen] Es kann der Versuchsstatioii 
femer nur zur Ehre gereichen, wenn ein weiterer aus- 
ländischer Teilnehmer 'des Kongresses, einer der Del^ierten, 
der Vertreter der k. k. österroir}); schon Kunstgewerbeschule, 
Chemiker und Prof(>ssor Dr. l* r. Linke, nach dem Kon- 
gress in rückhaltloser Anerkeuuung alles Geleisteten gesagt 
hat: 

Professor ^jn die Kommission zur Detailausführung 

Liuk(i übfr der Petition und des Propra mmes für die Ver 
die Versuchs- suchsstation f!;ewählt, werde ich Gelegenheit 
Station. haben, sowohl mein System des Unterrichts 
zur Diskussioii zu bringen und dabei durch 
etwaige Korrektur oder Erweiterung für un- 
sere Zwecke Nutzen zu ziehen, als auch mein 
Teil beizutragen , dass die geplante Versuchs« 
Station nicht etwa eine Beute ron über die 
Ziele und Zwecke unklaren, in Selbst- 
tauschung und Eigendünkel befangenen Stre* 
bern werde — wozu die Tendenz schon am Kon- 
gresse bemerkbar wurde so dass die Station 
als Sammelpunkt der maltechnischen Erfah- 
rungen der gesamten ausübenden Knnstwelt, 
als wissenschaftliches und unparteiisches 
Zentralorgan der dort deponierten Beobach- 
tungen und Erfahrungen einzelner« als Kon- 
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t r 0 1 1 s te 1 1 e d e s Farben- u n d M a 1 m i 1 1 ol h a n d e 1 8 
und endlich als Versuchsorgan zur Feststel- 
lung von Normen und Tatsachen, zur Durch- 
führung von klarlegenden Untersuchungen 
und Experimenten bei widerstreitenden Be- 
obachtungen und Erfahrungen einzelner aus- 
übender Künstler, zum Nutzen der Gesamt- 
heit und im Zusammenhange mit mitwirken« 
den answ&rtigeii Faktoren» in deren Reihe ich 
mich auch stellen werde, wirken könnet!'* 

Es handelt sich also nach alledem, wie zur Evidenz fest- 
gestellt ist, hier nicht um eine zweifelhafte» kostspielig' 
NengrQndimg irgend einer unwichägen Sadie, es handelt 
sich nicht um Personen und peisdnliche Dinge, sondern um 
ein aJIs^tig anezkanntes, dringendes Bedürfnis, um die Er- 
haltung einer bereits seit ca. 86 Jahren ▼orbereiteten bezw. 
bestehenden, hochwichtigen und segensreich wiikenden 
Sache von uniTerseller Bedeutung. Diese y ollkommen 
bewährte Einrichtung, deren Früchte jetst 
erst vollkommen zu zeitigen beginnen, soll 
nun wohl doch nicht an der Unkenntnis und 
am Miss Verständnisse einzelner, an der ab- 
sichtlichen Gegnerschaft und Feindseligkeit G«iginneliait 
unreeller Widersacher, Neider und Wichtig- 
macher oder am v ölligen Totgeschwiegenwer-, 
den*) scheitern?! — 

Es soll dem Beschluss des I. Kongresse« für Maliech- 
nik entsprechend die Versuchsstation als von den verschie- 
denen interessierten Staatsiegierungen subventioniertes In- 



•) Ueber die zuweilen peühte Praxis des Todscbweigens toü Per- 
Hooeu mul Tatsachen gebeu auch die „Münchener Neuesten Nach- 
riehteii*, Jahrgang 1902, No. 48, Seite 8, FlMiiiI«loii4p«Ite 1, in dam 
Artikel »Deutsche Oesellsehaft snr B«f8r46ritBg rttioaelUr 
Mal verfahren " hinreichenden Aufschlnss, -wenn man mit diesem Artikel 
den Generalversammlungs-Bericht des Herrn Professors Dr. G. Schnlts 
in den „Technischen Mitteilungen fQr Malerei" vom 1. Wkn 
1909, Ha. 17, fl0tto 196-168 twglddit 
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slltut bestellen uiiU, wie öckou bciiicrkt, eine Zentrale für 
die gesamte diesbezügliche TaiigkeiL und für die ganze 
Kunslwelt, wie sie es bisher war, so auch ferner bilden. 

Zu doren dauerndor Erh.ilhiu^ sind irlücklichenvmse 
nur ein wonig jjuter Wille von seiton der niassgctK'ndfn Be- 
Leichte Be- hördcn und Personen und nur höchst geringe mate- 
schaffmicr '^('r rielle Mittel, die wolil leiclit zu beschaffen sind, notwendig, 
geringeu, zur Für die so leicht nidgliche Erhaltung und i ürderung dieser 
Durciiiühnuig Saclie, die sich der Verfasser zur Lebensaufgabe gemacht 
der Sache hat und für di<" er seit fast 26 Jahren oft ganz allein 
üütigeu unter den jpjrosstcn Sorgen und materiellen Schwierig- 
MitteL keiten aller Art gekämpft und gelitten hat, tritt er mit die- 
sem Buche endlich vor die grosso Oeffentlichkeit und bittet 
für diese Sache um Schutz und Hilfe.*) 

Leider ist es Tatsache, dass sich fast allen, die sich 
bisher mit der Verl)esserung der Maltechnik befasst haben, 
infolije der herrschenden Unklarheit und Unsicherheit die 
Schwierig- grösstcn Schwierigkeiten und beinahe unüberwindliche Hin- 
keiten uud demlsse in ä&i Weg stellten. So erzählt z. B., um nur 
HiuderniBse einen cliarakteristisclien FaU anznfObren, Pettenkofer^ 
bfliBa- über Fuchs, den erfolgreichen Miterßnder der Stereo- 
gribdnsg cfaxomie, und dessen Kämpfe folgendes: 

n^oneller 

lüjTvrbhroi. Anek iniMrhftlb dar Geadbebaft sellMfe liaben cmraOen B«t«Ui«te 

es Tentanden, ihren Interessen and Absichten gemiias die lüitiativa 
des Verfassers und dessen Schaffenskraft lahm zn legen und 
die Sntwicklong der Oeseilschaft zu hemmen. So sollte die I. Ans- 
stellung filr Maltechnik schon im J. 1888 abgehalten werden (s. „Techn. 
Mitteilnngui für Valeni\ JthrgAikg 1687, N«.86, S. 75). Ben erwähnten 
Einflössen gelang es jedoch, die Sache aufzuhalten, sodasH erst 1893 die 
Aii'-stHlnns' Hurrhgeftthrt werden koiiTite. Auf dicso Weise wurden 
eine Unsumme kostbarer Zeit, Geld uisd Ar}ip!t«krnfte zweck- 
los yerloren und nicht im entferntesten das urrrcxciit, wäs 
in rnh Igtn und geordneteii Verbiltnlsieii dnreh die Oeeell- 
•ehaft und durch die Versncheetatien längst hätte erreieht 
werden können, Damm gilt es jetzt voralhnn, die „Ver- 
suchsstation" durch die Verstaatlichung allen ^derartigen 
persönlichen EiutlüHäen zu entziehen. 

*) Diagier, Polytedmlsehee JooiimI, fid. 118^ Heft 8, Stnltgivt 1819. 
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„Ein wohl untoTTirlit<"tcr und orfrihr^^ner Architekt 
äusserte gegen eine toclmologisclu* Celobntät des Auslan- 
des: die Steroorhromie sclieine ihm eine Schwindelei zu sein. 

Dieser Misserfolg schmerzte Fuchs im Innerslcii 
seines Wesens. Fr erkannte zu gut, dass iler Fehler nicht 
in seiner Idee, sojidem nur iji der Manipulation des Malers, 
in der Entstellung seiner Idee gelegen sein konnte, und er 
entschloss sich, von vorno und allein wieder zu Iwginnen. 
EsTührte mich tiefer, als ich es hier beschrei- 
ben mag, als ich zu jener Zeit den greisen Ge- 
lehrten in seinem Laboratorinm traf, wie er 
mit zitternder Hand den Pinsel führte^ um auf 
gewöhnliche Mauergründe farbige Striche zn 
machen. Er gestand mir in gedämpftem Tone, 
in welchem alle Wehmut des getäuschten, 
müde gemachten Genius zitterte: er sei mit 
dem gegenwärtigen Zustande der Stereochro- 
mie höchst unzufrieden, ja er wünsche, er 
hätte nie den unglttckseligen Gedanken gefasst . 

Kühne Ideen zu haben, ist noch kein Verdienst vor der 
Welt — denn dann wären die Schwindler die verdienst- 
vollsten Männer — aber sie zu realisieren, das gewinnt die 
Achtung der Mit- odes doch der Nachwelt. DieRealisie« 
rnng hängt aber in der Regel von einer sol- 
chen Menge von Vorbedingungen ab. dass oft 
Jahrhunderte zu arbeiten haben, \i m sio alle 
zu erfüllen. Die Fxpansivkraft des Wasserdainpfes ist 
ein jedermann bekanntes Beis|>iel. Das H e e r d e r s o g e • 
nannten Kleinigkeiten in der Praxis ist es, 
gegen welches die i^rossen Ideen am meisten 
zu kani|)fpn haben, ^egen welches sie oft so 
lange Zeit nicht aufkommen können pp.** 

Fuchs gelbst aber sagt iK'züglicli seiuüJ" in dieser PiicIub über 
Sache geraachten Erfahrungen:*) „Mit solchen Per- geine Kümpfe. 

* „Bereitung, Eigenschaften nnd Nntzanweadung des Wasserglases 
mit EiDschlQS!« der Stereoehnmüe*' tob Br. Johaoii Nepomnk t. Fachi. 

— Mnnchen 1857. 
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sonc-n, die keinen Begriff vom Experimentie- 
ren haben, ist nichts durchzusetzen; denn 
wenn der erste Versnch nicht gelingt, so ist 
auch aller Kredit weg, wie ich leider öfter als 
einmal erfahren musste. ' 

Die Vorliebe für da s Alt herkömmliche und 
die Macht der Gewolinheit übten auch hier, 
wie fast bei allem Neuen, ihren feindliche» 
Einfluss aus. Es ist überhaupt das Schick- 
sal von fast allem, was neu ist, dasaf es einei 
Zeit lang angefeindet werden mnifs, his es zur 
Geltung kommen kann." 

Bezftf^icli der Bestrebungen des Münohener Akademie- 
Professors Josef Schlotthauer, die Wandmalerei' 
technik (Steieocbromie und FMBOO-Tedmik) zu ver- 
ToUkom!mnen, heisst es femer in seinem Nekrolog:*) 
,»Das Ganze war eine endlose Kette von Lei- 
denwnd Opfern für Schlottfaauer, welcher autf 
eigenen Mitteln die zahllosen Venmche und Präparate 
bestritten hatte u. s. w." Der Verfasser will es hier nicht 
schildern, was er selbst in seinem nun fast 30jährigen' 
Kampfe er1< bl und erlitten hat, aber wohl ist der Wunsch' 
gerechtfertigt, dafür zu sorgen, dass auch für die 
.,M a 1 te chn i k" und für die Behandlung mal- 
lechnisclier Fragen endlicli ein anderer und 
sicherer Boden geschaffen wird. 

Aehnlich wie Schlotthauer hatte ein anderer Kiinst- 
ler zu klagen, ein Künstler, der zugleich' ein sehr Utch- 
tiger Chemiker war und sich Jahrzehntelang gründlich und 
gewissenhaft mit einer Verbessenmg der Maltechnik befasst 
hatte. Es isl dies der Kimstmaler Professor Franz Kogel- 
mann in Graz gewesen, mid wird liier Ijeeüglich seiner Ar- 
beiten auf dem Gebiete der Maltechhik auf zwei Abhand- 
lung^ Ton ihm in den „Techn. Mitteilungen für 
Malerei", Jahrgang 1888, Nr. 64/55, S, 137 „Ueher 

*) Beilage enr Allgemeinen Zeitnng. No. 170, S. 2626, Tom 
19. Juni 1869. 
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die künstlichen Farbstoffe für die O e 1 ni a 1 c - 
rci" imrl Nr. 148/149 „Ueber den Rotscliein des 
ü 1 1 r a m a r i n s" liingcwicscn Seine Arbeiten sind nicht 
weiter crscliienen, weil derzeit drr Verleger der „Techn. 
M i t te i 1 u n g e n f li r M a 1 e r e i selbst mit allen möglichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen lialte nnd ist dumiauch Kogel- 
mann im Mai 1897 in Graz gestorben, ohne dass seine 
interessanten Arbeiten nnd Forschungsrcsullale zum 
Nutzen der Kunst und der Künstler eingehender geprüft 
und y€roff<^Üi€iht werden konnten. Als man seinen mal- 
tedmüdi» Studien «o gadr kein Interesse entgegenbrachte,, 
wandte Kog'elmann sich' i. J. 1896 photoehemischen: 
Studien zu. Er schrieb damals an den Verfasser in einem 
Briete vom 6. Februar 1895: „Ich bitte Sie hdfllcbat» die 
temere Zusendung Ouer gesoliätzton Z^tschrift „Tech- 
nische Mitteilungen für Malerei" an nüdi einzu- 
stellen. Wollen Sie mir gestatten, Ihnen meinen tie^e- 
fObliesten Dank für die überaus freundliche und gütige bis- 
beiigo Zusendung ergebenst auszudrücken. Ich wen.de 
mich mi t einer nicht unbegreiflichen Wehmut 
endgiltig von einem Gebiete ab, dem ich in 
Liebe und Hingebung die Blütezeit der Jahre 
meines Lebens geopfert pp."*) 

Es sind dies alles wieder neue Beweise für die unbe- 
dingte Notwendigkeit einer selbständigen, das ganze Gebiet 
vollkonunen beherrschenden „Zentralstelle für Mal- 
technik" für die g<isamte Malerwelt, wie für alle einschlägi- 
gen technischen Fratjeii und Interessen. Diese ,,Zentr;\l- 

*) Besüglich der vielbekla^n Indolenz der Küiistlerechaf t gegenüber 
den iBtlteelmiidies Fngta darf mcbt Teikannt werden, da« der grtsito 

Teil der Kttnstler mit grossen wirtschaftlichen Schwierigkeiten bedenk- 
lichster Art gerade in der Gegenwart «ehr zn kämpfen hat. Dieser TTin- 
staud iüt der Interessenalime der Kttnstler g^enttber in so weiter Feme 
Uegenden Dingen, wie ee die Beraltate der BMikrebimgea anr Beftrdenmg 

rationeller M-i!techniken 7:11 °cin hpinen, entschieden nicht frjingtig 

Ee mU8s auch dieser Uwatand hier hervorgehohcn und anerkannt werden. 
„Die Werketatt der Kaust" (2. Jahrg., Heft 17, S. 262) sagt anch 
in eineiii Artikel „Künstlerische nnd geschäftliehe Interessen 
des bildenden Kflnstlera" sehr zutreffend, das«? heute im Kampfe 
nm das tägliche Brot so viele künstlerische Talente zu ünuide gehen and 



Unbedingte 
Notwendig* 
keit einer 
Zentralstelle 

fttr 
Maltedinik. 



Digrtized by Google 



— 416 — 

stelle" kann in allen technisclioii I'ragen verbindend, 
klärend, vermittelnd, prüfend und fördernd 
eingreifen, Streitfragen untersudwai und sachlich entschei- 
den, für alle beteiligten Faktoren auch das bis jetzt 
so sehr fehlende gegenseitige Verständnis anstreben und 
Die an der errnöglichen und auch den Zentralpunkt für die sirh 
VerbMsening für die Sache iTiti^rossiVrondon ('hemiker und Physik e r, 
flpT Mal- Techniker, Künstler, Archäologen, Philoio- 
te<}itiik zu be- gen, Kunsthistoriker, Restauratoren, Deko- 
teüigendea raüonsmaler, Anstreiciier, Fabrikanten, Er- 
Faktoren. finder, Maiute iisilienhändler und sonst für alle, 
welclie ein wirklich aufrichtiges Interesse an der Maltech- 
nik haben, bilden. 

Diese genannten Kräfte, auf solche Weise verbuiideu, 
müssen nun der ernsten Aufgabe gemäss einheitlich zu- 
Bammenwiirken. Jede Selbstüberhebung der ein- 
zelnen Teile, Eitelkeit, kleinlieKes Riva- 
lifiieren und blosse Ef fektli'aselieirei müssen, 
wie es bei allen wirklicli ernst strebenden 
Mens cken der Fall ist» in den Hinte rgr and treten. 

Nicht eine Person, nicbt ein Gelehrter, nicht ein 
C3ienuker, nicht ein Fabrikant und auch nicht ein Künst- 
ler, auch nicht ein einzelner Interessentenkreis, selbst der 
Staat nicht allein kann eine „rationelle! Technik der Malerei** 
schaffen; es kann dies auch nicht ein einzehies Buch oder 
eine einzelne Erfindung; auch nicht sofort und mit einem 
Schlage kann os gescheit, sondern es vermag dies nur 
durch ein einheitliches, ehrliches, fnedücfaes und dauerndes 

bei den daneradea g«MhiftIlelieB Minttifblgr entmiitigt wwdni, dass man 

den ungehearen Verlast an wertvollen Kräften, rleii die Knnst dadurch 
erleidet, nicht zn schätzen vermag. Mit rollern Eecbt sagt der Artikel 
ferner, dam» es bedauerlich ist, da&s die Gabe, ihre geschäftlichen fiitomMa 
mft UpfidiiMlaiiihait walifMiiiahman,Bo wenig Künstlern Terliehen ist. Zu den 
geichaftlichen Interessen des Künstler» ist in einem gewissen Sinne die 
Frage bezüglich seines Materials and deeaea Beaohaftenbeit zu zählen. 

Yiele Maler der Gegenwart haben auch bwdts damit begonnen, si«]! 
ihre Farben selbst znxabereiten. Eine grosse Zahl ist aber schon dani 
zurückgekehrt, wieder statt der lelbetMigefiebeiieii Farben die dea Haadela 
au verwendea. 
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Znsammen wirken aller beteiligten sachverständigen Kreise 
in einer zweckmässigen Organisation erreicht zu werden. 

Bei der Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
der Versuchsstation einerseits und durch (iie Exis- 
tenz der „Deutschen Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Malvertaliren"^), welche fast in 
allen Ländern ihre Mitarbeiter hat und die gewissermassen 
einen sei bstä.nd igen Beirat der Versuchsstation bildet, 
andererseits, sowie durch die Existenz eines Publikati- 
onsorganes^), darch welches der geistige Kontakt nnd der 
geistige Stoffwechsel mit allea Interessentea in der ganzai 
Welt liergßstellt wud, iet allen an der Sache interesaerbeoi 
Faktoren, sowohl dem Staate, wie den Theoreti- 
kern und Praktikern, der Wissenschaft, der 
Kunst, der Industrie, dem Handel und dem Ge- 
werbe der entoprechende notwendige Einfluss gesichert 
und eine einseitige bureaukiatische Versumpfunig und ein 
blosses Theoretisicren der Versuchsstation sicher vennieden. 

Eine derartige Verbindung und ein derartig Zusammen- 
wirken ist aber gerade für unsere Sache notwendig und 
eine auf die £rf abrang gegrOndete Forderung.^ 



*) Siehe Seite 426 und flf. 

*) „Techn. Hitteilongeti fQr Malerei." (Leipzig, A.. Foerater's Verlag.) 

^ Bs ist aelir m bedavem, «Uif andi Ttoie enisle, tos SItaMtlfln ge- 
schaffene maltecbnittcheYerbeasenu^^ oft g«r itidit bekMmt, goodiwoig« 
denn riehtig gewürdigt wer'!*"?!. 

So hat Herr l'rofeador Gussow seit ca. 10 — 15 Jaliren ein neues 
MalTerfahren fttr Staffelmalerei aasgearbeitet, mit dem er bezflglich der 
8eli0Blidit und der vomnsiicliliietiMi Haltiiorkeit der Bilder bOehsl gttmtige 
Besultate endelt. Das Verfahren verdiente sicher die eingehendste Be- 
achtung nnd Würdipung^ der Iffalorwelt. Inlolge <?»>r Eip-pnnrtirkeit der 
Behandlung de^i Materials aber, die von der gewuhuteu Behandlung der 
Oelfarbe wesentlich abweicht, haben die meisten Künstler, welche Ver- 
enclie mit diesem llateri«! «itttellteD, riek nicht dsmit Aueehtseftroden, 
da sie entweder die nötige Geduld, oder das flr jede neue Ttachaik 9t' 
forderlicbf VfrHtünduiH niflit besessen haben. 

Ferner hat nach des Verfassers Ansicht Herr Professor Ph Fl<^iRch' r 
in München eine wichtige Vcrbesserang der Maltecbnik, nach ca. 2u Jahren, 
ftiüfearheitet. Kftch Profewor Fleischer kt der Grand, anf dem 

87 
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So hal soinerzeit dvr Golieimo Bergrat l>r. Wedding in 
Berlin vor dem Vorein zur Befür(leriin«r des (icwerbcfleissos 
in einem Beridit über seinen Besuch des W i e ii e r te c Ii a o- 
iogischen Gewerbemuseuins, in weichem er die 
Versuchsstation der österroirhischcn Anstalt mit den 
p reu SS. V e rs u r h sa n s L a 1 1 L Ii vorglich, erklärt., dass 
er zu dem Ergebnis gelangt sei, dass die erstgenamilc An- 
sialt bessere Fühlung mit der Industrie halte, als die Ber- 
OaheiMitt liner Anstalten. Geiieimiat Wedding bemerkt femer: 
W«44iagflbtr ,J[di habe in meiner Mitteilung über daa Wiener tecbno« 
die Vfinodii- logiache Gewerbemnseum den Veigleioh gegenüber 
ttitiotteiL anseren gleicbartigen Versnchaanstalten gezogen. Jenes 
wird so geleitet, dass Industrie und Staat 
gleichwertigen Einfluss ausüben. Diese Ver- 
bindnng |iabe ich als zweckmäastg und nfltslich hingestellt» 
and Jiabc meine Bosoignis geäussert, dass für unsere An- 
stalten, welche allein staatlich geleitet seien, die Gefahr der 

gemalt wird, Ton bikihster Wichtigkeit, and miuw dieser entsprechend 
4l«r Verstthiedeabeit der Individttftllea Xalveiie pr&pariert 
irardcD, dam dai bettMUfeHlhito Bttd wird ia kuier Zdt rainiert wid 

dem Verderben preisgegeben, wenn der Malgrand nicht vorher für die 
Malerei richtig und ftUr die Technik sweckentaprecbend behandelt 
worden ist. 

Die «Me Kanal di«t in Jeder Weise Uerfir elt Yeiiiild, d» mehr 
•Ia vierhmidert Jahte idle Genllde der Heleter dee diqiiecoiito tadelte» 

erhalten sind und die Farben noch das Auge durch ihre Leuchtkraft und 
Schönheit erfreuen Di«! danialig^en KüTiPtler hatten keine wisien- 
achaftiiche Uiiteriitutziuig, wie sie uns heute xu Gebote steht. Trotxdeui 
wir beute dien UntentSteang haben, ist dae WUaü der allen Teehnik 
ia der Halerei und deien IßselMuigen noeh «lebt alt eadgOtig 
in betrachten. 

Professor Fleischer nimmt an, dass die alt u Meipter ihre Kr- 
fahrongen als Geheimnis bttteten, und sagt weiter selir nchtig, üa^s 
nur in der vttUig freien Beherreebang der Technik ein gntea Kanit* 
«eifc geiebaflton werden kann, hi der alten Konit habe nnr der ala 
Meister gegolten, der das beite Material beeaet, und das soll daa 
Geheimnis jener Alten gewesen •'f^'m, welches sie so sorgsam 
gehtttet und ans durch keine Tradition Überliefert haben. 

Er lagt, an dam maagelkafteu Material und dar Innrdmfeb we- 
sehnldeten syitemlesen Teefanik nnserer Zeit siad so viele junge Lente 
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Veisrnnpfang yiel nSher IS^, falls sie nicht mit der Pri- 
vatindttstrie in Wtfindigem Verkehr blieben. Sollte diese 
totziere Bedingung in vollem Umfange gehandbabt weiden» 
so fällt meine Befürchtung naturgemäss fort. Ich habe aber, 
so lange ich die Ehre hatte, der Kommission zur Beaufsich- 
tigung der kgl. technischen Versuchsstationen anzngehören, 
vielfach vergeblich für eine solche Verbindung gekämpft. 

Die Frivatindustrle knuss beständig herangezogen 
werden, regelmässig alljährlich befragt werden. Mit ihr 

«^enioinschaftlich sollten die besten Wege beraten werden, 
nicht nur in Bezug auf die eigentlichen Arboiten in den Ver- 
suchsanstalten, sondern auch bezüglich der Redaktion der 
Zeitschrift, die viel zu viel nutzloses Zahlenmaterial bringt 
und daher ungelesen bleibt Nur wenn man den Ge- 



xugruade gegangen inid g«liMi Bodi dtna «ngmadeb Diem Xatetbl 
vi^ die daiiiit 0]f«ri«Kiida, attwendig nuigQlliafte Tecluiik vetiuMMlite 
nä verursacht noch jetzt den üntergtag Innremgeaditer Heiaterwerke 

in immer kürzerer Zeit. 

Fleischer s&gt femer: „Alle Verrache, die bisher bekannt ge- 
wfliden Bind, dieson MUngwIn des Metomli abndielfai imd in Vertindnng 
damit eine MnltefJinifc, welche wie die der Alten die Farben veredelt und 

dauernd erhält, za finden, sind als gescheitert zu betrachten. Es ist da- 
bei TollHttintlig davon abzusehen, dass auch eine <;chwindelhafte Be- 
klaue sich dieses Gebietes bemftchtigt und dass angebliche Erfindongen 
von Lnien in den Ifond«! gibtnehl, die KiBsttw gttliiidit md eikeb- 
lidi geeolift^gt hnben nad nodi sdildigen. Bi encheint nnmflglieli, sich 
mit dem bisherigen negativen Erfolg zu begnügen. Wandel zu schaffen 
ist nun deswillen ausserordentlich flchwierig', weil hierzu zwei Vorbe- 
dingungen erfüllt sein müssen, die meines Erachtens bisher in einer Person 
nieniaie verainigt waren: die gWMiM leanCnii der ItllnefelaiNlMi Bedirf- 
nine nnd nudoiiaeb teehniiehe Eifahnmg dneneiti nnd die ehemiidien 
und physikalischen, auf exaktes Experiment sich gründenden praktischen 
Kenntnisse nndererseits, oline welche da» richtige Material, die richtigen 
Farbstoffe, Bindemittel und Malgrflnde nicht geschaffen worden können.** 
Bm Flaiieliaridha VariUumi uafMit folgcude Teile: 

1. Malgnmd nnvwiiidailleh dnreliianend aaf Hois nnd Ldnwead. 

2. Ualgrund wenig durchlassend. 

8. Einfai h oder doppelt hart, die Farbe schlägt darauf nicht ein. 
Dazu eiuürundieruiiUji für die Konservierung. Schutz gegen PilzoundNfisee. 

21* 
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werbetreibende 11 Einflusa gestattet» wird 
man auch ihre Teilnahme erlangen.** 



V m. SCHLUSS. 



Wird das Ganzo im Sinne dor bisherigen 
TraditionunddervorstchcndenErörterungen 
organisiert und durchgeführt, so ist auch 
die eichere Gewähr dafür gegeben« daas es 
nicht mehr mOgüch ist, ernste Bestreban- 

Daan: 

ft> Die Tenp«i»-PtelMik Miher wwIxifcMnitor ZwwimesMtemMg ; dam 
«wei Bindeiuittel nuk Beli«ben in gebranelisB, eiaei oder du mitn 

IttDgsam o<ler sehr schnell trocknend. 

b) Die Farbe «ir Prima-Malerei, da«i das Biadenittel aoa gieialiaai 
Stoff hergestellt 

o) Di« Fate inm UabennalaB adar Laalaiaii; dam laa BIslanittal 
aebMÜ ote laagaa» anftrockBaid. 

d) Der RetoQchierflmis aas den gleichen Stoffen hergestellt. 

Nach Fleischer haben die alten Maler nur mit mnden, spitzen, 
elastischen Pinseln gearheitet. Die gegenw&itig io der Oelualerei ver- 
vendeten Piaad aiUirt er für an flach, zu itait ttud an hart Da Ben 
FMfcasor Fhiadiar Min TarfahiCB aar Zeit noch fehaim bilt, kaaa Uer 
über dasselbe leider mcht« weiter berichtet und kelaa beedmmta Anaioht 
weiter ansgesprocben wenlen. 

Die heutige Verwilderung und die Unsicherheit derTech- 
mik kana aber darek niekta nakr daiaaaatriarl ward an» ala 
dnrck die Tatsaoka, dasa keate aelbat die kerferragaadataa 
Künstler ein Material, wie es die jetzigen Raffa^llischen 
Oelfarhst if te sind, mit Begeisternng als eine hervorragende 
ErfiuduDg begrUssen und auf die blossoi allerdings sehr aus- 
giebige Reklame hin ohne alle Bedenkea aofart praktlaek 
verwenden, also mit einen aolekea Material in die Oelbitder 
malen. Verfasser wird über die Raffacllischen Oelfarbstif te 
deinnäcli^ t in «Icn „Techn isdien Mitteilungen für Malerei" 
seine Erfahrungen uud Ansichten mitteilen. 
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gon, wichtige Ergebnisse der Forschung 
u. 8. w. zu unterdrücken, zu diskreditier ©a 
und zu entstellen. Die Cliarlatane«, dio 
nur von Eigendünkel beseelten Streber, 
die gehässigen Neider, die gerne im Trü* 
b'en fischenden Fälscher and sonstige Miss- 
iflnstige werden nicht länger mehr dominie- 
ren und sich mit wichtiger Miene breit 
machen können, es wird ihnen ferner nicht 
mehr möglich, an! dem Gebiete der Maltech- 
nik neue Verwirrungen ansuricKten und daief- 
selhe immer noch unklarer und unüberseh- 
barer zu machen.*) 

Es wird sich vielmehr alles in ruhiger Weise auf ein- 
fache bewährte Materialien und Grundsätze, auf sichere 
Verfahren und klare Kenntnisse zurückfühien lassen, die sich 
künftig jeder Maler leicht erwerben bezw. in seiner Lehr- 
mid Stadienzeit ohne zu grosse Schwierigkeiten aneignen kann. 

So kompliziert und unübersehbar heute das Gebiet der 
Maltechnik erscheint, so einfach und leicht über- EinfMiilMit 
sehbar wird sich die Sache gestalten, dMzu* 
wenn sie einmal gründlich gesichtet und kttnftigen 
systematisch bearbeitet ist und sich der Lehr- Lebntoffei. 
Stoff aus dem Chaos der heutigen Meinungen 
und Widersprüche an derHand derTatsachen, 
des praktischen und wissenschaftlichen Ex- 
perimentes hcrauskrystallisiert hat. 



*) Der um die BefSrdenmg ratkmeller IblTexfahren so entscbiedm 
hoch Terdiente Professor Linke hofft, „dasB anch die Teiluahms- 
lOBigkeit der Vertreter der Kanstwelt entschieden sich 
niadern wird, wenn die diese Teilnahmslosigkeit nährenden 
Regatloaea Terfchwiad«» werden, die eiaielne itreitsfleli- 
tige mal technische Schriftsteller der neaeren Zeit in die 
Welt setzen, welche von dernnübertref flicben VoHkoTömeti. 
heit ihres maltecliniacliett Systems und eigener Allwissenheit 
tberseagtfin ihren Werken einen Irrtum nach dem andern top* 
b riagea, eiaea unlteohaieehea Beck aaoli dem andern tohieMen.*' 
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Es ist uuti woU oftch diesen ausführlichen Be- 
gründungen doch zu hoffen» dass endlich auch die hohe 
Kunst und die grosse Mehrzahl der Künstler 
fernerhin nicht mehr aus Unkenntnis und Laune 
gleichgtlttg und mit Gecingsch&tzung auf diese Bestie- 
hungen zur Begründung rationeller MalTer- 
fahron, auf die Bestrebungen zur Bek&mpfung 
und Beseitigung der Fälschungen, zur Be- 
schaffung solider Farben und Bindemittel, 
zur Ermittelung sicherer Verfahren zur Her- 
stellung der Malereien und zur Bearbeitung 
der Materio für den tochni schon Unterricht 
blickt und sie nicht fornorhin nur ignoriert, 
8 c h m ä ]i t , sc Ii ä d i }jj t und direkt bekämpft! — Es 
vermag doch aucli der Ktinstler nur durch die 
bewährten materiellen Hilfsmittel und durch 
die solide, handwcrksniüssige Verarbeitung 
derselben allein seine Ideen und Werke an- 
schaulich darzustellen und der Mit - undNach- 
weit zu übermitteln und zu erhalten. Es kann 
femer keinem Zweifel unterliegen, dass auch der Ktinstler, 
der sich heute meiat in gar keiner Wdse seinem Auftrag- 
geber und dem Kftufer gegenüber für die Haltbarkeit und 
Solidität seiner Werke rechtlich oder moralisdi haltbar fühlt» 
dennoch hierffir verantwortlich gemacht werden kann. 

Sind es doch yielfach Weri[e von höchster ideeller und 
kultureller Bedeutung, Werke, f(lr die der Staat, die Ge- 
meinden und die Privaten tatsächlichMil Honen hin- 
geben und deren grösstmögliche Beständigkeit zu fordern die 
Mit und Nachwelt vollkommen berechtigt ist 

Möchten auch die hohen und allerhöchsten 
Deutschen Fürsten, die hohen Staatsregie- 
rungen, die berufenen Vertreter des Volkes und 
die B c h ö r d e n , möchten dieeinsichtigenKünstler, 
die ]\1 ,M n n e r der Wisse n s c Ii a f t , die an der Sache 
interessierte solide Industrie und der Handel, 
möchten diGGowerbctreibendeu,dioFreundodor 
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Kunst den von der ..Deutschen Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller Malvcrfahren" vertre- 
tenen Bestrebungen die notwendige, gerechte Prüf un g und 
Würdigung, ihren Schutz, ilir Wohlwollen und 
ihre Unterstützung gewähren ! 

MögeaberendlichauchdiedeutscheTages- 
und Fachpresse durch Klärung und Erörte- 
rung dieser Verhältnisse der guten Sache 
ihren mächtigen Zinfluss und ihre Hilfe nicht 
versagen I — 
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Druekfehler-Beriehtigong. 
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^Farben und Malteehnik* 

hf'u- nm\ Maltechnik" 
„dieselben" „dieselbe*. 
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DeutscHe GtselUciiait 

a»r B#9crimg rationeller JKalYerfahrn (C V.) 

in Münehen. 

rrtoident: Prof. y. Lelbach. 
Kgl. Akademie der hUd. Ktliuite^ part No. 5, Mftnclieii. 

Sinlaäung. 

Wir laden unter Be2ugna]mie auf nAdifolgenden 
Statuten alle Interessenten zum Beitritte in die Gesellschaft 
ein und bemerken, dass der Mitgliederbeitiag pro Jaihr auf 
H. 3.— festgesetzt ist 

Probeaummem des GeseUsciiaftorgaiis 

„Technische iVlttteilunsren für Malerei'' 

«teilen gratis und franko zu Diensten. 

Techhiscfae Auskünfte effteslen: 

1. Professor Dr. G. Schultz, Dienstag and Mitt- 
woch von 9—10 \Jbt im ehem. techn. Laborato- 
rium der kgl. Tecbnischen Hoehscliale, lin- 
ker FlQgel, I. Etage. 

8. Professor Dr. Büttner Pfänner z. Thal» 
Mittwoch und Freitag Mittags zwischen 11 und 
1 Uhr im Zimmer No. 5, im neu^ kgl. Akademielge- 
bäude. 

3. Adolf Wilb. Keim, Freitag zwischen 11 und 
1 Uhr im Zimmer No. 5, im neuen kgl. Äkademieige- 

bäude. 

Beitritts Anmeldungen, sowie die Beiträge sind zu 
richten an don Schatzmeister, Maler Frhm. von Loen, 
Müucben, Maximiliansplatz 18. 

Der Vorstand: 

Pfof. Dr. V. Leubach, Präsident. Prof. Dr. G. Schults. 

ProL Dr. Bfittnef Pfiniier s. Thal. PielL H. v. Petaraen. Milav. 

Freiherr t. Lo6s, Haler. 
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Wiederholt revidierte Statuten 
IBr die 

Deutsche Gesellschaft 
zur Beförderung rationeller Malverfahren. 

(Elngetmgener Verein.) 

• HH - 

9 1. 

Zweck der Gesellschaft. 

Der Zweck der (ieaellschaft ist dio hrwcckimg des nll- 
gcmcinen Tnieresses und Verständnisses für den lecliiiiscliru 
Teü der Malerei in den beteiligten Kreisen, unter den Künst- 
lern, Gelehrten, GewerbetrfMberideii, Technikern, Fabrikanten 
und dicsbezügliclien IlilJjiarbeiteni, sowie sonstigen Interes- 
senten, durch Sammlimg und Verbreitung der wichtit^sten 
einschJägigcn Kenutniiise und Lrfalinmgcn bezüglich der 
Herstellung, Restaurierung und Konseirvierung aller Erzeug- 
nisse der Kunst und des Kimstgewerbes auf dem Gebiete der 
Mftlerei. 

Insbeeondeite soll die Ftüfang, Befatacbtang und Fnbli- 
Ication alter« neuerer nnd neuester YerfaUrangsarten und 
Erfindungen, die fortwährende Kontrolle der jeweils üb- 
lichen Materialien, die alhn&bliche eifahrongsgemSsse Be- 
gründung einheitlicber, sicherer Methoden und Materialien 
für die Terachiedenen Zweige der Malerei, dio uneotgelt 
liehe Erteilung von Auslcünftöi, kuiz es soll die Hebung und 
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Fördenmg aller den technischen Teil der .Malorfi b^txef- 
lenden Bestrebungen und Angelegenheiten bewirkt werden. 

Mittel zur Erreichung der fiesellschafltilale. 

Als Bolche sind ine Auge gefaset: 

1. 'Die Errichtung eines permanent^ ans fünf Mit* 
gliedern bestehenden techniechen Ausschusses (siehe § 7), 

welcher sich mit den technischen Fragen für Malerei 
beschäftigt und die prüfende luid urteilende Tätigkeit pinor 
Versuchs- und Kontrolls Um f Inn fibemiaimt, die technische und 
wissenschaftlirhe Bcarbnlung der einschläpigen Referate be- 
tätigt, gestellte Anfragen ije^twortet, die Resultate dem Vor- 
stande -zur offiziellen Erledigung und Publikation übermittelt 
und zugleich das Kuratorium für die von der Gesellschaft 
errichtete Versuchsstation und deren in der kgl. Akademie der 
bildenden Künste untergebrachte Itlaterialiensammlung bil' 
det; 

2. Die AUialtung von Versammlungen und Vorträgen 
mit IKsknesionen Uber die Bestrebungen und Angelegenheiten 
der Greedlschaft, sowie Ober technische Fia|^ n. s. w.; 

3. Die PaUikatiofli der Tfttiglieit und Eifolfe der Ge- 
sellschaft in der Presse ; 

4. Die Eiricbtu&g «iner FachbibUothelc und eines Lese* 
zimmen; 

5. Der Veiteiir mit ähnliche Ziele anstrebenden Gesell* 
Schäften, Behörden und Stellen und Heeandehung ttezw. 
Konaoitrierang der gesamten interessierten künstlerischeiip 
gelehrten, technischen tmd gewerblidien Berufokreise inner- 
halb der Gesellschaft; 

6. Ausschreibung von Preisaufgaben nach Massgabe 
der der Gesellschaft za Gebote stehenden MitteL 

§ 8. 

Bstdüflliiig der tur ErreleliuRi det Zweekee erfMer- 

leheN MitteL 

Die fflr die Zweckie der GeseOecUlaft erforderlichen' 
Mittel werden besdiafft: 
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a) durch fl5o Pflichtboitriige, 

b) durch freiwillige Beitiäige. 

Mftgtledschan. 

Jedor rnbescholk ne (Person oder \ erein), welcher 
die Interessen der Gesellschaft zu fördern bereit ist und 
eich zu einem Jahresbeitrag von 3 M., welcher jährlich im 
voraus zu entrichten ist, verpflichtet, kann Mitglied der 
Gesellschaft werden. 

!Diejenigen Personen, welche als SachversUiudige za 
praktischen Hilfeleistungen etc. und deshalb als ausser- 
ordentliche Mitglieder zur Gesellschaft durch den Zcntral- 
▼OTstand lieiangeasogeii werden, sind von der Leistung 
eines Mitgliederbeitrages entbunden. 

Die Mitgliedschaft erlischt 

1. durch freiwilügen» mOndlich oder schriftUch eiklSr- 
ten Austritt» 

2. äxxnh Nichtentriditnng des GeseUachaftsbeitrages 
wlthrend der Dauer zweier Jahre, 

3. dnrch Beschluss einer Genembrersaimnliuig. 




Personen oder Korporationen, welche sich um die Ge- 
sellschaft oder deren Bestrebimgen besondere Verdienste 
erworben iiaben, können durch eine Cteneralyersammmlung 
zu 'Ehrenmitgliedem ernannt werden. Die Ehrenmitglieder 
haben Sitx und Stimme im Vorstände. 

Site dar fiMflltelwft 

Die „DeuLsdie (jesellschatt zur fiefördenm^ latiaueller 
ÄlaJverfahren" hat ihren ständigen Sitz in iiiinchen. 

Insofern ausseriialb des Sitzes der Gesellschaft woh- 
nende Mitglieder im Interesse der GesoUschaflszwecke unter 
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einander naher treten und an den Arbeiten der Gesellschaft 
teilnehmen wollen, so kann dies nach Massgabe des Sta- 
tuts und der Geschäftsordnung unter dem Titel „Lokale Ver- 
einifTung der Deutschen nes<:^llschaft zur Beförderung ratio- 
nellor Mah erfaliren" (folgt ürtsnahme) insofern geschehen, 
als dipRoHien einen Vorsitzenden und Sekretär wählen, 
welclic dl III Vorstande nach erfolgter Wahl sofort hiervon 
Anzeige zu erstatten habw. 

Auf Verlangen stellt (-s dem Vorstande zu, den lokalen 
Vereinigungen einen Teil der aus denselben fliessenden Mit- 
gliederi>ei träge für ihre örtlichen Zwecke zur Verfügung zu 
stellen. Der Betrag darf jedoch ein Drittel der von dem 
betreffenden Orte entfall<mden Beiträge nicht libersteigeii. 

Organisation der GaMlItciiafL 

Die Repräsentation der Ges^lschaft bildet denen Yor- 
stazid, bestehend aus einent I. und II. Voisitzenden, einem 
I. xmd IL Sdirif tführer und einem Kassierer, velche in Mün- 
chen ihren Wohnsitz haben und in ihrer Gesamtheit die Ge- 
sellschaft in allen Fällen gerichtlich und ansseigerichilich 
Tertreton. Die technischen Arbeiten unteEsteben dem tech- 
nischen Ausschüsse, welcher ans fünf Mitgliedern besteht, 
wovon drei Mitglieder des Vorstandes sind. Dem technischen 
Avissdiusso steht jederzeit das Recht der Kooptation, sowie 
die Berechtigung, in besonderen F&llen ausserhalb der Ge- 
sellschaft stehende Fachmänner zu ihren Verhandlung^ 
beizuziehen, zu. Die Geschäfte der Gesellschaft besorgt der 
Vorstand nach Massgabe der Geschäftsordnung, welclie die 
im Statut nichl vorgosclieneii Fälle regelt und jedem Gef^ell- 
schaftsmitgliede mit dem Statut bei seinem Eintritte zu- 
gestellt wird. 

Der Vorstand wird in einer üeneralversainmlimg auf 
die Dauer von drei Jahren durch einfache Stiminonniehrheitl 
der anwesenden Mitglieder gcwälilt. Mindestens alle Vier- 
teljahre findet eine ordentliche Mitgliederversammlung und 
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alljährlicJi in der durch don Vorstand zu besümmeiideii 
Zeit eine Generalversanimiung statt. 

So oft als CS erforderlidi erscheint und die Mittel der 
Gesellschafl es ermüglichen, in 'der Regel alle fünf Jahre, 
liält die riesellschait zur Ausbreitimg und Veru iiklicliungi 
ihrer Bestrebungen in einer Stadt Deutschlands, Ocsterreirh- 
Unganis oder der Schweiz einen öffentlichen Kongr^s ah. 

hl jenen Jahren, in welchen ein Kongress stattfindet,, 
kajin die Generalversammlung ansfaUen. 

§8. 

6«ieralversainiiiliui(| unil Konores«. 

Der iGesiexalYeisanunlimg becw. dem jeweiligen Kon- 
giesae iBfeht zu: 

1. die statuteng^nfisse WaU des Voistaadefl, wenn 

solche zu erfolgen hat, 

2. die Aenderung der Gesellschaftsstatuton, 

3. die Kontrolle und Prüfung des Rechnungswesens 
nnd der Tätigkeit des Zcntralausschusses überhaupt, wo* 
rülx^r der Vorstand zu berichten hat, 

4. die Auflösu.ii<! der (leseiischaft, 

5 die Erledigung der jeweiligen Taj^esordnimg. 

Jedes Mitglied hat sowohl auf den Kongressen wio 
hei dedi General- uiul ordentlichen Versammlunircn Sitz und 
Stimme und kann sich in der Generalversatnnilung und auf 
dem Kongresse durch einen Bevolhnächtiglen vertreten 
lassen. Die Wahl pos<'hieht mittels Stiminzeltel. Jedo 
ordentlich einberufene Generai versanuniung oder Kongress 
ist 'beschlussfähig. 

Die Generalrenainnilung ist vierzelui Tage, ein Kongress 
dfei fdonaie voilier durch Ziikular den Mitgliedern bekannt 
zu geben und Tom Vorstände einzuberufen. Acht Tage vor 
Abhaltung der Generalversammlung bezw. des Kongresses 
ist den Mitgliedern die Tagesordnung schriftlich bekannt zu 
geben. Anträge zur Tagesordnung sind innerhalb zehn Tagen 
nach Bekanntgabe der Generalversammlung, bezw. des Kon< 
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sresses, dem Vorstainlo schriftlicli einzureichen. Auf Ver- 
anlassung des Vorstandes oder auf Antrag von Zweidrittel- 
Majorität der Mitgliedschaft können ausserordentliche Gene- 
ralversairuiiiungen unter den soDät üblichen Normen einbe- 
rufe werden. 

Anträge, betreffend die Auflösung der tUisellschaft, müs- 
sen wenigstens von dreiviertel der Mitglieder unterzeichnet 
und vierzehn Tage vor der Gen^alversammlung schriftlich 
an den Vontaad eingereicht weiden. 

Die Pttblikati<men und Protokolle des V^eins weiden 
vom Vorstände unteneicbnet 

Die Tom technischen Ausschoss abgegebenen Eiklä- 
lungen tragen ansseidem, vor 'den Unteischiiften des Vor- 
standes, die Unterschriften der sämtlichen Mitglieder des 
tedmischen Ansschuases. 

Die Pnblikalionen der Gesellschaft effolgen Im ofiS^el* 
len Organ derselben, als welches die „Technischen Mittei- 
lungen fflr Malerei*' gelten. 

§ 9. 

Bei Auflösung dor Gesellschaft fällt das Gesellschafts- 
vemiugen dem Unterstützungafonds der Deutsche Künstler' 
genossenschaft zu. 



Allgemeine Gesciialtsordnung. 

I. Lettung der Sitzungen. 

Die Sitzungen der „Deutschen Gesellschaft zur Beförde- 
rung rationeller Malverfahren" leitet der I. Vorsatzende oder 
dessen Stellvertreter. 

Die Sitzungen des technischen Ausschusses werden von 
dem I. oder II. Vorsitzenden dieses Ausschusses geleitet. 

Der Vorsitzende erteilt jedem Redner durch Namens- 
nennung idas Wort in der Reihenfolge, wie sich derselbe zum 
Worte gemeldet hat 
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Jt'der Re<lnor hat sich zu Ix niuhcn, bei dem Berafungs- 
gegenstände zu bleiben, und ist der Vorsitzende bei Ab- 
weichungen von dem voriiegendea Gegenstande oder Ver- 
letzungen des parlamentarischen Taktes berechtigt, den Red' 
ner zur Ordnung zu rufen. Bei zweimal vergeblichem Ord- 
nungsrufe kann der Yoisitzcnde dem Redner das Wort ent- 
ziehen. Dem Betroffenen steht die Berufung an die Ver- 
sammlung hingegen frei. 

2. Anträge und Abstimmung. 

Alle Anträfio sind schriftlich, mit der Unterschrift des 
Antrag5?tellers versehen, beim Vorsitzenden einzureichen. 

Antrüge auf Schhiss der Debatte müssen von mindestens 
zehn Mitgliedern unterstützt werden. Wird der Schluss- 
antrag genehmigt, so steht es den noch angemeldeten Red- 
nern frei, , Je fOr und wider** einen Generalredner zu w&hlen. 

Bevor ^in Antrag zur Abstimmung gelangt, hat auf 
Verlangen der Antragsteller unter allen Umständen das 
SchlussworL 

Die Abstimmungen erfolgen durch Akklamation. 

DringUchkeitsantrftge^ Velche bei Eröffnung der Sitzung 
eingebracht und von der Versammlung als solche anerkannt 
weiden, können durch Entscheid der Versammlung zuerst 
zur Beratung gebracht werden. 

Am Schlüsse der Debatte sind persönliche Bemerkungen 
gestattet ; kurze faktische Berichtigungen jedoch nach jedem 
Redner zulässig. 

Bei allen Ahstimmunn;on kann kein Mitglied mehr als 
/.elin Stimmen vertreten. Dasselbe gilt auch von den Ver- 
tretern eventueller lokaler Vereinigungen. 

Jedes Mitglied ist stimmberechtigt. 

3. Funktioii«! dw I. Schrillflilirert. 

Die Führung der Protokolle bat durch den I. Schrift- 

föhrer zu erfolgen. 

Diese Protokolle müssen eine vollkommene Darstellung 
alles dessen enthalten, was in den Sitzungen der Reihe nach 
zur Verhandlung kam. 

28 
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Alle an die Gesellschaft gelangenden Einläufe »nd zu 
Hünden 9es I. SchnftfQhreEs zu richten, welcher dieselbea 
erfifbiet und an die Beamten der einzelnen Sparten recht- 
zeitig verteilt • 

Er hat ein Kopieilmch, ein Ein- und Aufllau&jonmal, 
das Mitgliedenrenelchnis in zwei Ausfertigangen, nSmüch 
als Anmeldeverzeichnis und als alphabetisches Veizeicfa« 
niSy welch* letzteres als Gegenliste für den Eingang der 
Mitgliederbeiträge dient, ein Verzeiclmis der mit der Gesell- 
schaft korrespondierenden Behörden, Vereine und Personen 
zn führen und die erlaufenden Aktenstücke aufzubewahren. 
Derselbe hat ferner acht Tage nach der Anmeldung eines Mit- 
gliedes dem Kassierer, welcher ebenfalls m genaues Ver- 
zeichnis der Mitglieder zu führen hat, hiervon Anzeige zu 
erstatten, die Mitgliedskarte auszufertigen, unterzeichnen zu 
lassen und dem Mitgliede per Post zuzustellen. 

4. Funiction ües II. Schriftführers und Führung der Rednerliste. 

In den Sitzungen hat der II. Schriftführer oder ein 
Vertreter desselben ans dem Vorstande die Rednerliste zu 
führen, in welcher ji dt r U» diier dfr Reihe nach, wie er sich 
zum Worte meldet, vorzumerken isi. Ausserdem hat der 
II. Schriftfülirer noch ein Mitgliederverzeichnis zu führen, 
in welchos die einzelnen Mitglieder bei Untorzeicliuung der 
Milgliederkarte einzutragen sind. 



Gesehäitsoidnung und Arbeitsprogramm des 
teehnisehen Aussdiiisses. 

L 

Der technische Ausscliuss besteht ans fünf ordentlichen, 
in München wohnhafteji Mitgliedern, wovon drei Mitglieder 
des Vorstandes sind, sowie aus den Ehrenmitgliedem und 
den kooptierten Mitgliedern. 
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II 

Die Leitung der Geschäfte des technischen Ausschusses 
erfüUt durch einen I. und TT. Vorsitzenden und den I. Schrift- 
fülirer dor Gesellschaft, welcher eo ipso Mitglied des tech- 
nischen Ausschusses ist. 

m. 

Dem technischen Ausschuss fällt gemäss § 2 Absatz l 
des revidierten Statutes die prüfende und urteilende Tätigkeit 
einer Versncbs- und KontiollstaAion, sowie die Bearbeitung 
der teclmisclken Refezate zu, wie er auch gleiduseitig das 
Kuratorium f ör die von der Ges^chiaft emchtete Versuchs' 
Station und deren Materialsanunlung bildet. 

Gans besonders hat der technische Ausschuss die Funk- 
tion jenes engeren Ausschusses, welcher in Gemissheit der 
AUerhdchsten Entechliessungen des k. b. Staaisministeriums 
des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten vom 
21. Juli bezw. 11. Dezember 1892 als Kontrollorgan für 
die zweckentsprechende Verwendung der aus der k. Staats- 
kassa fliessenden Mittel aufzustellen ist, zu erfüllen. 

Die an den technischen Ausschuss gerichteten und 
dessen Tätigkeit betreffenden Scliriftstücke, Warenproben 
und 'Mafprinlien sind direkt all denselben zu Händen des 
I. Schnltlüiirers einzurciclK^n, welclie derselbe in der näch- 
sten Sitzung dem Vorsitzenden zur Kemitnisuahme zu über- 
geben hat. 

Von den eingelaufenen Material- und Warenproben, 
wenn genügend davon vorhanden oder beschafft werden 
kann, wird stets eine entsprechende Menge versiegelt und 
iii der Sammlung der Gesellschait im königlichen Akademie- 
gebäude dahier deponiert 

0as Siegel bleibt im Besitz des Yorsitzenden; der 
Schlflssel zur Sammhing in den Händen des I. SchriftfOhreis. 
Derselbe )iat femer an zwei Tagen der Woche von 11 bis 12 
Uhr im Zimmer No. 5 der königl. Akademie der Uldenden 
Kfinsto zur Ausknnftserteilnng namens der Gesellschaft an- 
wesend zu sein. 

28* 
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IJebpr dio Ziiloilunjr clor jcwoilifipn Arbeiten für die 
Prüfunr und choinischoii Cnlfrsuchiinizen der Materialien 
eiaigeii sicli die Mit.;ili«Ml<M' des technischen Ausschusses 
unfereinander. Dasjciii^'o Mitglied, welches die UntcrsiichunR 
ausgeführt, hat in dor nächsten Sitzung des technischen Aus- 
schusses ein schriftliches Refomt hierüber einzureichen. 

Auf Antrag dos Referenten, eines Mitgliedes des tech- 
nischen Ausschusses oder sonstigen berechtigten Interes- 
senten kann der teclitaisclie Ansschnss eines oder mehrere 
seiner Mitglieder mit einer GegenprQfung beauftragen, 
worüber die Beauftragten in tonlichster BSlde zu berichten 
haben. 

IV. 

Diejenigen Fabrikanten, Erfinder etc., welche ihre Pro- 
dukte unter die Kontrolle der „Deutschen Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller Malverfahren" zu stellen beabsich- 
tigen, hal)en einen dementsprechenden Antrag an die Ge- 

sellsrhfift zu richten, dabei die unter Kontrolle zu stellenden 
Materialien in ansmichender Menge vorzulegen und zu er- 
klären, ob sich, wo solches nicht an und für sich von der 
Gosellschaft vorgeschrieben ist, die Kontrolle nur auf die 
qualitative, oder auch auf die quantitative Zusanuncnstellung 
des betreffenden Produktes erstrecken soll. 

Der Antragsteller erklärt hierbei ausdrücklich, Garantie 
für die fernere gleichuiiüksige Lieferung der unter Kontrolle 
zu stellenden und als kontrolliert zu bezeichnenden Produkte 
SU flbemehmen. 

V. 

Die Ausübung der eigentlichen Kontrolle erfolgt in nach- 
stehender Weise: 

1. Der I. Schriftfahrer ist berechtigt und verpflichtet, ▼on 
Zeit zu Zeit von den im Handel und in der Anwendung sich 
befindlichen, unter Kontrolle stehenden Produkten Stich- 
proben zu entnehmen und dem technischen Ausscfauss in 
Vorlage zu bringen. 



Digitized by Google 



— 437 — 



Für die KüsUmi der Kiitiiahme dor l'robeu weidoii dem 
I. Schriftluhrer jährlich gegen Vorlage der Originalquiltuugea 
die entsprechenden Mittel vou der Gesellschaft normiert 
und zur Verfügung gestellt. 

2. Den Konsumenten, welche Afitglieder der Gesellschaft 
sind, steht jedeneit das Recht zu, die unter Kontrolle stehen- 
den Materialien, welche ihnen zweifelhaft erscheinen, zur 
unentgeltlichen Prüfung einzusenden. 

Nichtmitglieder der Gesellschaft geniessen hinsichtlich 
der Untersuchungen die gleiche Berechtigung, haben jedoch 
hierfür nach den näher festzustellende Nonnen ein ange- 
messenes Honorar an die Gesellschaft zu entrichten. 

8. Der L Schriftfü])rer hat die Referate über die Unter- 
suchungen zu sammeln und dem Vorstande der GeseHschaft 
▼on denselben eine vom Vorsitzenden des technischen Aus- 
schusses beglaubigte Abschrift zu erteilen, ein Protokoll 
über die Sitzungen und ein Akten- und Sammlungsregister, 
lortlaufeDd numeriert, zu führen. 

4. Der Ausschuss der GeseUschaft beschliesst über die 

Resultate der Kontrolle weiteres im Vereine mit den Mit- 
gliedern des technischen Ausschusses nach Feststellung des 
Tatbestandes durch Stimmenmehrheit die in jedem gegebe- 
nen '^allc zu treffenden Massnahmen und Publikationen. 

5. Beteiligten, welche sich durch einen in der Kontroll- 
angelegenheit getroffenen Entscheid beschwert fühlen, steht 
die Berufung an die nächste Generalveisammlung zu. 

6. Ausser den hier gegebenen Bestimmungen bilden 
in Sachen der Kontrolle die diesbezüglidien, von den ein- 
zelnen Fachkommissionen bereits festgestellten und noch 
testzustellenden Beschlüsse die Gnindlage, (Siehe „Tech- 
nische Mitteilungen für Malerei" Nr. 31, S. 22.) 

7. Die Kosten der Kontrolle werden aus den MitteLi 
der Gesellschaft bestritten. 

8. In solchen Fällen, in denen die Mitglieder des tech- 
nischen Ausschusses allein nicht zu entscheiden vermögen, 
ist es denselben gestattet, im ßinverständnisse mit dem Aus- 
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scluissi' weitere Such v eis Uiiidige zur Fruiuii^ des Ciegen- 
slandes oder der Sachlage heranzuziehen. 

9. Die Zeit, Zajil aiid den Ort der Sitzungea dos tech- 
nischen Aiunchiisses bestimmt dieser Anssduiss selbst 

10. Die Entsdiädigung fftr die Ml&ewaltiing des I. 
Schriftführen wiid vom Vorstand bestimmt 

VL 

Die Wahl dee techniflcben AusadrasseB eifolgt auf f&nf 
Jahie. 

Vorstaod: 

Professor Dr. v. Lenl)ach, 1. VOi-sitzender. 
Professor Dr. G. Schultz, II. Voi*sitzeader. 
Professor Dr. Büttner Pfänner z. Thal, I. Schriftführer, 
Professor H. V. Petersen, II. Schriftführer, 
FttShßrr r. Lo6n, Eassierar. 



Technischer Ausschuss: 

Professor Dr. Schnitz, t. yorsitiender. 
Professor H. tob Petersen, IL YorsiCzender. 
Professor Dr. Bttttner Pf Ann er x. Thal, L Schriftführer. 
Adolf Wilh. Keim, technischer Chemiker. 
Dr. M. Hohbein, Chemiker. 
Dr. Hnnkert» kOnigL Mttniwaidein. 
Charles Palmi6| Haler. 
Ausserdem sind sftmUiehe Ehrenmitglieder liitgUeder dieses 

AnsscdrasseSt 
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Verzeielinis 

einiger bisher in den 

„Teciinisclidn MitteiluDgen für Maierei'' 

erschienener Abhandlungen. 



Verschiedene Mängel in der Kunst- and Dekorations- 
mftlerei und die Mittel m. deren Beseitigang. 

Tmi Adolf Wilh. Keim, HAimIwil 



Mumie» Mamienbraim ond Mnmfin. 

Ton F. Tolmei, FtarbMlediiiik«r in Hflnehen. 

Ueber die vegetabilischen Zellstoffe, Holz, Leinewand, 

Papier etc. etc. 
Von Dr. Jouiu Badolpb Strobecker in f nuüdurt ». M. 

Asphalt und Asphaltbraon. 
Ton F. Tolmei hi MQnchen. 



Znm Kapitel der Fäladiong der KfUistleifiurben. 



Ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der Malweiae Hans 
Makarte nnd dessen Anwendung ron Asphalt 
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Ueber alte und neue Maltecbnik. 
Von H. Beohtold^ Architektonuler in Gntow bei Spuidaa. 



Zniii Kapitel der Fälschung der E&nstler-Farben. 

SünuBO ans dem FabrikaatankfeiM. 



Ueber die Echtheit der Ockerfurbea. 

Von F. Tdlintf In H fladuB. 



Ueber die Anwendang des Bleihyperoxydes als braunen 

Oelfurbstoff. 
V«ii Dr. BiHM Stodknwfar in Ntaibeiir. 



Ueber die modernen EtinstlerOl&rben. 

Von A. X^n. 



Ueber die Anwendung nnd WertbeBtimmiing des Ultra» 
maxins für Malenwecke. 

Von 0. Fni. 



Ueber Balnudns Lencht&rbe. 

Von A. QroMBMiii in Eua««tr. 



Ueber die Einwirkung des Tageslichtes und des äek* 
ttischen Lichtes anf die in der I%rberei und Malerei 
angewandten Wasser- nnd Oelftrben. 

Von E. Decanx, Dinktor der Flilmwl der Chibelini^ nnd von BeanTai^ 
Bnlletin de la todM d'eDcoaragemeot ponr llndnitrie nationale, 

Ser. nr. T. X. 513. 
UeberaeUi und mitgeteilt vuq L. Zechmeister in Mflncben. 



Das Kitteji der Oelgemäldc. 
Mitgeteilt tou Bat Dr. Karl Förster in Müucbeiu 

Ueber Kaseinfarben. 
Von PMfoMor C. JoJiannei Scballer in Beilin. 
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Ueber TeclmiscUes iu der Malerei der Allen, imbesondere 

in deren Enkaustik. 

Von Otto Donner-Ton Bichter. 



Die Technologie der trocknenden Oele und der Harze. 

Von Dr. Haai Stoekmdw in NUmbarir. 



Das Sjatem, nadi welchem gegenwärtig die Kunstmaler 
ihre Materialien erhalten, im Vergleich an dem der 

alten Meiste. 

Yortng voo W. HoImuiiHHiiiit, Ifolor in London. 



Ueber das sogenannte Einschlagen der OeUarben. 

Von Geoif; Bncbner, Chemiker in Uünclien. 

Eückblicke auf ausgeführte Uebertragungen von Fresko- 
malereien. 

Vou Otto Donner-vou Bichter. 



Mein Programm für physikaiisch- diemische Unter- 
snchnngen von Oel&rben für Malerei. 

UittrilnngTOtt T]i.PetnuKli«ireky,1i.UniveT8itKtq^olniorinSt Felenbvrg. 



Ueber die Oxydation der Oele. 

Ton AcIl LiToehe^ aaitgetellt T«n L. Zocbnuifter. 



Vortrag des Herrn Chemikers Horadam ans Düssel- 
dorf über die Mussimfarben. 



Erklärung zum Berichte der Kommission für Oelmalerei 
der „Deutschen Gesellschaft zur Beförderung rationeller 
Malverfahren" vom IS. Februar 1887. 
Von Tb. Petnuoliowsky, k. Univenitätsprofessor in St. Petenbtug. 

Die Technologie der tro( kii enden Oele and Harze. 

Von Dr. Hans Stockmeier in Nürnberg. 

Sonnenblumenöl. 
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Erklärung zum Berichte der Kou]inis:^ion für Oelmalerci 
der 0 Deutschen Gmllschaft zur Beförderung rationeller 

MalTerfftbren*. 

Vfiii Dr. Fr. flehHiifeld In Dttoieldoxf. 

Bemerknngen der Firma H. Selinincke & Oo. in Dttnel- 
dorf zu den von der Gesellschaft bezw. der Eommünioii 
für Oelmalerei gefassten Besdültoen. 



Ueber Malöle. 
Von Fntiii Cramer» fiiitocieiiiiutler in KOln. 

Znx Frage der Normalslsala and der NormaÜarben. 



Materialien zur Keimtiiis von Üelen und Oelfarben. 
Von Th. PetroMhewsky, k. UniTeroitätHprofeaflor in St. Petersburg. 
Am 4aB BuBiidMii ftbenetit von N« Pirogoff. 
(QriginalinitteQnng.) 



Zur Geschifihte der Harzülfarbmi. 

Yon Adolf Keim. 
(Originalmitteiloiig.) 

Zur Frage der Konservierung der natürlichen Bausteine. 

Von Professor L. Tetuiajer in Zllrich. 



Die moderne Farbenlndiutrie imd die Interessen der 

Farbenkonsnmenten. 

Von Adolf Keim. 
(OriginalnlUeUiuiff.) 



Ueber Oele und Lackiirnisse. 

Von Staniflao Fladda. 
Ans der „L'Industria Bivista Tecbnica'' Ubersetit von L. ZecUiueiiiter. 



Anlängliche Täuschimg über die Brillanz, scheinbares 
^Nachdunkeln der Harz- und Harzölfarben. 

Von H. Ludwig in Horn. 
(Origlnalwittrtlimg.) 
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lieber Schwefelkadinium und über die verüchiedcueii 
Kadiuinmfarben des Handels. 
Ten GMig Bnohmr. 



Vortrag des Henn Gehdmrat Dr. Max Ton Fettenkofer 
Ulm ein Mittel zur scbnellen und sicheren Entfernung 
alter, Terhirteter nnd besehmatzter Oelfimisse. 



Talmlle ttber die Laslidikeit, Dichte nnd Scfamelspnnkt 

der Harze. 

Von B. Vtlenta. 



Die chinesitsche Tusche, ihre Erfindung und DaiBtellung. 
Originalmitteflang Ton Qnst. XicheU. 

Die Ueziehungeii der (Jhemie zur bildenden Kunst, 
insbesondf re zur Maierei. 
Vortrag, gehalten im k. k. v^ten. Museuui für Ktuut uiid Indtutrie ia 

Wien Ton Nicolae Teclu. 



Ueher das Springen der Oelbilder. 

QriginaliDitteiJang ivn D. Kohn in Kflnelieii. 



Das chemische Verhalten der Oel&rhen zu einander 
mit besonderer Berttdmchtignng der zn verwendenden 

MiscJinngen. 

Vortrag des Cliemikers Herrn J. Horadam (Fffma H. Schmincke & Co. in 
DfiHeldoiQ, gehalten im KoiutgewerbebAiiae in MKndienani 20. Jannnr 1888. 



Nochmals das Springen der Oelfarbe. 
Origiualmitteilnng W. Qieve, Hofdekoratioiamnler, Makbin (Mecklbg. 



Farben auf ihre Haltbarkeit zu erproben. 

Mitteilung von L. Beiaberger. 

Sprit-Freskomalerei. 
Orginalndtldlnng fw Zeiolienlebrer Friedikb Lachner. 
Bnkht ttlmr dM Veifuhnn tqh T. GtabiiB Pany. 
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Die moderne Farbenindnstrie und die Interesseii der 

FarboikonBamenten. 

Origimliiiittoiliiiig too Adolf Xtini. 



Noch ein W<xrt Uber dae Springen der Oelfarbet 
Originrimitteniing toh KnastniAler J. lu Sdhudt. 

Das Kasslerbraun. 
Origiaalmitteilang von Direktor 0»kar Klebard in Begis bei Leipzig. 

Ueber die künstlichen FarbstolTe für die Oeloialerei, 

Von Franz Kogeliuauu iu Graz. 

Der Bericht der englischen Eegierungskommisgion über 
die Haltbarkeit der Aqnarellforben. 



Yerfiihren fflr Peintnre mate (Olanzloee Malerei). 

B«idiiiebeB von Anton Wierts. 

Die trocknenden Oele und deren Eigensc haften, Prüfung 
und Verwendung in der Malerei. 

Von Dr. Loou Borucki, Ah!«i^t^Tit an (hr tediiiischcn Vcri<nchttrtotiün für 
Haierei von Adolf Keim in Mäncbeu>OrUnwald. 

Matenaliüii zur Kenntnis von Gelen und Oelfarben. 
Von Tb, I'ctntscbowsky, k. Univerait&tsprofcssor, St. Peteibburg. 



üeber die Grundlage für eine rationelle Technik 

der Üelmalerei. 

Vortrag, gebaltou m dur Geuüralverttauimiuug der „DeuUclieii GcselUcliaft 
snr BefBrdening mllondler HolTMfaliren'' pvo IS&Ü, Von Adolf Kola. 



Indische Temperamalereien. 

OrigÜMlnittMluttg von Liidt?lg Hmw Fischer. 



Ueber Bernstein, seine Gewinnung und Anwendung in 

der LaekfabrikatioB. 

OnginahnittoUnng von Ed. IPfumonioIunidl in tinnsig. 
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Ueber die Wachsaiten, insbesondere das Bienenwachs 
und dessen Anwendung in der Malerei. 

Origioalmitt«iiung ron Dr. Leoa Borncki. 



Untersucliung der verschiedenen Verfahrungsarten, welche 
bei der Oelmalerei seit Huberts und Jobann von Eycks 
Zeiten bis auf den gegenwärtigen Angenblick in An- 
wendung gebracht wurden. 

Abi nähere Begründnog einer verbesserten Methode bei Zubereitnug der Farben . 



Ueber die physikalischen Untersuch angsroethoden für 
die gepulverten Farbstoffe. 

Von Adolf Keim. 



Mangansiccativ (garantiert bleifrei) und englischer 

Siccativfirnis. 

Nene Produkte der Lack- und Farbenfabrik in Obnr. 



Die Industrie der Farben und Firnisse in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 



Meine Stellung in Sachen der sogen. Petroleamnialerei. 

Von Adolf Keim in Mfinchen. 

Einige Bemerkungen betreffs der Technik der alten 

Oelmalerei. 

Orii^nalmitteUmg von Lonts Blanck, Gemftlde>Baitanrmtor in Hamburg. 



Die Malweise Holbeins. 

MitteiloBg von L. Zeehmeiiiter. 



Ueber den Kunstunterricht und die Maltechnik in 
Deutschland und im Anstände. 



y^nchsanstalten and Indostrie. 
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Ueber die physikalischen UntersuchnTig:s:methoden für die 
gepulverten Farbstoffe bezw. über den Einfluss des 

Feuchtigkeiliigiades aui den i^arbenton. 

Dr. Bronners neue Methode der Blei Weissfabrikation. 



BaiaamiiDi Oopaiyae, Kopalvabalsam. 



Stereodiromie und Minmliiiaierei. 

Von Adolf Ketn In HttttcbeD. 



Die Harze. 

VoB FnUmr Dr. BnAotf Beoeaikt in Wien. 



Ein Beitrag zur Praxis der Oelmalerei und die Ver- 
wendung des Wadises bei derselben. 



Ueber Kaseaniualerei. 



Ueber Gnindiemngen für Oelmalerei. 

Oiginalmitteiliiiig von Th. PSekh in Kaitoolie. 



Zorn Kapitel: Erhaltung der Oelbilder. 

OiiginBlnitteiliuig von Efl. m Hagen, Iblv in Bifvrt 



Quantitative Reaktionen znr Ansmittlnng einiger Harze. 

Von K. ym Sehmidt und F. EiImii. 



Wie bestimmt man die Deckkrafk der Haler&rben? 

Originalmitfeeilnng tw Prot Dr. Bronner in Stnttgnrt 



Das Bedürfnis nach einer soliden Maltechnik 
in Frankreich. 



Untersnchnngen Uber das Ranzigwerden der Fette. 

Ton Ed. BitKrt. 
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Die Einwirkung moderner KftnsUerfarben auf unsere 

Büder. 

Oeffentlielier Vwtang 4m Chemiken Hem Jos. Htnadam (TeillMlier der 
Fuua H. Schmfiicke & Cie. iu Düsseldorf) im KinistgewM^haiise ni 

MnndMn un 28. JaniMr 1901. 



Ueber die Kadmiumtärben. 
Von tieorg Bachner, Obemiker in Mftnehen. 



Ein Beitrag zur Geschichte des UUramarins. 

Von J. Htintse. 



Zur Verbessenuig der Oelfarben uud des Malgrundes, 
der Yorbedingiuig einer besseren Technik der Kunst- 

malorei. 
Von A. fioith in KOln. 



lieber die Verwendung von Bleizuckcr zu Oelfimisseni 
Oeltarben, Siccativen und Lacken. 

Von IioniB Edgnr Andio. 



Ueber den Firnis von Soebn^ Fröres. 



Ueber Kopale. 

Ton Dr. Ph. L. K Frtodbnig. 



Ueber die Danerhaftigkeit von Bildern, die mit Oel 
und Firnis gemalt werden. 

Von A. P. Laaiie. 



Die technische Yerwertang der Harze. 

Vortrag, «ebaltea von Dr. Haas Stoekmeier Im Hdrsaalo des bayerisrhen 

Oeirerbemiiseiuds in Ntlnbeig. 



Ueber Krapplack. 

Ori^nalabbandJnnir von H. Sckwitaer. 
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Das Petroleum als LSsongsmittel ffir Hane und die 
Eigenschaften von PetrolenmhaRKtoangen. 

OrigmilabliMidlinig von Dr. phQ. Gweg Bornenuum. 



„Ueber Aquarellfarben. 

Vortnwf von Chemiker J. ITor:i(Iani, Plisscldorf, c;oliaUen gelegentlich des 
I. Kongreues der ^Deutschen Gc.iollschaft zur Hefdrdemng rationeller Mal- 
verfahren" in München aiu 30. September 1898. 
(Kadatng znm KongresspmtokoU.) 



Die netteren Malverfahren in der Tafelmalerei 
kritiseh beleuchtet. 

Ton Leon Boraekt 



Ohemische Streiflichter zurLndwigschen Petrolenmmaleret 

Von Pxofenor Dr. F. Linke. 



Carlo Liuzis Eeiträj^»' 7A\r Kenntnis der alten Maltecbnik, 
Originalmitteilung von Dr. L. Lang. 



Der Chemiker im Dienste der Eisenbahnen. 
Originalmitteilang von CharleH L. Uebeie in Philadelphia. 

Ueber die Untersuchung trocknender Oele, 

(Zur V. Hiiblsrlipn JodadditifuiH-Methode). 
Originaluiitteiluiig &m dem Laboratorium der „Dontschcn Gesellschaft znr 
BefUrdernng rationener ]lal?erfahi«& n. Y." in Mllnelien. 
Von L. Leltennujjrer nnd Th. MiAAerilnder. 



Die Keubnrger Kreide, besw. das Neubnrger Deckweiss. 



Zur Kenutuis der Anwendung flüchtiger Oele. 

Ton St Dmm. 



Der Umis der Meister des 15. und 16. Jahrhnnderts, 
der Firnis des Apelles und die heutigen Firnisse für 
die moderne nnd erhaltende Konst. 

Ton Carlo Lind in TM?i«o. 
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Der „böse" Bolnsgrund. 
OriglnalmitteUaiig von Dr. Bttttaer Pttaner x. Thal. 

Die vereinigten Ultramarin fabriken. 

(Vormalfl Leverkasi Zeltaer & Konsorten in Ntümberg.) 

Tessiers MalYerfahren. 

Beridit thw ein Tom Kmistiiuüer Qg. Lton Teiiler tffanden«« mvm Kil- 
TWfüiren^ erstattet im Namen des Aimchiissefl für Bauwesen nnd adkffm 
Kflnste von de^isen PrSnidenten Gg. Houssigtieux in Paro. 
Uebersetct von Fr. Geachnitzer. 



lieber die Eigenschaften der gelben Ocker und Sieneu. 
Ursacbeii des Keissens von Farben- und Lackanstrichen. 



Druck von Herrn, ächneidor Nachf. (Inh. : Bruno Feigenspan) 

POssneck in Thür. 
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Teetiniselie 

Mitteilungen mr Malerei 

^ Bcgffiiidet 1684 von Adolf Wlllk Koin. ^ 



Dr. 0. Schultz 
ord« Prof. a. d. Kgl. Tedw. Hodttclmle 
MOacli««. 



Redigiert von 

Dr. BBttner PfHoner z. Thal 

Kgl. Prof. 



Offizielles Organ 
der 

JWidiii Bodickift nr Mrtoqg nti^ (B. Y.) 

PriMdeiit: Prof. voo UaMi, 

Teclmtechea Centrai-Organ 
ftr Kurt» irti PAwitkMBiuhf , IrcMWrtw, BwwtetM', FaMfciilw, 

iBthfllker. sowie für die gesamtB Farbto-Indüstrlg. 

I. TersuchMingtaU fttr Malerei, 

sowie Prfifiiiigs- und Au^kunftsstelle für Erhaltung und 

Wiederherstellung vaii GemiUden. 
1^1, AkMtnto dir MMio d m BlBttot ptrt MBoibMi, 

£nel|oiot monatlioli ttroimcl 

vmd xwir an I. iia4 15. Jeden MomMi. Der Jakiigaiif Uhift von Juli u joH. 
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